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escanearlo como parte de un proyecto que pretende que sea posible descubrir en línea libros de todo el mundo.

Ha sobrevivido tantos años como para que los derechos de autor hayan expirado y el libro pase a ser de dominio público. El que un libro sea de
dominio público significa que nunca ha estado protegido por derechos de autor, o bien que el período legal de estos derechos ya ha expirado. Es
posible que una misma obra sea de dominio público en unos países y, sin embargo, no lo sea en otros. Los libros de dominio público son nuestras
puertas hacia el pasado, suponen un patrimonio histórico, cultural y de conocimientos que, a menudo, resulta difícil de descubrir.

Todas las anotaciones, marcas y otras señales en los márgenes que estén presentes en el volumen original aparecerán también en este archivo como
testimonio del largo viaje que el libro ha recorrido desde el editor hasta la biblioteca y, finalmente, hasta usted.

Normas de uso

Google se enorgullece de poder colaborar con distintas bibliotecas para digitalizar los materiales de dominio público a fin de hacerlos accesibles
a todo el mundo. Los libros de dominio público son patrimonio de todos, nosotros somos sus humildes guardianes. No obstante, se trata de un
trabajo caro. Por este motivo, y para poder ofrecer este recurso, hemos tomado medidas para evitar que se produzca un abuso por parte de terceros
con fines comerciales, y hemos incluido restricciones técnicas sobre las solicitudes automatizadas.

Asimismo, le pedimos que:

+ Haga un uso exclusivamente no comercial de estos archivosHemos diseñado la Búsqueda de libros de Google para el uso de particulares;
como tal, le pedimos que utilice estos archivos con fines personales, y no comerciales.

+ No envíe solicitudes automatizadasPor favor, no envíe solicitudes automatizadas de ningún tipo al sistema de Google. Si está llevando a
cabo una investigación sobre traducción automática, reconocimiento óptico de caracteres u otros campos para los que resulte útil disfrutar
de acceso a una gran cantidad de texto, por favor, envíenos un mensaje. Fomentamos el uso de materiales de dominio público con estos
propósitos y seguro que podremos ayudarle.

+ Conserve la atribuciónLa filigrana de Google que verá en todos los archivos es fundamental para informar a los usuarios sobre este proyecto
y ayudarles a encontrar materiales adicionales en la Búsqueda de libros de Google. Por favor, no la elimine.

+ Manténgase siempre dentro de la legalidadSea cual sea el uso que haga de estos materiales, recuerde que es responsable de asegurarse de
que todo lo que hace es legal. No dé por sentado que, por el hecho de que una obra se considere de dominio público para los usuarios de
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Vorrede.

Es trågt zur Erläuterung mei:

e ner Gedancken , welche ich

in dieſen Blättern gemein

mache, wenig bey , wenn ich

ſage, ivie ſie entſtanden ſind,

und was ich vor Bewegungsgründe ge

habt, ſie niederzuſchreiben. Mankennet

die Gemüthsverfaſſun
g eines angehenden

Bücherſchreibers fchon : Und ich werde

mich über keine Ungeredytigkeit beſchwes

ren , wenn man davor hålt, daß die meis

nige den übrigen ähnlich ſey.

Jd habe gedacht, weil mich ein na

türlicher Trieb dazu angemahnet : Ich

habe meineGedanken ben můßigen Stun.

denzu Papier gebracht, weil ſie mir das

malš, als ich ſie zuerſt empfand, nicht

gånzlich misfielen : Ich laſſe ſie jego drus

den, weilſie meine
Freunde auch zuder

Zeit des Druckes werth geſchåßet, als ſie

mir nicht mehr gefielen .

( 2 Mehr
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Mehr weiß ich zu meiner Entſchuldi

gung nidytzu ſagen . Und wozu brauchte

ich auch ſtårkereGründe, da ich das Glück

habe, zu einer ſolchen Zeit zu leben, die

mit demRecht, ein Scribent zu ſeyn,ver:

ſchwenderiſcher iſt, als alle vorhergehende I

Jahrhundert? Wirhaben långſt das be:

ſchwerliche Foch, weldjes etlicheEigenſin :

nige der Nachwelt auflegen wollen, glücks

lich abgeſüüttelt. Denn als dieſe Leute

das Recht zu ſchreiben nur in den beyden

Fällen verſtatteten , wenn man entweder

neue Wahrheiten erfunden håtte , oder

die ſchon erfundenen Wahrheiten auf eine

ordentlidere, lebhaftere und feinere Art

vorzutragen wüfte ; ſo beſorgte man nicht

ohne Urſache eine verdriesliche Stille in

dem Reiche der Gelehrten . Um dieſen

Uebelſtand abzuivenden, bilde ich mir ein,

ſind die gedachten ſtrengen Reguln entives

der gar niemals angenommen worden ,

oder wenigſtens durch den wiedrigen Ges

braud, bald aus der Uebung gekommen.

Kurß, wir ſind daran nicht mehr gebun

den, und allediejenigen befleißigenſich ei

ner auſſerordentlichen und überflüßigen

Höflichkeit, welche ihre Leſer um Verzei:

hung bitten , ivenn ſie etiva ivieder das

obige Sefer gcſündiget haben ſollten .

W

NE

ME

Die
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Die Freyheit zu denken und die Freyheit

zu ſchreiben ſtehen miteinander in einer

brúderlichen Verbindung. Man ſollte

es daher nadı meinerMeinung den Scria

benten unſerer Freyheitliebenden Zeiten

nicht einmal zu gute halten ,wenn ſie ſich

wegen ihrer Befugnis, ein Buch zuſchreis

ben , mit vielen Umſchweifen rechtfertigen

wolen. Ein patriotiſchgeſinnter ſeufzet

Darüber heimlich , und befürchtet nicht

unbillig , daß durch dieſe übelangebrachte

Höflichkeit das unumſchränkte Recht , eta

was drucken zu laſſen , mit der Zeit wies

der zweifelhaft werden könne. Ichweiß

nicht,warum der ſelige Stryk dieſe nos

thigeAnmerkung in ſeiner bekanten Ab

handlung de ciuilitate nociua beyzubrina

gen vergeffen hat.

Hier könnte ich aufhören ein Vorreda'

ner meiner Blåtter zuſeyn, woich nicht

einen neuen Beweis für das allgemeine

Recht, ein Autor zu werden, erfunden zu

haben glaubte. Schwerlich würde ich

ihn an einer bequemeren Stelle anbrins

gen, als in dieſer Vorrede, da ich ſelbſt zu

erſt davon Gebrauch zu machen Gelegena

heit habe.

Id will erweiſen , daß jedermann im

Reiche der Gelehrten befugt fer , Teine

2631 Ge



6 Vorrede.

Gedanken , wo nicht auffremde, dennoch

auf ſeine eigene Unkoſten , durch den

Druck bekannt zu machen . Man wird

vermuthlich zugeben , daß ich meinem

Verſprechen ein Genüge gethan habe ,

wenn ich bewahre , daß dieſe Befugnis

theils mit der Wohlfahrt der ganzen

menſchlichen Geſellſchaft, theils mit dem

Flor des Reiches des Gelehrten ſehr fes

fte verbunden fey . Damit ich aber nichts

überflüßigeszu erweiſen vornehmen mo:

ge , ſo feße ich als ausgemacht voraus ,

daß diejenigen , welchen -entweder die

Ehre der Erfindung unbekannter Wahr:

Heiten , oder wenigſtens die neue und

beſſere Einkleidung derſelben gehöret ,

unſtreitig ſchreiben dörfen . Folglich ha

be ich es nur mit zweyerley Art von

Scribenten zu thun , deren die erſte die

bekannten Wahrheiten mit eben, den

Worten vorträgt , als ſchon ein anderer

vorhin gethan : Die andere aber dieſels

ben in eine zivar neue, doch ſchlechtere,

äuſerliche Decke hållet.

Die erſte Gattung pflegt man Copi:

iſten oder Ausſchreiber zu nennen. Und

man kan nicht leugnen , daß ſie etwas in

Verachtung gerathen ſind . Die andes

re Gattung hat keinen beſonderen Nas

men
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1

men , weil ſie die herrſchende Secte'ausa

machet, die nur überhaupt den Titul

der Scribenten ohne Benſaß anzuneh.

men beliebet bat.

Was die Copiiſten betrift , ſo erive:

den fie zirar nicht mehr und auch keine

lebhaftere Gedanken in ihren Leſern, als

die Originale gethan, weil ſie mit ihnen

völlig übereinſtimmen : Allein ich mögs

te wiſſen, warum man fie deswegen vers

werfen wollte ? Wird man ivol auf eis

nen Gelehrten böſe, der ſein Werk zum

zweyten dritten und vierten male auf:

legen laſſet? Warum ſollen denn dieſe

Unſchuldige leiden , da ſieeben dasthun ,

mithin jederzeit ſo viel Lob verdienen ,

als derjenige , welcher die ziveyte Aus

gabe eines Werkes beſorget. Es iſt

wahr, fie verſchweigen den Namen des

vorigen Herausgebers und regen davor,

den ihrigen an die Stelle. Aber dars

unter leidet ja das gemeine Beſte nicht.

Würde man nicht den Horaz mit eben

ſo vielem Vergnügen und gleichem Nus

Ben leſen , wenn ſchon auf dem Titul.

blatte Mevius ſeinen Plaß eingenom

men hatte. Semehr Ausgaben aber von

einem Buche zum Vorſchein kommen ,

deſto wohlfeiler pflegt es zu werden,

x 4 folg:

-1
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8 Vorrede.

folglich haben die Copiiften wenigſtens

das Verdienſt, daß ſie die ohnedem ſchwe.

ren Kosten des Studirens erleichtern hel

fen, welches in meinen Augen ſchonſo be

trächtlich iſt, daß man ihnen einen freyen

Gebrauch ihres Rechtes deshalb vergon

nen muß.

Anlangend die andere Gattung von

Sdriftſtellern, welche ſich die Mühe ges

ben, die von anderen vorgetragenen Sage

auf eine ſchlechtere Art zu ſagen , als ihre

Vorgänger gethau; ſo muß ich mir die

Erlaubnis ausbitten , meine Leſer an eis

nige Grundſåße aus der Weltweisheiter

inneren zu dürfen, ehe ich zu der Vertheis

digung ihrer Redite ſchreite.

Durch den Grundlag des nicht zu uns

terſcheidenden ſind ſie vermuthlich übers

führet worden, daß keine zwey Geiſter in

der Welt ſind , welche in ihren Gedan

ken undLeidenſchaften völlig miteinander

übereinſtimmen . Es hänget aber von

der Beſchaffenheit unſerer Gedanken und

Leidenſchaften unſtreitig ab, daß uns et

was gefällt oder inisfáut, daß uns dieſe

Art des Berveiſes überzeuget, jene hinge

gen ziveifelhaft låſſet,daß uns dieſer Aus

druct rühret, ein anderer aber gar nicht

in Bewegung leßet. Ich könnte hieraus

ſchlieſs

T
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ſchlieſſen , wenn es nicht ſchon die Erfah

rung beſtåtigte,daß eine Art des Vortra

ges , fiemag in ihrer Art ſo vortreflich

Teyn , als fie will, nicht auf alle Geiſter

gleicheWirkungthut. Gleichwienun der

Unterſchied der innern Verfaſſung der

Seelen unendlid iſt ; alſo ſind aud)un

endliche Arten des Vortrages möglich ,

deren jede einen gewiſſen Theil Geiſter

auf eine lebhaftereArt rühren und kräf

tiger überzeugen wird , als alle übrige.

Folglich iſt keine Art des Vortrages mög:

lid ,welche nidyt gleichſam füreine gewiß

re Claſſe von Geiſtern beſtimmt, und in

ihrer Sphäre die beſte feyn ſolte. Sit

aber dieſes, ſo begreife ich nicht, warum

man unsdas Recht ſtreitig machenwolle,

eine aus dieſen möglichen Arten für ſich

zu wehlen. Weiß man nicht nach dieſem

Beweiſe zum voraus, daß man ein Autor

Claßicusfür eine geiviſſe Sorte von Geis

ſtern iverden wird. Man wende mir nur

nicht ein , daß dieſe Sorte zuiveilen unges

mein ſchlecht ſeyn werde. Ich mußes

geſtehen : Aber muß man mir nicht wie

derum einráumen , daß alle dieſe elende

Gattungen von Geiſtern ein eben ſo be:

gründetes Recht zum Vergnügen haben,

als die gröſten ? Mithin leidet die menſcha

205
liche

1
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liche Geſellſchaft unfehlbar dabey , wenn

man den Trieb Bücher zu ſchreiben um.

barmherziger Weiſe erſticken und nicht

aue Gattungen von Scribenten aufwach,

Ten laſſen will.

Ich kan es nicht leugnen , daß mir

mein Berveis, mit welchem ich nun fertig

bin, etwas tiefſinnig vorkommt. Daher

willich mir dieMühe geben , ihn durch ein

paar Erempel ſinnlicher zu machen. Po

pe und Hofmannswa
ldau

haben in dem

Schreiben der Eloiſe an Abelard einen

Vorwurfgewehlet. Sie haben aber ſo

unterſchieden davon gedacht und geſchries

ben, daß es unmöglich iſt, an beyden zus

gleich Geſchmack zu finden .WasPopenur

in ein paar Zeilen vom fernegewieſen hat:

Alas how chang’d ! what ſudden borrors

rife ?

KU

A naked Lover bound and bleeding lies !

Wbere, where was Eloiſe ! ber voice,

her hand,

Her ponyard bod oppos’d the dire com

mand.

Barbariam ftay ! that bloody band re

frain ;

The crime was common , common be the

pain.

I can
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I caiz no more ; by Shame, by rage

ſuppreſt,

Let tears and burning bluſbes Speak

the reſt.

das hat Hofmannswaldau

in allen Zeis

len mit vielen Wortſpielen
ausgebreitet

.

Dem ungeachtet
zweifele

ich nicht, es wer:

den ſich ganze Schaaren
von Menſchen

finden, welcheden Hofmannswaldauiſchen

Vortrag
dem Popiſchen

vorzuziehen
ver

mögend
ſind. Aden dieſen Leuten wåre

Unrecht
geſchehen

,wenn man dem Briefe

des Hofmannswaldau

den Druck hätte

misgónnen
wollen . Es kommt mir dies

Verfahren
eben ſo ungerecht

vor , als

wenn ein Fürſt der ſicheinen feinen Ge

ſchmack in der Muſicerworben
hat, allen

Dorfmuſicanten
undKunſtpfeifern

das

muſiciren
verbiethen

wollte,weil ſie nicht

ſo regulmåßig
ſpielen , als feine Hofmu.

ſicanten.

Ich hoffe nun meinen Saß erivieren

und vielleicht zu meiner eignen Verthei

digung fo viel geſagt zu haben ,als jemand

auf einigerlen Weiſefordern kan.

Was übrigens dieſe Sammlung vor

Stúde in ſich faſle, zeiget derTitul und

die Blätter ſelbst. Die bürgerliche

Rechtsgelehrſamkeit treibe ich , weil es

1

1

!

meis
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meine Pflicht iſt , und die Philoſophie

nebſt den ſchönen Wiſſenſchaften müſſen

mir das Trockene und Unangenetime

verſüffen , welches an mancher Stelle in

der erſten Herſchet. Ich můſte meinen

vorigen Såten wiederſprechen, wenn ich

zweiflen wolte, ob auch meine Gedanken

einige Liebhaber finden werden. Das iſt

an ſich mehr als zu gewvis. Aber , wenn

ich mich doch offenherzig erklären fou, ſo

muß ich geſtehen , daß dieſer Bewegungs

grund zu fernerer Gemeinmachung mei

ner Nebenarbeiten nicht hinlänglich iſt.

Ich habe das Unglück , durch den Bey .

fall derer , von denen man insgemein ſa :

get, daß ſie es nicht verſtehen , wenig

oder gar nicht gerühret zu werden. Mit

hin bleibet nur das Urtheil der Kenner

mir zur Richtſchnur übrig. Solten einis

ge von dieſen die Geneigtheit haben, die

fe Blätter zu leſen , und die darinn ents

haltene Ausführungen des Druckes wvúr:

dig halten ; ſo werde ich nichtermangeln,

die Mühe der Fortſegung über mich zú

nehmen. Göttingen den 1. Februar,

1742.

der Verfaſſer.
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Gedanken

über eine Schrift

des

Herrn Hofrath Cramers

vſus

Philoſophiae Wolfianae in iure

Specimen primum

De poena filiae minorennis a matre ad in

fanticidium ſeductæ , Marpurg. 1740.



"

"



Et quae

Deſperat tractata niteſcere pofle, relin

quit.

Horat. art. poët. V. 149. 150.

$ gereichet der Weltweißheit uns

ſtreitig zur Ehre, daß alle andere

Wiſſenſchaften das Gründliche

von ihr borgenmüſſen . Mir hat

daher niemahlen der Ausdruck eis

niger alten Gottesgelahrten gefallen, welche dieſen

allgemeinen Nugen derPhiloſophie füreine niedris

ge Dienſtleiſtung gehalten, und die Philoſophie

für eine Mago der Theologie ausgegeben haben .

Ich überlaſſe es den Liebhabern dieſer Benen ,

nung, ſich gegen diejenigen zu vertheidigen , wels

che fie deswegen eines ungezierenden Hochmuthes

beſchuldigen wollen. Zum wenigſten iſt dieſes

aus den Geſchichten klar , daß dieſe Nymphe ben

aderihrer Unterwürfigkeit ſo viel macht über

ihre Beherrſcherin fich angemaſſet, daß die Herrs

ſchaft: der letteren darüber ſehr oft in fwendius

tige1 2



4 Gedanken
über Cramers

W

tige Umſtände gerathen iſt. Ift ſie nicht, ſo oft

jene ihre Mode verändert , in anderer Geſtalt ers

ſchienen ?

Db die Rechtsgelehrſamkeit ein gleiches Schicks

fal zu erivarten habe; wird die Aufname derjenis

gen Schriften lehren, welche zu unſern Zeiten den

Pribonian zu einem aufgeklärten und richtig dens

tenden Weltweiſen zumachen ſuchen .'

Herr Cramer, ein würdiger Schüler des groſs

Ten Wolfs, bat uns neulich die erſte Probe von der

Anwendung der Philoſophie in der Rechtsgelehrs

famkeit gegeben. Er iſt darinn frenmüthig zu

Werke gegangen , wie es einem Weltweiſen

anſtehet, und ich mache mir daher die Hofnung,

er werde als ein Liebhaber der philoſophiſchen

Freyheit den Anmerkungen anderer über ſeine

Meinungen eben das Recht wiederfahren laſs

fen .

Er gergliedert uns einen Fall aus dem Crimi.

nalrechte, und zeiget dabey , was die Philoſophie

ihm in dieſer Unterſuchung vor Beyſtand geleiſtet

babe.

Ein unberüchtigtes lediges und daben noch mins

derjähriges Frauenzimmer hat ein Verſtändnis

mit einem jungen Menſchen , und wird von ihm

ſchwanger. Inzwiſchen giebet ein andererBräu

tigam fein Verlangen zu verſtehen , und weil die

Mutter ihm gånftiger war , als dem erſten , maa

chet man den Schluß den legteren vorzuziehen .

Nurſtund die Schwangerſchaft im Wege. Man

ſahe leichtzum voraus , die Heyrath würde nicht

ju Stande kommen , wenn dieſer Umſtand bes

tannt

11

+

.
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te berjen

Zeitenda

Ichtig dem.
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be vondt

Veltmeier

fophifфа

über fris

ahren 6

ht , foot

Beſtalt es

kannt werden ſolte. Die Mutter alſo wohnet der

Tochter in der Geburth bey, retet einen Eymer mit

es Schidin Waſſerunter fie, inwelchen das zur Welttoma

mende Kind ſogleich feinenTod finden folte,

Colla iugo erumpens disruptaque lora relin

quens.

welches denn die gebihrende Tochter ſich auch ger

fallen låſſet.

Allein der ganze Handel wird ruchtbar, und

man iſt jeko beſchäftiget die Strafe ausfindig zu

btsgelemi

machen , welche die Rechte der Tochter zuerken.

müthig
nen.

Herr Cramer iſt der Meinung , daß der Vero

Hofnung
brecherin vieles žii ſtatten komme. Und das

wird niemand in Zweifel ziehen . Es iſt nur die

Frage, woher die Vertheidigung ihre Starcke

nehmen ſolle .

Ein ſich ſelbſt gelaſſener Menſch würde daber

vielleicht auf folgende Weiſe gedacht haben :

Weil die Strafen nichts anders, als unanges

nehme Empfindungen ſind, welche entweder den

Verbrecher , oder, wo dazu keine Hofnung iſt,

andere beſſern und ihnen wiedrige Bewegungs

gründe einfloſſen ſollen ; ſo ſcheinet es ziemlich

klar zu ſeyn , daß die unangenehmen Empfindung

gen in ihren Graden nacheben der Verhältnis uno

terſchieden ſeyn müſſen,nach welcher es leicht oder

fchwer fallen könte die Bewegungsgründe zum

czuziehen Böſen ausjutilgen. Es find aber die Bewer

gungsgründe ſtart oder ſchwach nach dem Eina

druck , den ſie in das Gemüthe eines Menſchen

gemacht haben .
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6 Sedanken über Cramers

}

Man muß glauben , daß fie zu einer anſehnlis

chen Stårcke gediehen ſind, wenn ſie der Menſch

aus eigenerBewegung, ohne beſondere Reiſungen

von den äuſſerlichen Umſtänden zu empfangen,

ben ſich heget, oder wenn ſie ſchon lange in ſeinem

Genråthe Wurzel gefaſſet , und gleichſam das

Recht der Gewohnheit , welche eine andere Nas

tur iſt, erlanget haben. Db nun dieſes ben dem

Verbrecher ſich finde, wird theils aus ſeinen Thas

ten , theils aus den Umſtånden , worinn er geſtans

den, wahrſcheinlich geſchloſſen . Und dieſes iſt al.

les, woraufſich einbehutſamer Richter der Vers

brechen verſtehen muß.

Ich werde der Mühe überhoben ſeyn können ,

nach dieſem Leitfaden den gegebenen Fall zu una

terſuchen . Es fält in die Augen , daß der Bes

wegungsgrund zum Kindermord bey der Verbre.

cherin nicht ſtart geweſen fer , man mag es bes

trachten von welcher Seite man wil.

Wie dendet aber Herr Cramer in ſeiner Pros

be ? Er ſaget uns , daß ſeine Entſcheidung aus

der Römiſchen Lehrede feruo corrupto und eis

ner verdorbenen Stelle des Ulpianus, ( 1 ) wela

che dergroile Joodt (2) nicht einmal recht wies

derherſtellen können , abſtamme, Glaubte ich,

daß Herr Cramer die Verbrecherin vertheidiget

hatte, fo würde ich die unglückfeelige bedauren ,

daß ihre Bertheidigung auf einen ſo ſchlüpfrigen

Grund gebauet worden .

Pera

( 1) L. 1. $ .4. D. de feruo corrupto

(3) Comm. ad D. d. t. p.254.
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1
Fall zu un

e anſehrlis Perfuadere, hebt Herr Cramer an, eſt plus

erMensch quam compelli atque cogi fibipareri, findnachs

Neigungen
drückliche Worte des Ulpianus : gch aber

mpfangen, denkenichts daben, weil ſiemir eben ſo unvera

e in ſeinem ſtåndlichſind, als ſie dem tiefſinnigſten Kunſtricha

achſam da ter Gerhard Floodtgeſchienen. Die Wieder.

ndere Now herſtellung dieſes groſſen Mannes iſt zwar deuts

es ben dem lich, aber zugleich ſo fühn , daß ſie faſt die Grens

einen Than gender critiſchen Freyheit überſchreitet. Es has

er geſtam ben ihm dieſes ſchon andere als einen Fehler

Diefed ift ab vorgeworfen. ( 1)Ich gebedabererſtlich zu

-DerWer bedenken :ob esden Regulnder philoſophiſchen

Gründlichkeit gemas gehandelt fey , eine wichtige

un konnen Ausführung, welcher es ſonſtan gutenGrüne

den nicht fehlet, auf eine unheilbare Stelle eines

B de Bu alten Rechtslehrers zu bauen ?

Wir wollen uns zweytens bekümmern : ob

nag es den der Schluß des Herrn Eramers daraus folge:

actionem , ad quam quis perſuafione alterius

Feiner Pros perpulfus , non pro,libera, ſed coacta declaran

idung aus dam eſſe ?

Ich finde noch vieles dabey zu erinnern . Wenn

man auch die FoodtiſcheVerbeſſerung nicht

annimmt: ſo iſt doch wahrſcheinlich, daß ülpian

nach der Art der Stoiſchen Weltweifen, zu wel,

chen ſich die Rechtsgelehrten zu zählenpflegten,

einen Wortforſcher vorgeſtellethabe. Suadere,

Glüpfige behaupteter, fen wenigerals perſuadere , weil

die Particul per die Bedeutung verſtårke. Man

thut

(1) Leyſ. Med. ad 5.Sp. 296. m. 6.

er Verbr
a

to und

( 1) mely

rech
t
mia

aubt
e

Erthe
idige

beda
uren

Pero
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8 Gedanken über Cramers :

thut aber, den guten Leuten zu viel , wenn man

die Begriffe ,die fie als Wortforſcher geben, lo

gleich für ausgemacht und braucibar annehmen

will. So wenig ein artiger Einfall, eine figúra

liche Redensart" nach mathematiſcher Strenge

verſtanden werden muß, ſo wenig muß man von

den alten Rechtslehrern ihre Wortforſchungen

als geſchriebene Wahrheiten annehmen. Es

war auch damit ſo ernſtlich nicht gemeinet. Gea

fekt nun Ulpian 'habe geſagt: Perfuadere eft

plus quam fuadere: Perſuadere enim eft com

pellere atque cogere fibi pareri, was mird es

weiter bedeuten , als dieſes ? Perſuadere heiſſe

einen durch trifftige Bewegungsgründezu einer

gewiſſen Entſchlieſſung bringen. Wem diefes

zweifelhaft vorkomt, der überlege folgende Stela

le des Cicero ( 1) videlicet boc quoque legis puta

uit , perſuadere aliquid , non omnia vi ac mi

nis cogere, woraus der Unterſchied zwiſchen dem

Zwangeund der Heberredung deutlich, genug hers

vor leuchtet.

Nun iſt es Zeit zu unterſuchen , ob dieſer Bes

grif des Wortes Perſuadere die Frenheit und

Die Zurechnung ben dem verleitetoder überreder

ten aufhebe? Mich deucht es nicht, obſchon

Herr Cramer uns ſehr viel ſcharfſinniges davon

geſagt hat.

Die Bewegungsgründe, welche dem verführa

ten an Hand gegeben worden, ſollen ſo ſtark ſeyn,

das

(1) de LL . L.2. $.34,
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daß ſeine wieberſtehende Kraft dagegen wie nichts

zu rechnen. Er fugt bedachtlich ; ſie würde für

nichts geachtet, ob ſie ſchon etwas wäre. Sie

ſen in Anſehung der Bewegungsgründedes Vera

führers unendlich klein , und würde daher in eben

dem Verſtande für nichts gehalten, als die ma

thematici den Wiederſtand der Himmelsluft,

worinn die Planeten ihren Crayslauf haben ,in

Betrachtung der Kraft der Planeten für Nichts

erklären ..

ta

Dem

Man fiehet zwar aus dieſer Stelle, daß Herr

Cramer, da er uns ſo gar bey der niedrigen Mas

terie de feruo corrupto in die Himmelsgleiſen

führet, nicht willens reos, dem Socrates nachzu

ito ahmen , ( ! ) qui primus a rebus occultis &

ab ipfa natura inuolutis auocauit Philofo

. pbiam & ad vitam communem adduxit. Coe

a leftis autem vel procul eſfe noſtra cogni

tione, cenſuit, - vel, fi maxime cognita ef

fent, nibil tamen ad bene viuendum : Allein ich

begreiffe doch die Sache nicht anders , als das

erunsblos aufden Begrif des Wortes (cogere)

zwingen zurück führet und daraus ſeine Erkläruni

gen rechtfertigen will. Solte nun das erſte in ſo

chen ſteifen Verſtande nicht anzunehmen fern ; ſo wås

te würklich zu bebauren, daß er bey der Folge

ſo viele tiefſinnige Anmerkungen verſchwendet

Frie

un)
тT

telo

auon

fühise bat.

I
c
h

das

(1) Cic, acad quæft, L.I. $. 25e

A
s



10 Gedanken über Eramers

Ich habe zwar jeko weder Zeit noch luft, die

benden ſchweren Fragen von der Freyheit und der

Zurechnung zu unterſuchen ; Damit ich aber die

Beſchuldigung von mir ablehnen möge, ich båts

te mich für den philoſophiſchen Tiefengefürchtet,

woraus eine gründliche Entſcheidung der Sai

che hergehohletwerden můjte; fo will ich auch hies

von meine Meinung nicht verbergen.

Die Freybeit ſcheinet mir nichts anders zu

fenn, alsdas Vermogen nach ſeinen eigenenEnts

(dlieſſungen zu handeln. Eine Entſchlieſſung

entſtehet , wenn wir zwey oder mehrere mögliche

Arten zu handeln mit einander verglichen , und

daraus diejenige gewehlet haben , welche ung am

beſten gefallen. Wir ſind alſo in allen den Fål

len fren geweſen , wo uns nicht eine auſerliche Ur:

fache wieder unſern Wilen , ohne unſere Ents

ſchlieffung zu erwarten , zu einer gewiſſen Hands

lung gezwungen hat. Ein ſtårterer ergreiffet den

ſchwächeren und ſchleppet ihn ins Gerichte. Des

derman ſagt, die Handlung, daß er ins Gerichte

gegangen ,fergezwungen. Warum ? ſie ges

ſchahe wieder ſeine Entſchlieſſung. Es waren tei

ne mögliche Falle vorhanden , welche er vergleis

chen und woraus er nach der Vergleichung weh,

len fonte. Man rekehingegen , es ſey einem die

dritte Ungehorſamsbeſchuldigung zugeſtellet: Er

überleget , ob er einkommen , oder aber in contu.

maciam das Urtheil erwarten will: Er wehlet

bas lekte. Und man wird fagen, er habe frey

gehandelt, er habe ſeinen freyen Willen gehabt.

go febe zum voraus , daß man mir wieder diere

Erklå..
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Erkldrung verſchiedene Fälle , da die Wörter

Zwang und Freyheit anders genommen werden ,

entgegen ſeken kan . 3. E. ein Reifender wird von

einem Råuber überfallen, und weil ihm dieſer ber

Abforderung ſeines Geldes die Piſtole auf die

Bruſt rekt,gendthiget, feine Schåbe hinweg zu

geben . Iſt er nicht nach unſerer Erklärung frey

geweſen, weil er aus zwen möglichen Dingen, dem

Code und dem Verluſt des Geldes ,! dasjenige,

was ihm am angenehmſten geweſen , gewehlet

hat ? Aber ſagt nicht jedermann : Er iſt ges

zwungen , ſein Geld von ſich zu geben ? Woich

nichtirre, ſo komt die Auflöſungdaraufan , daß

alle Menſchen die auf die lettere Art reden , den

Fall für unmöglich halten, daß man um dasGeld

zu retten , das Leben in die Schanze ſchlagen ſolo

te. Hieraus låſſet ſich folgern, daß die Menſchen

ber einerlen Begrif der Freyheit,von einer Handa

Inng verſchiedene Meinungen hegen können . Der

eine tan fie für gezwungen und der andere für

frey erklären , ob ſie ſchon beyde eben dieſelbe Ers

klärung annehmen . Denn halt der eine ben zweis

ten Fall, z . E. fein Leben fahren zu laſſen , für

möglich , ſo wird er die That des Reiſenden für

frey ausgeben : Glaubt er aber , es ren faſt wies

der die Menſchheit , den Erben das Geld mit ſeis

nem Leben zu erkaufen , ſo mußer nothwendig ſaa

gen, der Reiſende fer zu Aushändigung des Gela

des gezwungen worden . Es iſt genug, daß wir

den Grund dieſer Urtheile gefunden haben. Für

der gefährlichen Unterſuchung, ob und wie ferne

dem Menſchen die Freyheitzukomme, wollen

wir uns wohlin acht nehmen. Man rede davon,

wie



12 Gedanken über Eramers

wieman wil; man wird allemahl einen Theil

der Weiſe wieder ſich haben. Sagt man, Gott

habe den Menſchen die Freyheit als ein beſondes

res Geſchenk verehret, ſo daßſie auch ovne åuſers

liche und bewegende Urſachen , blos aus ſich iſelbſt,

etwas wollen können ; fo legt man mit dieſem

Praelegato, das wir in der Erfahrung nimmerger

wahr werden , keine Ehre ein. Wil man im

Gegentheil den Sag des zureichenden Grundes

nicht fahren laſſen , ſondern bey dieſer Frage zur

Anwendung bringen : ro pol luns gar die Freno

heit unter den Händen verſchwinden. Wir

wollen es nur geſtehen , unſere Erklärung ſcheinet

dahin zu führen. Denn kommt es nicht nach

derſelben lediglich auf den Verſtand an ? Wie

entſtehet eine Entſchlieſſung , welche das weſentli

che Merkmal der Freyheit iſt? Der Geiſt ems

pfindet Bewegungsgründe, die
einander zu wie.

der find ; Der ſtårkere überwindet den ſchwaches

ren : Nun iſt der Ausſchlag da : Mun haben wir

gewehlet. Woher kommen aber die Bewegungsi

gründe? Von auſſen. Wir haben ſie nicht ſelbſt

gemacht. Iſt es nun nicht ein Wortſpiel mit

der Freyheit ? Nicht wir , ſondern unſere Bemes

gungsgründe herrſchen über uns und bringen un,

fere Entſchlieſſungeri hervor.

Wie viele Geiſter ſind nicht in dieſem Labys

rinth verirret ? Mich deucht, dje Falſchheit der

Vorſtellung ſey nicht gar ſchwereinzuſehen. Die

Geneigtheit die Schuld auf Gott oder auf ans

Dere Dinge auſſer uns zu ſchieben , welche

den Menſchen ſo ſehr anklebet, hat meiner

Meis
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Meinung nach biete

Es warleicht zum Stande zu bringen . Man

theilete den Geiſt in Verſtand und Billen . Der

Verſtand war nicht in der Macht des Geiſtes :

Er blieb nur ein Gebiether Des Willens. Die

Bewegungsgründe waren wieder von dein Vere

ſtande unterſchieden : Denn ſie tyranniſurten den ,

ſelben. Nun warder Schlus leicht zu machen,

wie mißlich es mit der Herrſchaft des Geiſtes

über den Willen ausſehen můffe. Der Wille

wurde von dem Verſtande tyranniſirt, und der

Verſtand von den Bewegungsgründen. Der

Geiſt hatte an keinen Antheil,welches er doch zu

Zeiten, da er keineEntſchuldigung ſeiner Thaten

gebrauchte, ſich nicht überreden tonte.

So haben viele Menſchen in den Schulen der

Weiſen gedacht. Aber ich wünſche nichts , als

daß fie nur auf ihren Geiſt, nachdem ſie ihn vom

Verſtande und Willen unterſchieden, einen Blick

zuråck getvorfen hatten. Sie würden gefunden

haben , daß ſie eine Chimere übrig gelaſſen , woo

bey man nichts weiter gedenten kan . Mens cu

iusque is eft quisque hat uns Cicero ( 1 ) ſchon

gefaget , und er hat offenbahr recht. Es laſſen

ſich dieſe Dinge nicht voneinander trennen.

Mich wundert nur, daß die Menſchen nicht dara

auf gefallen ſind, daß ſie, um ſich los zu machen,

die Schuld ihrer Verbrechen auf einzelne Glies

der geſchoben haben. Man har gleichviele Urſas

che den Arm , der eine Mordthat begangen, anzus

Plai

( 1) Somn. Scip. c. 8.
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klagen , als den Verſtand der die Bewegungso

gründe zur Mordthat hergegeben . Der arme

Geiſt, der unſchuldige Geiſt, welcher ſo übel ges

führet wird, hat nichtsgethan. Der Verſtand

allein hat es verſehen , die Bewegungsgründe has

ben die Schuld. Warum tan aber der Menſch

nicht begreifen, daß Er, fein Geift, fein Verſtand,

fein Wille ſamt allen ſeinen Bewegungsgründen

oder Gedanken, und was man ſonſt noch an ihm

theilen kan , für einen Mann ſtehen ? Er iſt es

felbſt, der dain allen dieſen Eintheilungen hans

Delt. Warum will er dieſes nicht gelten laſſen ?

Schreibt er doch ſeiner Egoitåt, daß ich ſo res

den mag, die Erfindungen zu , die der Verſtand

gemacht hat. Da es doch eben fu billig wäre,

daß er davon feine Ehre hatte , weil er und ſein

Verſtand von einander unterſchieden ſind. Aber

ſo unbillig und ungerecht ſind die Menſchen ; Hat

der Verſtand etwas gutes ausgerichtet, ſo ſind ſie

esiſelbſt; hat er aber eineböfe Entſchlieſſung her,

vorgebracht; ſo nimmt ſich niemand ſeiner an ,

fo haben es entweder die Bewegungsgrunde oder

gar die Sterne gethan , da doch

Aus unſrer eignen Thorbeit quillt

Warum man oft die Sternen ſchillt.

Haller .

Ich bin, ehe ich es ſelbſt gemerket, auf die Zu

rechnung gefallen. Es ift nöthig auch davoneto

was zu ſagen. Ich halte davor, die Zurech.

nung ren das Urtheil über unſere Thaten in fo

fern ſie Strafe oder Belohnung verdienen . Als

lein
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lein nach welcher Richtſchnur ſollen wir dies Urs

theil fållen. Es wirdſich vielleicht aus dem Bes

grif der Strafe und Belohnung erklären laſſen.

Wenn die unangenehmen Empfindungen und

um desmillen treffen , damit entweder wir oder

andere von einer böſen That, womit ſie vertnús

pfet ſind , ablaſſen ſollen, ſo bekommen ſie den

Nahmen der Strafe. Angenehme Empfindun ,

gen , wenn ſie die Folgen guter Thaten ſind, uns

auch oder andere dazu weiter reißen ſollen , heiſo

ſen Belohnungen. Eine That aber verdies

net Strafe oder Belohnung,wenndie beſchries

benen Endzwecke nach ihrer Beſchaffenheit dabey

erhalten werden können . Nun ſtelle man fich

vor, eineThat hange nicht von unſerer Entſchlieſ.

ſung ab, was wird es helfen, uns darüber anges

nehme oder unangenehme Empfindungen zu ma.

chen ? Wird dadurch etwas geändert werden ?

Ein Soldat hat einen wichtigen Poſten zu verfeo

hen, er ſoll die Annäherung des Feindes melden ;

allein er fålt in einen tiefen Schlaf, weil ihm eine

gute Portion Opium unwiſſend eingegeben wors

den. Man ſtrafe ihn darüber ſo viel man will: ſo

oft er wieder Dpium bekommt, wird er auf eben

den Poſten eben ſo feſte ſchlafen. Flieſſet hieraus

nicht die Regut : Alle Thaten welche nicht

von unſerer Entſchlieſſung abſtammen,tóns

nen uns nicht zugerechnetwerden : Die aber

welche von unſererEntſchlieſſung berkoms

men ſind der Zurechnung fähig , in ſo fern

entweder bey uns oder anoerendie oben ges

nannten Endzwecke zu erhalten ſtehen . Nun

fehen

1
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fehen wir ein, was der Kunſtgrif bedeuten fol,

wodurch wir die Urſache unſerer böfen Thaten in

Dingen auſſer uns ſuchen . Wirwollendie Zus

rechnung dadurch vermeiden. Philemon und

feine alte Bauciswurden nach der Fabel in Bäus

me verwandelt.

Der Ruf legt ihnen bald die Zauber,

wůrkung bey:

Bier reiteLaub und Gras zur júffen

Buhlerey.

Man ſagt gar,daß alhier auchſprode

Schäferinnen

Das Schmeicheln und zuletzt den

Schmeichler lieb gewinnen ,

Daß manche, deren Stols den Dirten

wiederſtand,

Zum erſtenmal ihr Berz bier voller

Mitleyd fand ;

Daß einer PhyllisKuß den Lycas hier

beglůcket,

Und er ſiedraufgelehrt,was noch weit

mehr entzůcket.

Der nächſte Leng verrieth die ihm ers

zeigte Buld ,

Der Baum , der arme Baum , nicht

Phyllis trug die Schuld.

Die Flutter båtrebald Philemon nebſt

der Frauen.

Penn Zevs ſie nicht beſchůst, erbárm

lich abgehauen .

Hagedorn.

Wie
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Wie die unangenehmen Empfindungen der

Strafen in ihren Graden unterſchieden ſeyn müſſen ,

davon habe ich oben ſchon etwas geſagt, welches hier

als eineFolge der veſtgelegten Gründe angeſehen

werden kan .

Doch ich hatte über dieſeAbhandlungdes Herrn

Cramersbald vergeſſen . Erwolte uns überreden ,

eineThat, wozuman verführetwerdeleide keine Zus

rechnung, weil man ſie für gezwungen anſehenmůs

ſte. Ben mir hat erſeinen Endzweck nicht erreichet.

Db erbey 'andern glücklicherſeyn werde, das tanich

folgender Gründe wegen nicht glauben .. Erſtlich

leugnet er nicht, undlan eß auch nicht leugnen ,daß

dieThat des Verführten von ſeiner Entſchlieſſung

abhange. Die Bewegungsgründe dazu ſind ihm

bloß von demVerführer mitFleiß brygebrachtwors

Den. Zweytens iſtes nichtunmöglich, daß dem Vers

führten fowohl,als andern durch die Strafe ein Abs

( cheu vor derböſen Chat eingeprägetwerde,mithin

hat dieZurechnungunfehlbar ſtatt. Was dieGroſſe

derStrafe bey einem Verführten betrift; ſo habe ich

fchon oben erinnert, daß ich ihm beyſtimme. Sie

Darf fo groß nicht ſeyn, ale bey einem andern, dem

fein eignes HerkdieReißungen zum Bdſen dargebos

ten hat. Mich deucht aber, wo ich nicht irre, daßich

davon einen beſſern und durchdringenderen Grund

angegeben , alser. Bey dem Verführten hatten die

Bewegungsgründe zumBdſen tein Bürgerrechtece

halten .Sie waren nicht ohne Liſt undKunft ben ihm

eingeſchlichen, und alſöhältes vermuthlich ſo ſchwer

nicht, ſie wieder zu verbannen .
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So ſiehetes mitdemHerrn Cramer aus nach der

geſunden Vernunfft.Bisherhabenwir ihn gróſtens

theils als einen Weltweiſen betrachtet. Er beruffet

fich aber zugleich aufdas RömiſcheRecht deswegen

müſſen reir ihn auch als einen Rechtsgelehrten beurs

theilen. Man bedinget ſich dabeynur biefes aus, daß

Des Ulpianus Erklärung des Wortes Perſuadere

nicht wiederinsSpielkommen dårffe, weil oben

ſchon genugſam gezeigetworden , daß damit wenig

auszurichten rep .

Wenn ich ſeinen Sinn recht begreiffe ; fo will

er aus dem Zuſammenhang der Lehre de ſeruo

corrupto die Folge ziehen, das RömiſcheRicht

habe benner Thateines Verführten teine Zurech .

nunggelitten . Zu Rom ſen es alſo wenigſtens

Mode geweſen , auf ſeine Weiſe zu dencken . Es

iſt wahr in derAbhandlung desRömiſchen Rechts

de ſeruo corrupto wird nur dieſes vorgetragen ,

daß der Herr des verführten Knechts bloß gegen

den Verführer klagen eshne, daß er ihm feinen

dadurch erlittenen Schaden doppelt erſetzen müſſe.

Damit bin ich ivieder mit Herr Eramern eins.

Aberer ſchlieſſer in derFolge, dem verführtenKnecha

te habe der Herrnichts zu rechnen und ſeiner böſen

Thatenhalber keineStraffe dörffen auflegen laſſen .

DieſeFolge iſt es, welite ich nicht für rechtmäßig

tan.

1. Kommt mir der Schluß fehlfam por : Die

Römiſchen Rechtsgelehrten haben bey dieſer Mai

terie von der Straffe des verführten Knechtes

nichts ermehnet, derowegen haben fie gar keine ges

litten
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litten. Ich werde in meinerMeynung beſtårcket,

wenn ich überlege daßes ihrem Endzweck zumiedee

genoefen,davon zu reden.Sie wolten uns nur ſagen ,

wie dem Herrn des verführten Knechtes feinSchade

gut gethan werden ſolte. Warum ſolten ſie daber

der Straffe des Knechtes Erwehnungthun,an wels

chemſich der HerraufteineWeiſe erhohlen konte ?

Er war ja in dem Eigenthum des Herrn wie eine leba

lofe Creatur, und fonte gar nicht belanget werden .

II Beliebe man zu bedencken , wie groß die

Macht und Herrſchaft der RömiſchenHerren

über ihre Knechte geweſen ſey, ſo wird desHerrn

Eramers Muchmaſſung bald verſchwinden . Ses

neca und andere Rómifite Scribenten berichten,

in ſeruum omnia licuiſſe. Der Herr des Rd,

miſchen Knechtes beftiminte ſein Leben und ſeinen

Tod und wie unndthig iſt es nicht eine ſo bekann.

te Sache mitZeugniſſen und Erempeln zu bekräftio

gen ? Herr Cramer tan dagegen zwar einweno

den, er redevon den Zeiten des Ulpianus, da nach

des Spartianus Zeugniß , der Praefectus Vrbi

oderPraeſes prouinciaeüber die Verbrechen der

Knechte gerichtet, mithin die unumſchránckte Hercs

ſchaft ziemlich aufgehöret habe . Allein auch dies

ſes rechtfertiget ihn noch nicht. Schon zu des

Seneca Zeitenwaren die Herren einigermaf

fen eingeſchränckt, daß ſie an den Knechten nicht

jede Grauſamkeit ausüben fonten : ( 1 ) Do

( 1 ) de benef. L. 3. 6.12 .

32
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j

iniuriis dominorum , ſagt er , qui audiat, poftus

eft, qui & facuitiam & libidinem & in praebendis

ad victumneceſariis auaritiam compefcat. Welo

ches Lipſius von dem Praefecto Vrbi verſtehet.

Genug, daß ſie es auch zu des Spartianus Zeiten

leicht dahin bringen konten, daß die Knechte nach

ihren Willen geſtraffetwurden Aus der anges

nehmen Erzehlung des Gellius ( 1) von Androdus

der 3. Jahr bey einem Löwen in Africa gewohnet,

leuchtet dis hervor : Dominus enim cum , poftquam

a militibus apprebenfuseffet, rei capitalis damnan

dum dandumquc ad beftias curavit. Alles was man

wahrſcheinlicher Weiſe einräumen kan, iſt dieſes,

daß die Obrigkeit zu des Ulpianus Zeiten die

Grauſamkeiten der Herren einſchränken müſſen und

daßder bloffe WillkührdesHerren dem Knechte feis

ne Straffe auflegenkönnen . Daß ſie aber, wennſie

verführetworden, gar keine Straffe von derObrig.

keit zu gewartengehabt, iſt unſtreitig ein übereilter

Schluß. Die Römermåſtendamals ihre gangeArt

zu denckenherum gefeßet haben, wennHerrEramer

rechthaben ſolte. Zu denZeiten desHoragwurdeder

Knecht gecreußiget, wenn er ſich von einer Hure

verführen ließ, (2)

Tc ( fc. dominum ) coniux alicna capi, mo

retricula Dauum .

Peccat vter noftrum cruce dignius ?

Aber

( 1 ) Nost. attic. I.5.6.14,

( - ) Saf. L. 1.70.46.
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Aber, wie Herr Cramer will, kamen ſie zur Zeit

des Ulpianus ohne Strafe davon . Nicht eins

mal bey einer Frau wurde auf dieſe Befehlsrede

gefehen. Boras låſſet eine Frau von einemandern

zum Ehebrud, verfähren: DerMannkommt dazu,

und der Verführer wird in einemKaſten verſteckt:

Darauf fragt er: ( 1 )

Ef no marito

Matronae peccantis in ambos iufta poteftas

In corruptorem vel iuftior ?

Herr Cramer würde die Frau losgeſprochen

haben : Aber Horak thut es nicht ,ob er ſchon

den Verführer nicht leer ausgehen laſſet. Sch

begreiffe es überhaupt nicht, wie die Römer, wels

che foviel geſunde Vernunft zeigen , dis nicht

ſolteneingeſ
ehen haben, daß ein verführter Knecht

eine Straffe ſo wol verdienet, als nöthig habe,

weil eine zweyte Verführung ſonſt unvermeidlich

wird. Davushat fich einmal von der Glyces

rium verführen laſſen. Es iſt ihm frey ausges

gangen . Wie ſolte er den Reigungen und lockung

geneiner andern Schönen widerſtehen, wenn ihm

nicht vorher feine Luſt verfaltet worden ? Ich

glaube vielmehr , Ulpianus und die übrigen Rde

iniſchen Juriſten haben dieſes für eine ſo unſtreio

tige

( 1 ) ibid, v . 61,

B3
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tige Sache aehalten, daß es nichteinmal verdiene

bemercket zu werden.

III. Man urtheile hieraus, tie glücklch Herr

Cramer muthmaſſe, es rey dieſes die Urſache ges

weſen, waruin dieHerren auchihren böfen Knech,

ten oftmals die Freyheit geſchencket, weil ſie nem.

lich bey dem Praefecto Vrbi wider den Verführ.

ter, nichts ausrichten kdnnen . Jo begreiffe dieſes

ſehr deutlich , ohne feine Erklärung zu billigen.

Denn giebt es nicht Knechte, beywelchen auch die

hårteſten Straffen nichts verfangen, ſo daß es die

Herren endlich müde werden,ſich mitihnen ferner

zu plagen ? Paulus ( ) nennet uns ia ein Erempel,

daß der Herr ſeinen Knecht freygelaſſen, quoniam

babere nolueratdomi.

1
Nichts deſtoweniger ſcheinet Herr Cramer in

dieſer Muthmaſſung die Stårcke feinesBeweiſes zu

fuchen.

- IV . Es wird dieſes alles durch die Zuſammen .

haltung mit einer andern Stelle des Ulpianus (2)

nicht wahrſcheinlicher: Denn was dieſer ſagt: Qui

volentem quidem retinet, non tamen fine cal

liditate circumuentum vel feduétum vel follici.

tatum , neque bona vel probabili ratione boc faa

cit ; recte dicetur dolo malo retinere : iſt unſtreis

tig; Aber es folgt daraus nicht, was man dars

aus

( 1 ) L. 14. 9.9.D. de feruo corrupto.

( 2 ) L. 3. P.s. De lib,hom. exhib.
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aus herleiten will. Der Praetor hatte geſagt :

Quem liberum dolo malo retines, exbibear.

De Juriſt verfällt auf die Erklärungdes doli

mali und giebt davon ein Erempel , da iemand

dolomalo denandern ben ſich behålt, und dieſes

durch Überredung bemerckſtelliget. Man wolte

daraus ſchlieſſen , daß des Praetors Edict wider

einen ſolchen ſtatt fünde : Aber daß kein Verführe

ter einer Straffe würdig ſen, båtte ich daher nima

mer gemuthmaſſet.

Ich würde nun vielleicht nicht ungerecht den

Schlußmachen , daß der HerrCramer und der

ehrliche Ulpianus nichtſo gute Freunde ſeyn můs

ſten, als der erſtere vorgiebet: und daß er dem

Ulpianus zuviel Ehreanthut, wenner ihnwider

fein Berſchulden ſo philoſophiſch Dencken låſſet:

Alleinerfcheinetmich$. 7. der Mühefaſtzuübers

heben. Ulpianus verlåffet die Spur der Weis

ſen und ſagt nun ziemlich deutlich , daß der Sat,

welchen er § 6. vorgetragen daß dieWandlung

eines Verführten demſelben garnicht zuges

rechnet werde, nicht der richtigſte fey : Denn er

wil ihn doch bey der Kindermdrderin åberhaptbeym

Parricida, nicht gelten laſſen .Es ſoll nur ſo viel von

feiner Würckung åbrig bleiben,daß die Zurechnung

ſehr gering werde, ob ſie ſchon nicht gånglich hin .

weg fale.

Håtte Ulpianus dieſes alles felbft ſo vorgetra.

gen, fo wüſte ich ihn ſchon zu erklären und zu vers

theidigen. Auf richtig eingechránckte und beſtimm .

10

B 4
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te Sake tam eß den Alten fo fehr nicht an : Sie

waren zufrieden , wenn durch die Zuſammenhafs

tung vieler Stellen ihr Sinn recht deutlich wurde.

Aber Herr Cramern kan ich es fo leicht nicht vers

geben, daß er den guten Ulpian feinë philoſophia

ſche Rolle ſo ſchlecht ſpielen laſſet. Er hat es nichtum

unsverſchuldet,daßwir ihn aufdieſeWeifemishang

deln . Ulpian reibſt, ſolte er in derGeſtalt eines Philo ,

fophen erſcheinen , würdeſich ſchämen, wenn er in

dieſem Character ſagte:

Alle Handlungen , wozu man verführet

wird , können einem ſchlechterdings

nichtzugerechnet werden :

und aneinemandern Orte:

Aber wenn man zumVater oder Kinders

Miord verführet wird, ſo hat eine Zus

rechnung plas .

Würde er nicht leicht einſehen , daß er ſeinen ers

ſten Sak richtig einſchränken måſte, wenn er bey

Den Weltweiſen in Hochadtung bleiben wolte ?

Ja ich glaube, er würdeaufMittel und Wege bes

dacht fenn, uns eine beſtimmte Regul zu geben ,

wo die Zurechnung bey den Verleiteten anfienge,

und wo ſie aufhörete, welche wir ieķo entbehren

müſſen.

Doch wir wiſſen nicht, wie weit der Ulpian

der philoſophiſchen Strenge theilhaftig werden ſols

le, und welch ein Schickſal man für ihn eigentlich

bea
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beſtimmet habe : So viel bleibet mir nach meiner

Muthmaffung gewiß, daß er nicht ſo gedachthabe,

wie Herr Cramer, welcher nun in ſeiner Schrifft

fortfahret, die Straffe der Verbrecherin veſt ju

Teken.

Mir fehlet die Zeit dieſes alles genauer zu prüs

fen : Ein Zweifel iſt mir noch bey Leſung der 20 .

Seite (S. 14.) eingefallen : ob nemlid gu Vers

meidung eines Kindermordes unter den gegebenen

Umſtänden, ſo vielStandhaftigkeit erfodert werde,

als der Americaner zeigt,

Der an demPfahl der wilden Ønontagen

Den unerſchrocknen Geiſt blåßt ausin

taufend plagen

wie auch

Wenn 544 ein Duron im tiefſten Schnee

verirrt

Bey Eries langem Seezum Raub der

Feinde wird ,

WenndortſeinSolzftoßglimmtundſchon

von ſeinen Leben

DesWeibes tödlichWort den Ausſpruch

batgegeben ,

Wie ſtellt ſich der Barbar : wiegrüſt

er ſeinen Tod :

Leſingt,wennman ibn quált,undlacht,

wenn man ihm drobt.

BS Die
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Die aufgewólckteStirn fühltwederAngſt

noch Schmergen.

Die Flamme, die ihn ſengt, dientibmenur

zum Scbergen .

Haler.

Viele werden vielleicht mit mir dencken , Herr

Cramer feyhier etwas in -das Figürlichegerathen :

Erhabe uns eigentlich nur ein Bild geben wollen,

woraus wir begreiffin folten , daß es ſchwer rey,

unter ſolchen Verführungen und Reißungen , wie

unſere Kindermúrderin gehabt, auf dem Wege

der Tugend zu bleiben : gn welcher Betrachtung

man dieAusſchweiffung nicht ungerne vertragen

wird.
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Prudens futuri temporis exitum

Caliginoſa nođe premit Deus.

HORAT.

ocrates iſt ſchon lange der Vorwurff meiner

Hochachtung und Berounderung geweſen.

Ich hoffe darüber von niemand zur Verantwors

tung gezogen zu werden, wenn ich fage, daß die

Delphiſchen Prieſter in ihren Ausſprüchen fich

niemals weniger betrogen, als da ſie den Socra

tes für den Weiſeſten unter den Sterblichen ers

Flåret haben. Wer hat, wenn ich dieienigen

Menſchen ausnehme, welche durch eine göttliche

unmittelbare Krafft geheiliget und aufgekläretwors

den , nachdrücklicher und vernünftiger-wider die

menſchlichen laſter und Thorheiten geprediget, als

Socrates ? Und wer hat, welches dasHauptwert

iſt, ſeinen Lehren durch ſein eigenes Beyſpiel

mehr Krafft und Leben gegeben , als eben dieſer

göttliche Socrates ? Solte ſich der Aberglaube

in meinen altern Tagen meiner ſo ſehr bemeiſtern ,

daß ich die Vorbitte der Heiligen mit meinern Ges

bethe zu vereinigen wünſchete; fo bin ich nicht ges

wiß, ob ich nicht mit dem Erasmusalsdenn aus,

ruffen würde: O beiliger Socrates bitte für

uns ! Ich weiß es nicht lebhafter auszudrücken ,

wie ſtarck ich von den auſſerordentlichen Verdiens

ſten
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ſten dieſesMannes gerühret bin. Ich kanes nicht

einmal zu einer Zeit verſchweigen ,damir vielleichtein

gleichgültiger Urtheilvon der Vortreflichkeit des

Socrates vortheilhafter wäre.

Denn da ich willensbin,eine hiſtoriſche Unterſus

dung von desSocrates ſobeſchrienen Wahrſager.

geiſte zu entwerffen, ſcheinet mir, nachdem ich mich

ſolchergeſtalt für den Socrates erklåret habe, die

Unpartheiligkeit, eine Haupteigenſchaft bey dieſer

Art vonBeſchäftigungen,zu fehlen. Dochich ſehe,

daß dieſer Einwurf von minderer Erheblichkeit iſt.

Goverlange ia nicht,daß man meinen Nachrichten

glauben beymeſſen foll, weil ich ſie vorbringe.Miriſt

nichts neues davonbekannt,ſondern ich will mir nur

die Mühe geben, die von dieſer Wundergeſchichte

vorhandeneUmſtände durch eine Muthmaſſungzu

erläutern. Ich kan es nicht leugnen, daß ich mir das

durchum den ehrwürdigenSocrates einigesVera

dienſt erwerben will. Dderwenn ich ja dieſe Abſicht

zu erreichen unfähig bin, trachte ich wenigſtens meis

ne Ehrfurcht für ſeineAſchezu erkennen zugeben.

Mir kommt es unwahrſcheinlichvor, daß dieſer

groſſe Weltweiſe jemals im Ernſt behauptet habe,

einen Wahrſagergeiſt zu haben, oder, wieman es

ſonſt nennen will, einen unmittelbaren göttlichen

Einflus zu ſpüren :

Ich wünſchewenigſtens, daß meineMeynung

mahr feyn moge, weil ich es in der Chat dem

wahren Ruhme meines Helden nachtheilig halte,

wenn man ihn in die Geſellſchaft der Wahrſaget

auſſer
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1

auſſer der Kirche Gottes bringen will. Viele,welche

dem Socrates einen ſpiritum familiarem zus

ſchreiben ,mogen es wolmit ihmeben fogut, als ich,

gemeinet haben : Allein wo ich nichtérre; trift ſie die

Erinnerung des Poeten :

Zu oft mahltein gemetner Dichter

An ſeinen Belden Jebenlichter

Und ſchwachtſein Lob durch falſchen

Rubm .

$

3

1

Wir wollen es ſehen , ob nicht der Wahrſas

gergeiſt unter das falſche licht gehöret , wele

desmanum den Scheiteldes Socrates ausges
breitet hat.

Ich werde mich dazu berienigen Gründeam beo

quemſten bedienen tonnen ,welche S.crates ſelbſt

eingeſehen und vielleicht ſeinenLandsleuten zuerſt

miteiner überzeugenden Deutlicht it bekanntgemas

det hat. Socrates erkannte einen Gott.Wir finden

ihn in ſeinen Unterredungen ,die uns Xenophon auf

gefchrieben hat,mit ſolchen Eigenſchaften von ihm ges

ſchildert, die der Gottheit würdig ſind. Man irret

ungemein, wennman den Socrates um deswillen

i für einen heidniſchen Gorendiener ausgiebet, weil er

es duſſerlich mit der Religion ſeines Vaterlandès bis

an ſein Endegehalten hat.Soltenun der vernánfti

ge Socrates nichtbegriffen haben, was mir ſo uns

ſtreitig vorkommt, daß es eine unbeſchreibliche

Gläckfeligkeit für die Menſchen ausmache, daß

fie feinen Wahrſagergeift haben , und daß iho

nen

3
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.

nen das Buch des Schickſals verſchloſſen iſt. Ich

habe dem höchſten Weſen mehr als einmal für dieſe

Wohlthat Dank geſaget. Wie wahr iſt nicht der

Ausruf des unvergleichlichen Pope (1)

Heureux aveuglement! beureuſe incerti

tude,

Qui cache l'avenir à notre inquietude !

Miftere, que le ciel renferme dans ſon

ſein

Pour conduire tout être a remplir for def

ſein.

Ein rechter Wahrſagergeiſt, det den Menſchen

alles deutlich vorher pertandigte, was ihre ewige

Vorherbeſtimmungmit ſich bringet, tvůrde ſchwer

von einer Furie zu unterſcheidenſeyn . Dennwas

machet wol das Elend des menſchlichen Lebens ers

tråglicher, als die Hoffnung ? Hat aber nicht die

Hoffnung ihren Grund in der Ungewißheit unſes

tres túnftigen Schickſals ? Würde nichtdis grofie

Gut auf einmal verſchwinden, fo bald der Wahrs

ſagergeiſt ſein Amt bey uns aufrichtig verwaltete ?

Ade Drangſalen måſten wir doppelt empfinden :

Einmalin der traurigenAnzeige unſersWahrſager,

geiſtes, und das anderemalin der würcklichen Erfüls

lung der böſenProphezeyung.

Ich

( 1 ) In den Efais fur l'homme nach des Abt du Res

nels Uberſepung'p. 63 .
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Ich will jeko nicht einmal beybringen, was -an .

dereſchon gründlich genugangemercket haben, daß

eine ſo deutliche und dabey untriegliche prophetis

ſche Kraft kaummöglich rey. Werdieſen Sat

nicht zugeben will, der erkläre nur, wie ich mich

aufdas Meer begebenkönne, wenn ich durch meinen

Wahrſagergeiſt aufeine ſichere Art überzeuget bin,

daß ich meinem Tode entgegen fdiffe ? Man ſiehet

fetcht, daß ich hiernicht von ſolchen Prophezeyungen

rede,womit die Zigeuner und unſere Calenderihr

Glück zu machen pflegen : Denn da dieſe allemal mit

der Claufulbeſchloſſen werden, daßein andachtiges

Gebeth alles prophezenete Ubel abwenden könne; ſo

fehlet die Ohntrieglichkeit, eine ohnſtreitige Eigens

ſchaft eines Wahrſagers,offenbar.Und ich kan nicht

begreiffen, warum nicht die ganze Welt ausdieſem

Beyſage einmåthig das Gegentheilſchlieſſet,daß dero

gleichen Leute keinePropheten, ſondern elende Pfus

ſcher im Wahrſagen ſind.

Viele unter denWeltweifen haben unſere Seer

len ohne Ausnahme zu prophetiſchen Geiſtern mga

den wollen. Sie behaupten, in jeden Geiſte lies

geeine gewiſſe Ahndungstraft verborgen, welche

fich nur beywenigen zeige, weil ſie ben den meh,

reſten durch, ich weis nicht was , erſticketwürde.

Ich habe keine Luft mit dieſen gelehrten Leuten

mich einzulaſſen, weil ich nicht weiß, von welcher

glaubwürdigen Hand ſie dieſe Nachricht haben .

Mir iſt wenigſtens eine ſo unprophetiſche Seele zu

meinem grdſten Vergnügen zu theilgeworden, daß

ich michPeines Augenblicks erinnere , darinn ſie

von dieſer in ihr verborgenen Eigenſchaft fich ets

© was
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.

was merken laſſen .Miriſt zwar nichtallezeit gleichs

zuMuthe,undich fühle zuweilen eineSchwermuth ,

davon ich in meinen duſſerlichenUmſtänden keinen

zureichenden Grundfinden kan: Aber ich halte mich

Deswegennoch nicht berechtiget, dieſe unerklärteEme

pfindung für eineAhndung einesmirbevorſtehenden

toidrigen Zufalls auszugeben. Ichwiege michnicht

fo forgfältig,wie Sanctorius gethan, und die vers

ſchiedeneDickemeines Geblüts iſt mir auch ſogenau

nicht bekant, daßich Dreiſtigkeitgenug håtte,zuleugs

nen, eswäre eine ſolcheSchwermuth nicht in meia

nemCdrper gegründet. KurzderAusgang hat mich

mehrals einmal widerleget,wenn ich eineAhndungsa

Eraft bey mir zu ſpüren geglaubet hatte. Jeto traue

ich meiner SeeledieſeKunſt nicht mehr zu, und das

her machet fie vielleicht keine Verſuche mehr, mich

davon zu überreden ,

Es iſt ſonſt nicht zu leugnen , die Menſchen has

ben faſt alle eine gewaltſame Neigung zum

Wahrſagen . Sie ſcheinet mit dem unentbehrlis

den Triebe der Neugierigkeit verknüpfet zu feyn.

álle unſere Triebegehen von denVerſuchten zum

Unverſuchten. Wir werden daher der gewdhnı

lichen Artder Neugierigkeit ein Gnůge zu thun

måde. Was iſt es mehr, wenn ich durch die

Sinnen neue undmehrentheils nicht ungewöhnlis

che Bilder in mir errege ? Wenn ich aus den

eblenSitten und der GemüthsVerfaſſungmeines

Sreundes den wahrſcheinlichen Schluß mache,

er werde in der Welt geliebet und hochgeachtet

werden ? Wo bleibt da das Wunderbare, woco

nach wir ein fo brennendes Verlangen tragen ?

Wenn



Socrates Wahrſagergeiſt. 35

Wenn ich hergegen dem de Vivesmit Gewißheit

anzeigen tan, er werde den 28ten dieſes Monats

morgens um 7.Uhr und 36.Minuten dieſe Welt

verlaſſen müſſen, ohngeachtet er ieko von keiner

Krankheit weiß ; ſo wird alles an uns rege. Ein

ſolches Kunſtſtück , nur einmal bewährt gefunden,

halten wir höher als den vernünftigſten natürlichen

Schluß,derländer undKönigreichevom Verderben

errettet.

Georg For der berühmte Stifter der engliſchen

Quaker prophezepete einem Friedensrichter,welcher

feine Anhängerverfolgete, offentlich, daß ihn GOtt

bald davor ſtrafen würde. Der Friedensrichter hat,

te,eheer Foren gekannt,fo vielBier und Brantervein

geſoffen,daß ernun völlig daju vorbereitetwar, For

rendWeiſſagung wahrzu machen . Er ſtarb zwer

Tage nach der Prophezeyung.Und das war genug,

Forens göttlicheMißion zu rechtfertigen .Man vers

einige in einem Manne die Berebſamkeit desDemos

ſtenes und des Cicero,den Verſtand und dieGründe

lichkeit des Ariſtoteles ſamt dem Witz von Virgil

und Horazman laffe ihn Forens Perſon, aber ohne

Prophezeyung,ſpielen.Undman wirdmitVerwun.

derung gewahrwerden, wie ſchlecht ihmfein Vor,

nehmen vonſtatten gehen wird. Sollen wir aus dies

ſen Umſtänden nicht die Folge ziehen, daßwir uns

durch die Vernunft Gewaltanthunmüſſen,um die

ſen Trieb zumabgeſchmackten und zauberhaften

Wunderbaren im Zaum zu halten ? Gefeßt, GDtt

håtte,um dieſen Trieb zu vergnügen, der menſchli

chen Seele eine Ahndungskraft eingedrůcket: Was

würden daher por feltſame Verwirrungen entſtes

hen ?

/
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hen ? UnſereGaffen würden wimmeln vonSchaas

ren der Propheten. Die vergnügteſte Geſellſchaft bei

würde geftoret werden, wenn es einem Mitgliede

derſelben antame,feinem Freunde den Tod anzutáns

digen. Wir wårdenmiteinander wie Verbrecher

ſterben,denen man das Todesurtheil angefaget hat.

Die Vorſicht ſen geprieſen , daßſie uns dergleis

chen Ahndungskraft in keinermerdlichen Dorieins

gepflanket hat! Ich für mein Theil will dieſer Volle

kommenheit, ſolange ich ein Menſch bin und den

menſchlichen Zufällen unterworffen bleibe,gerne ento

behren. Gaich willdarauf, wennes verlangetwird,

mit Freuden Verzicht thun.

Je långer ich mich bey dieſer Betrachtung aufs 16

halte, deftomehrwerde ich von der Meinungentfers

net da Socrates,derweiſeSocrateseinen ſols

chenWahrſager abgeben wollen. Dbich ſchon

zugleicher Zeiteinſehe,daßes in einer hiſtoriſchenuns

terſuchung mit folchen allgemeinen Gründen nicht

ausgemacht iſt.

Ich will daher näher zur Sache treten , wenn

ich kürklich werde angemercket haben, daß plus

tarch und2puleius von den Allten eigeneSchrifo

ten, von demdaemonio und DeoSocratis verfertiget

haben. Es iſtunndthig, die verſchiedenenMuthmafo

fungender Art undWeiſe, wie Socratis Wahrſas

gergeiſt in ihn gewürcket habe, zu erzehlen. Denn

da esnoch nicht gewißiſt, ob Socratesmůrcklich mit

einem Wahrſagergeiſte begabet geweſen, fo halte ich

es fürzu frühzeitig, um die Art ſeiner Wärckung fich

fu
befümmern.

Auf welchen Zeugniffen beruhetaber die Wahr.

heit
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e heit dieſes Vorgebens ?Plato undXenophon ſagen

ed es ausdrücklich, daß ſichSocrates eines Wahrſai

gergeiſtes gerühmet. Alleinwas dieNachrichten des

In Platobetrift,fowerde ich dieErlaubniß haben,dies

felben nichtweitläuftig zu unterſuchen . Denn Soi

The crates,der noch gelebet alsPlato ſeineSchriften von

En ihm herausgegeben ,iſt ſelbſt damitnichtzufrieden gen

de weſen .Erhat offentlich von dem Plato geſaget: wie

viel Unwahrbeit hat doch dieſer junge

Tlenſchvon mir dahingeſchrieben : Platohat

überal eine gewaltige NeigungzumWunderbaren

und Übernatürlichen in ſeiner Philoſophie bliken taſo

Bren , welches ſein Zeugniß von dieſer Sache nicht wes

the nig verbåchtig machet.Uberdem faget er nichtmehr

davonalsXenophon.Wenn wir alſo mit dieſem fer.

tig ſind, ſo haben wirdem Platozugleich ein Genåge

u gethan

Es iſt war,Xenophon warein vertrauter Freund

des Socrates, einvernünftigerMann undeinauf

richtiger Geſchichtſchreiber.Starcke & ründe wieder

unſereMeinung!Adein wir wollen ſehen ,ob nicht dis.

alles unangefochten bleiben könne,wenn wir den Sos

crates vonder Wahrſagerey losſprechen.

Es iſt erſtlich nicht aus derAchtzu laſſen, daß Xes

nophon die Geſchichte von Socrates Wahrſagergeis

fte bey der peinlichen Anklage wieder den Socrates,

daß er dieGötter derAthenienſer nicht verehre, anger.

brachthat. Hier redetalſo ein Freund zuVertheidis

gung ſeines Freundes ; bey welchen Umſtändenman

oft dieHandlungen von einer andernSeite betrach .

tet,als ſie an ſich zubetrachten ſind .Wie wirdes aber

der FreundSocratisanzugreifen haben, um ihn von

der

an

C 3
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der Anklage der Gottesverleugnung zu befrenen ?

Wir wollen die Reihe ſeiner Schlüſſe mit Aufmerl.

famkeit betrachten . Er ſagt, Socrates geſtand es

frey, daß ihm ein gewiſſer Geiſt guten Rathertheile.

Erwarnte ſeineFreundein kürftigen zufälligenDins

gen, die er unmöglich ohne Eingebungwiſſen konte.

Socrates war aber viel zu klug, als daß er feineEhre

und guten Glauben in ſolchen Dingen hätte wagen

follen, wenners nicht gewißgewuſthåtte. Er wuſte

es alſo gerviß. Aber von wem ? von demjenigen Wes

fen, welches allein die künftigen zufälligen Dinge

weis, d. i . von GOtt. So vertheidigteXenophon

fein Freund wider den Verdacht der Atheiſterey.

Wer ſiehetaber nicht, daß bey der mittelſte Folge ein

ziemlicher Sprunggewagetiſt, Xenophon ſchlieſſet:

WeilSocrates keine zufällige Dinge gewiß voraus

wiſſen tonte, ſo hat er ſid niemals einfallen lafſen , ſie

vorherzu ſagen,ohne ſie gewiß zu wiſſen .Sagen aber

nicht alle klugeleute aus derEinſichtin die vorhandes

ne Umſtände etwas vorher, ohne es gewißvorher zu

wiſſen ?Warum ſolte edSocratesnicht gewagethar

ben ,dermit einem ſo durchdringendenVerſtande bes

gabet war? Ich vergebe es dem Xenophon gerne,

daß er dieſen Grund zur Vertheidigung ſeines

Freundesgebrauchet hat. Ich glaube aber,er würde

es mirwiederum nicht übelnehmen ,wennich dieFol.

ge ſeines Schluſſes in Zweifelzoge. Kurkalles was

man aus des Xenophons Erzehlung zugeben kan bes

ſtebet in dieſen beyden Såzen : (1 )Socrates hat vers

ſchiedene zufällige Dingeſeinen Freundenvorher ger

ſagt, undſie gewarnet. (2) Socrates hatvorgeges

ben,daß ihm dieſes von einem Geiſte entdecket tåre.

Man
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Man Dencke nicht, daß ich nun gleich zurgemeia

nen Meinung übergehen måſte, nachdem ich dieſes

eingeräumethabe.

Das erſte Pan man offenbar zugeben, ohneden

Socrates zum Wahrſager zu machen. Dergleis

dhen Wahrſager ſind alle klugeunderfahrne Leute;

das gehöret alſo nicht zu gegenwärtigen Streite.

Aber derandereSakſcheinetmir eben ſo klar entges

genzu ſtehen.

Ichantworte darauf:Man muß aufdie eigene

Reden desSocrates,wie und unter welchen Umſtån.

Den erdis von ſich gefaget habe,aufmerckſam ſeyn ;ſo

iſt die Erklärungundder wahre Verſtand dieſes

Vorgebens nicht ſchwer zu entdecken . Man leſe nur

desXenophons merckwürdigeDinge vomSocrates.

Darauswird man ſattſam wahrnehmen ,daß Sos

crates,in ſeinem Umgangeein aufgeweckterund artio

gerMann geweſen.Erdemonſtrirte nicht aus derAls

gebra, daß dieTugenddem Lafter vorzuziehen ſey,

ſondern er ruſte durch ſeine klugeFragen und andere

Wege dieMenſchendahin zu bringen ; daß ſie die

Wahrheit ſelbſt erfinden muſten ,davoner ſieübers

führen wolte. Unteranden guten Eigenſchaften war

er in Erfindung ſinnreicherScherze ſehr fruchtbar.

Eswar nicht alleinal imérnſte geredet,was erfagte .

Iſtes aber nichtmöglich, daß ſein Wahrſagergeiſt

ein Stück feines Scherjes gewefen ? wenn er jes

mand etwas gerathen hätte, davon er ihm die Ur.

rachen nicht weitläuftig entdeken konte, ſo mag.er

wol öfters, um furt davon zu kommen, geſagthas

ben : Er habe einen Wahrſagergeiſt, der ihm dies

en Rath eingegebeni. Er hieß es janiemand, dis

C
A im
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imErnſte aufzunehmen.Mich deucht,ſeineFreunde

hätten dis wol merken können, wenn ſie gewolthát

ten . Unſer guter Xenophon hat es felbſt erfahren,

Denn als dieſer einsmals von Socrates verlangte,

daß er ſeinen Wahrfagergeiſt fragen ſolte,ob es gut

måre,daß er mit demCyrus jdge,fagteihm Socrates

ſeine Meinung und fekte, wie Cicero ( 1 ) anmerket,

dieſe Worte hinzu : Et noſtrum quidem HVMA.

NVM EST CONSILIVM ; ſed de rebus & ob

ſcuris Es incertis ad Apollinem cenfeo referendum :

ad quem etiam 'Athenienfes publice de maioribus re

busſemper retulerunt. War es nicht deutlich genug

geſagt , daß er keinen Wahrſagergeiſt hätte ?

Was heiſſen dieWorte : Etnoſtrumquidem hu

manum eſt conſilium anders, als ich urtheile und

rathe in dieſer Sache als ein Menſch nachWahra

ſcheinlichkeit ohne Wahrſageren: Wenn inan aber

Dergleichen dunkele und ungewiſſeDingevorher wiſs

ren will,fomußman fein dasOrackel zu Delphos frai

gen. Håtte Socrates einen Wahrſagergeiſt gehabt,

oderſich deſſen iemals im Ernſte gerühmet, er würde

gewiß demXenophon eine gant andere Antwort

ertheilet haben.

Dochich habe noch einenHauptbeweisfür meine

Meinung zurück behalten , den ich nur hinzu ſetzen

will.

Socrates wuſte zu leben, und alſo gieng er auch

mit Frauenzimmer um. Eine unvergleichliche

Unterredungmit der Theodota einer der ſchönſten

Frauenzimmer zu Athen, die uns Xenophon ( 1)

quf

( 1) De diuin. L.1.6.54 .

( 1) Memorab. Focrat,L.3. 6 , 21,

11
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1

aufgeſchrieben, beweiſet disüberflüßig. Ichmußim

m Vorbengehen ſagen , daß Madem .Theodotaden

gröftenRuhm der Eingezogenheit eben nicht hatte,

fondern daß ſie dieMengeihrer Anbether gérn vers

á gröſſert fahe.Socrates beſuchte ſte miteinigen guten

# Freunden, als ſie ſich ebenabmahlen ließ. Nachdem

ihr Socrates hundert Zårtlichkeiten geſagt, und ihre

Schönheit bewundert hatte, fing er an ſie zu unters

- richten, wie ſie ihreAnbether recht feſſeln konte. Mai

demoiſelle, die dieſen Handel in Form einer Kunſt

# noch nicht verſtehen mogte,fand ungemein vielGer

ſchmack an des Socrates Philoſophie, und bath den

Socrates,ihr in ihrem Vorhaben berzuſtehen. Sos

hicrates machte ihr wieder ein Compliment,und vers

i fekte,fie würde ſchonMittel finden tonnen,ihn dahin

te zu bringen. Mademoiſelle bath fich darauf feinen

i fleißigen Beſuch aus. DerPhiloſoph lachete und

i ſagte ihr,daß er mit vielen Geſchäften åborhåuffet,

und auch an andere Schönen gefeſſelt wäre, die er

eine beſuchen måſte: Denn dieſenhatteer ſelbſtgewiſſe

Beſchwerungen gelernet, womit ſie ihn bezaubern

konten. Theodota verwunderte ſich noch mehr ,

und rief aus: sky ro kan denn mein Berr gar

diebergen undGemütherbezaubern. Socrae

tes bejahete es , und feste hinzu: Sonſten wäre

es ja unmöglich,daßApollodorus u .Antifthes

nes ſo ftetswährend um mich ſeyn ſolten

unddaß Cebes undSimmias ihr Vaterland

i Theba verlieſſen ,umbey mirzuſeyn. Denn

į dieſes alles iſt einzig und allein der Kraft

meines fpiritus familiaris zuzuſchreiben .

Theodota nam dieſem Spas auf, wie ſie ihn aufs

C S neha
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nehmen ſolte, und bat den Philoſophen , ihr dieſert

(piritum famil. auf ein paarWochen zu leihen , das

mit ſie ihn gegen ihn ſelbſt gebrauchen könté.

Mehr darf ich von des Socrates damaligenUns

terrebungmit dem Frauenzimmer aniekonicht an

führen .Es iſt daraushandgreiflich, daß Socrates

feinenWahrſagergeiftals einenSpasvorgebracht.

Denn er wuſte ja mehrals zu wol, daß ihm ſeine Eus

genden , undnicht ſein Wahrſagergeiſt die Liebe und

Hochachtung ſeiner Freundezuwegebrachte. Iſt es

nun aber wol juglauben, daß Socratesmit ſeinem

Wahrſagergeiſt einen ſolchenSpot würdegetrieben

haben ,wenn er ihn vor würcklich und eineArtder

gdtti. Eingebunggehalten hätte, oderwenn es nur

FeineModegeweſen wåre, ſich eines Wahrſagergeis

ſtes im Ernſte zu rühmen. Man darfnichteinwers

fen, dis könnegankwol bey einander ſtehen ,daßSo

crates einmal im Ernſt und das anderemal im

Scherk von ſeinem Wahrſagergeiſt geſprochen has

be. Denn es iſt doch unleugbar,daß nur ein leichtfers

tiges Gemåth zu ſolchem Scherke aufgelegetfey.

Socrateswar ein vielzu eifriger VerehrerderGotts

heit und göttlicherDinge, als daß er ſie ſoltelåchere

lich zu machen gefuchethaben.

Dis ſind dieUrſachen,warumich glaube,daß wir

dem SocratesGerechtigkeit wiederfahren zu laſſen

fchuldig ſind. Eriftein Wahrſager geweſen , und

dasienige, was er davonvorgebracht, hat ernimmer

imErnſte gemeinet.
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erMenſch iſt und bleibt ſich ſelbſt noch immer

ein Geheimniß. DerMenſchder in den Hima

mel geſtiegen,der dieMonden des Jupiters und Sas

turnusausgeſpåhet und ihren Laufberechnethat, iſt

einFremdlinginſeinem eigenen Weſen . Ich willes

andern zu beurtheilen überlaſſen,wieweit die Welto

weiſen die Naturunſers Geiſtes auf eineüberzeugen .

de Arterkläret haben . Ein Sak vonminderer Duna

delheit ſoll jeßomeineAufmerkſamkeitbeſchäftigen .

Ich tennewenige Menſchen , welche von Tugend

undLaſter nicht ſo weit unterrichtet ſind,daß ſie nicht

zugewiſſen Zeiten folten davon ziemlich ordentlich rea

den konnen . Mangebe nur auf die eigne Erfahrung

acht, Man wirdfinden , daß wir die ordentlichſten

und deutlichſten Begriffe der Sittenlehre beſigen,

und doch dabey handelnkönnen, als ob wir nimmer

von dieſen Dingen etwas gehöret oder verſtanden

hätten. Ichweißes wohl, daßman davon ſchoneine

Erklärunggefundenhat. Man ſagtuns, die deutli

chen Begriffe verſchwinden mit dervorhin gehabten

Ubérzeugung zugleich,wenn wir dawider handeln.

Man beiſſet uns die Zeiten, da die Vernunftres

gieret, von der Zeit darinn die wilden Triebe jene

vom Throne verſtoſſen haben, unterſcheiden: Und

auf dieſe Art meinet in dieVerwunderungzu

heben. Es iſt wahr, meine Verwunderung wird

dadurch etwas vermindert: Aber ich redete wider

meine Empfindung, wenn ich vorgeben wolte, daß

fie



46 Betrachtung über das bekannte

fieſo fort gånglich aufhöre. Der Widerſpruch, den

wir in unfern Thaten zu ſehen glauben, fält hinweg.

Nur kommt es mir noch immerſeltſam vor, daß die

Uberzeugung vonderNothwendigkeit tugendhaft zu

feynin einem Augenblid verſihwinden, und wennſie

denLeidenſchafte
n
ſo lange Plakgelaſſen , als zu ihrer

Sättigung nöthig war, eben ſo geſchwindſich wies

der einſtellen kan. Nimmerhabe ich dieſen verwirc.

ten Zuſtand, darinn ſich faſt das gankemenſchliche

Geſchlecht befindet, ohne die traurigſte Bewegung

überdacht. Denn was tonnen wir uns vor Nutzen

von unſern Sittenlehrern verſprechen,wenn ſich das

menſchliche Herdurch eine ſchleunigeVergeſſenheit

allerihm eingedrückten Bewegungsgrü
nde entlebia

gen kan ? Sind wirnicht als Gefangeneanjuſehen,

welchedie Hände auf eine geſchickteArtaus denFeſ:

feln ziehen, und
wennes ihnen beliebet, wieder hinein

ſtecken können ?

Wie ſind wir abergemacht, daß diefeſchleunige

Veränderung bey unsmöglich iſt ? Und warum hat

uns der Schdpfer nicht anders eingerichtet ?

Alles, was ich vonder erſten Frage begreife, bes

ſtehet in folgenden Sågen .

DieTriebfedern unſers Thuns find bloß gewiſ

ſe natürliche Triebe , davon wir weiter nichts fas

gen tonnen , als daß fie vorhanden ſind. Es iſt

einerley, ob wir ſie unter einen Namen des Trier

bes zu angenehmen Empfindunge
n begreiffen, oder

obwir ſie nach ihren verſchiedenenZeuſſerungen mit

beſondern Namen bemerken. Denn die Begiers

de zurEhre, zu finnlichen Beluftigungen, zur Si

cherheit
, und wieſie mehr benennet werden, verein

nigen
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6 nigen fich endlichmit einander in der erſten Betiena

13 nung. Dieſe ſind, wie eine geſpannte Feder immer in

Douf Bemühung, ihren Endzweckzu erlangen. Das leidet

het bey PeinemSterblichen eine Ausname. Es ſind aber

any unendlicheArten möglich,wie dieſe Triebeſich äuſern

juh können .Die Urſache,daß dieſe oder ieneArt ſichtbač

ido wird, lieget in den Würkungen der in uns denkenden

Den undempfindenden Kraft
, von deren Beſtimmunges

f gleichſam abhanget, gegen welche Gegend und auf

men wasvorWeiſe die Triebfedern wirken ſollen .Das

-Mienige was den Trieben,damit ich) ſorede, die Directia

fid on ertheilet, nennet man einenBewegungsgrund.

Ein Bewegungsgrund aber iſt allemal eineFolge

eine oder ein Schluß, der aus dervorhergehenden Reihe

- Der Veränderungen der denkenden und empfindens

ben denKraftentſpringet, und aufunſereHandlungen

erle gerichtet iſt.Man laſſe einenMenſchen in einemlans

deaufwachſen,wovon es eintrift waseinungenann

tulee ter von ſeinem Vaterlande ſchreibet : ( 1)

1?

rei
kia

Tol

Ou , marchant ſur les pas de nos graves

Ancêtres ,

Nous cultivans nos Champs, nous mépri.

fons les Lettres.

Nous ſavons emonder nos Arbres inča

gaux :

Nous dreſons nos Faucons, nos chiens &

nos Chevaux :

Tano

Een

get

fur

( 1) Siche Epitres diverſes ſur des sujetsdifferenza

7 ,!

P. 215. 216 .



48 Betrachtung über das bekannte

Tandis qu'abandonne's à la ſeule Naa

ture

Nos malheureux enfans croisſent à l' avar

ture .

Wird er wol einen Bewegungsgrund fühlen,

welcherihn von den wilden Arten derBeluſtigung

auf die Vergnügung des Geiſtes führen konte ? Er

hat ia Zeitlebens nichtempfunden,was die Wiſſeno

ſchaften reißendesanſich haben.Wennich denmen,

fchen ohne ſeine Beſtimmungen,welche ihn zu den ge

genwärtigenMenſchenmachen, betrachte,foiftes

allemal möglich, daß er ſeinen Triebenaufandere

Art ein Genügen thun kan als id, mir ießo von ihm

vorſtelle.DieMenſchenſindauch faſt überhauptdas

von überredet, daß es bey ihnen unter aller Beſtim ,

mung, worinn fie ſtehen, andersmöglich ſey. Wir

lernen dis aus der Reue, welche allezeit mit dem

Wunſche verknüpfet iſt daß wir eine andereArt uns

zu vergnågen gewehlethaben mögten . Wie wäre

es ohne dieſe Meinung zu begreifen , daß wir uns

Vorwürfe machen und Verweiſe geben konten ?

EinMenſch, der feine Handlungen zu überlegen

gewohnt iſt, wird deutlich wahrgenommen haben,

: daß alle Thaten welche von einer Entſchlieſſung abi.

hangen, eine Berathſhlagung zumVoraus féken.

Ich bin zweifelhaft, ob ich mich deutlicher hierů.

ber erklären fan, als , 'wenn ich die Bewegungss

gründe den Freunden vergleiche , welche uns

fern Entſchluß beſtimmen ſollen. Wenigſtens has

be ich daben die Bequemlichkeit, daß ich ſofort dars

aus erklären kan, warum ein Bewegungsgrund,

der
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3 Der in unſere Seele zur Zeit der Handlung ausges

Isfchet war, nicht in Betrachtung kommen darf.

.: Er wird für einen abweſenden Rathgeber gehalten .

Ferner wird daraus deutlich werden, wie es mögs

lich ſey,daß unſere Bewegungsgründewider einans

Der ſtreiten, und wenn ſievon gleicher Starcke find,

einander ein Zeitlang die Waage Halten können .

Alsdenn ſind die Stimmen einander gleich und es

erfolger eher kein Ausſchlag,bis die eine Parthey entë

weder ſich anderswoher verftarcket, oder dieandere

auf einigerley Weiſeetwas verlohren hat.

Disiſt der wahreUrſprungderHandlungen,

welche wir frey ju nennen gewohnt ſind.

The ich von dieſen Såten die Anwendung mai

dje,mußich erſt zuvor erinnern, daß wirdie Hand

lungen nach ihrem natürlichen Erfolg in gute und

boſe, oder welches einerley, intugendhaft und las

# ſterhafte eintheilen. Es gehöret weber zu dieſer

Betrachtung, diejenigen zu widerlegen , welche

dieſen Unterſcheid umihre Spitfindigkeit zu zeigen

I aufheben wollen, noch diejenigen zu beſchåmen ,

! welche, da ſiees jenen an ſubtilen Erfindungen

nicht gleich thun können, ihreLebensart wenigſtens

ſo einrichten , daß man von ihnen glauben muß, fie

ji wåren in dieGeſellſchaft jener ſtarcken Geiſter auf

genommen worden.

Man muß mir vorfekt dieErlaubnißgeben, får

n bewieſen anzunehmen , daß dieMeinungderer falſch ,

fen , die

Virtutem verba putant , vt lucum ligna,

Es giebt alſo tugendhafte Thaten welche

8 HORAT,
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unſern Trieben auf eine glüdliche Art ein

8nge thun. Es giebt Laſterhafte, wels

de, ſo viel ſie auch anfangs verſprechen, dennoch

julegt unſere Erwartung betriegen und uns zu uns

glücklichen Geſchöpffen machen . Rende haben eine

Mengevon Bewegungsgründen für ſich, die kein

menſchlicher Verſtand zu beſtimmen fähig iſt.

Gleichwie aber die Tugend uns nur diejenigen

Handlungen anpreifet, welche ein dauerhaftes Vera

gnügenund eine immerwahrendeGemüthsruhe zu

Gefehrten haben ; So iſt es leicht zu erachten ,daß

dieſe jederzeit einen ſcharffen Blick in das fünftige

thun müſſe. Sie iſt nicht damit zufrieden , daß

wir unſere Triebe bloß nach demVergnügenwüro

ten laſſen, welches gerade vor uns ſtehet, ſondern

ſie ſpåret die künftigenFolgen dieſes Vergnügens

auf. ſo weit es die Einſchränkung der menſchlichen

Einſicht nur erlaubet. Sie verbammet die übers

hingehendeLuſt aus Vorherſehung der künftigen Uns

luſt, welche dem unbekümmerten Laſter verdecket

bleibet. Kurk die Tugend rüſtet uns mit ſolchen

Bewegungsgründen aus , die unſere Triebe auf

eine geſcheute Art erquicken . Das Laſter im Ges

gentheilgebrauchet lauter Bewegungsgründe zu

ſeinen Vortheil, welche ein kurzes Glück,wenn es

nurgegenwärtig iſt, um ein langes Elend zukauffen

rathen .

Nun habe ich gnug voraus gefeßet, um die Ers

klärung des Video meliora zu verſuchen .

Es kommt alles daraufan, daßdie Bewegungsö

grände zur Tugend von ihren Feinden, denBemes

gungos
1
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' gungsgränden zum Laſter, können überrounden

i

werden, ohne daß die erſteren gang verſtummen .

Wer überſtimmet wird dem wird, deswegen nicht

It die Rede verbothen: Er fan in der Ausführung

des Entſchluſſes der durch die mehrejten Stimmen

t

veſtgeſeget worden, ſeine Vorſtellungen wiederhohe

len und den unglücklichen Ausgang der unternoms

menen That mit Gründen vorher verkündigen. So

iſt es nach meinem Begrif bey demMenſchen , der

zum Laſtér übertritt. Das iſt unſtreitig,daßdie

Bewegungsgründe dazu , zu der Zeit desEntſchluſo

res und zur Zeit der Ausübung, ſtårcker geweſen ,

als die gegenſeitigen. Aber dieſe Dorffen deswegen

h nicht aufhören ſich wiederzu melden. Ja ſie find

oftin ihren Anfallen ſo glücklich, daß ſie auf einis

ge Augenblicke die Oberhand gewinnen : Nur,

i dauretes gemeiniglich nicht lange, ſo find ſie von

* ihren Feinden wieder überwältiget. Wo iſt der

Menſo , der dieſes nicht bey fich felbft erfahren

bat ?

Es iſt nun noch übrig zu zeigen, woher es komme,

daß dieBewegungsgründezumLaſter ſo leicht der

Tugend Meiſter werden ? Woher entſtehet die

ſchleunige Verbannung der letzteren ?

Id meyne , eine der vornehmſten Urſachen fen

ausder Erklärung der Tugend felbſt herzuleiten

( Die Bewegungsgründe zur Eugend müſſen ihre

Starcke aus der Ferne hohlen : Nicht aus dem ,

was gegenwärtig iſt, wie bey dem Laſter. Man

riſt alsdann tugendhaft, wenn man die angebos

othene Vergnügungen ausſchlåget, weil man die

02
train

0101

101
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traurigen Folgen derſelben ſich ſolebhaft vorſtellen

kan , als die gegenwärtige Luſt. Laſſet uns hier

einen Blick aufden menſchlichenGeiſt thun, um

zu ſehen , ob es ihm gleich vielMühe koſtet, ges

genwärtige Dinge in vollemlichte zuſehen und mit

aller Stårcke ſich einzudrücken, oder die Bilder

pergangenerDinge nebſt demjenigen, was er durch

einen Shluß als künftig anſiehet, in empfindlia

cher Deutlichkeit por Augen zu ſtellen . Man

wird den Unterſcheið leicht wahrnehmen . Die

Empfindungen drücken ſich ſelber ein. Daherges

gen ben der Zurückruffungvergangener oder Vore

bildung fünftiger Dingeder Geiſtgleichſam ſelbſt

arbeiten muß. Nun aber mogen wir es geſtehen

wollen oder nicht, ſo iſt es doch gewiß, daß unſer

Geiſtaus einer natürlichen Trägheit lieber aufſich

würcken låffet, als daßer felbſt mit einigerMüheeben

dieſe Annehmlichkeiten hervorbringet.

Da fehen wir alſo den erſten Vortheil, welchen

das Lafter über die Tugend hat.

És iſt dis aber noch nicht alles. Es kommt

hinzu , daß die Tugend auf Schlüffen berühet ,

wobey wir leicht irre werden können. Man hat

uns geſagt und wir haben es auch begriffen , daß

die Folgen einer unordentlichen Liebe zum ſchönen

Geſchlecht ſo bitter find, als ihre Annäherung reis

kend geweſen. Die Urſachen davon ſind uns bei

Fannt: Allein ſie beſtehen in Schlüſſen , welche

aus der Verbindung vieler Umſtände erfolgen

müſſen , die auch, wiewol es zur Ausnamegehds

set,in der gegenwärtigen Periode der Welt zu:

weilen
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weilen würcklich anders erfolgen. Sind wir nicht

geneigt zu glauben , daß auch ben uns eine ſolche

Ausname Plaz findenwerde. Niemand iſt ſich ſo

wenig gewogen, daß er ſich nicht dieſes Vorzuges

würdig halten ſolte. Nun fiehet es ſchon ſehr mis .

lich aus für die Jugend. Das Vergnügen desLas

fters iſt gewiß, weil es gegenwärtig iſt, aber die

* Unluſt,die unstreffen fou,iſt ungewiß,weil ſieentfera

net und mancher Zwendeutigkeit unterworffen iſt.

Wo wird der Ausſchlag hinfallen ?

Endlichverſpricht die Tugond nicht ein fo pracha

tigesund ſich ſelbſt übertreffendes Vergnügen, wie

das Laſter. DieLuft derTugend iſt zwar immers

während aber dabey gemäßig. Sie fällt bey weis

ten nicht ſoftarck in die Sinne, wie der Glang des

Paſters. Es iſt eine wirckliche Kunſt an der ſtils

ken Luft der Tugend einen Geſchmack zu finden ,

Der Menſch, fo lang ertvild bleibt, wie er geo

bohren wird, empfinder nichts davon. Wie ſchwer

o iſt es aber nicht durch Uebung und aufmerckſamkeit

es dahin zu bringen , daß wir unſern natürlichen

wilden Gefitmack abſchaffen und einen feinern das

Ple

für an die Stelle fetzen ! Ja,ich willnoch mehr

lagen, wie ſchwer iſtes nicht, ihn nur unverderbt

beyzubehalten ?

m Ich weifle nicht, es werden nochweitmehrUrs

fadyen von demſo gewöhnlichenSiege des Laſtersng

über dieTugend zu finden ſeyn,

Wenn wir aber nun die angeführten zuſammen ,

nehmenund eine ernſthaftereBetradztung dard

i ber anſtellen : Mußman nicht geftehimdaß die

D 3 Sadie

20

uns

Š
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Sache der Tugend vieles wider ſich habe? Wer

wird es uns verdencken, wenn wir daher glauben,

Daß GDtt, als das liebreidieſteWeren, durch eine

Dffenbahrung der guten Sache zuhülfe gekommen

rey ,um den Menſchen mehr durchdringende und eins

nehmende Bewegungsgründe vorzulegen ?

Doch es iſt Zeit , daß ich es wage die andere

Fragezubeantworten. Man woltewiſſen: Wars

um unsGOtt nicht eine andere Form gegeben,

wobey die erzählten Schwierigkeiten nicht Pias

finden ? Was můſte er wol machen können, wenn

Dis feyn fotte ? Erſtlich můſten die vergangenen

und künftigen Empfindungen uns eben ſo ſtard

rühren, als die gegenwärtigen ? Zwventens måſte

der ganke Zuſammenhang der Welt ſo beſchaffen

feyn , daßdas laſter nimmer derStraffe entflies

hen und die Tugend nimmer ohne öffentlichen Sieg

bleiben konnte. Drittens måſte das Vergnågen,

welches die Tugendgewähret, die Einbildungskraft

ebenfo ftarck und angenehm befchäftigen, als diela.

fterhafte fuit.

Wer iſt ein fo dreiſter Nachfolger Alphonſus

des X. Das er Einſicht genug zuhabenglaubte,

die Möglichkeit dieſer Dinge bey dem Menſchen

zu behaupten. Wenn ich auch durch die Eigens

ſchaften des höchſten Weſens , wie man esaus

der Anſchauung dieſer Welt wahrnehmen kan,

nicht überzeuget wäre, daß GOtt die Creatur,

welche der Menſch heiffet, tvůrde glücklicher ein

gerichtet haben, wann er es gekonnt håtte ; fo

würde ich doch viel zu furchtſam ſeyn , die Még,

Vicbo
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lichteit der vorangeführten Sake in dem Zuſamo

menhange einer Welt zu vertheidigen, nachdem

ich begriffen habe,wie viel dazu gehöret eine Kette

pon fait unendlichen Dingen anzuordnen , ohne hie

unddaAusnamen zuzulaſſen. Elde diejenigen welche

mit dem Schickſal des Menſchen nicht zufrieden

find, bedencken nicht, daß dieſe Creatur nur ein

Menfch, kein Engel, keine Goetheit, werden ſolo

len ( 1)

Ne foutenez donc plus que P Horime eft imam

parfait.

Le Ciel l'a forme tel qu ' il doit être en

effet .

Tout annonce dans lui la fageffe profonde

Du Dieu qui l'a cree pour habiter co

Monde.

Vn etat plus parfait ne lui conviendroit

point.

Son tems n'eft qu un moment, for eſpace

qu un point.

Man weiſe mir eine andere Art die Menſchen lebo

haft zu erhalten , wennman ihnen die Leidenſchaf

ten, wovon dasUnheil berrühret, genommen hat.

Es bleibt dabey : ( 2)

1
( 1 ) Pape dans l'Effai far l'hommemac da Rena

nels Heberfeßung p. 62

( 2 ) Pope de Gi P. 100.

11
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L'intérêtſecondepar les reflexions

Fait naitre le vertus au ſein des pafions.

Dis iſt es mas ich von der fekten Srage mehe zu

fammlen als zu ſagen weß.

Ich habe diereGedancken ſchon geheget, als ich

bas folgende Gedicht entworffen, welches von eben

dem Vorwurf handelt. Man muß davon mer.

cken ,daß ich das Wort Vernunft in weitläufigea

ren Verſtande rehme, ſo daß es auch, die Erkennt.

nig der Wahrheit nicht ausſchlieffet, weldie uns

eine göttliche Offenbahrung bekanntgemacht hat.

Die Hiſtorie iſt auch eine Artder Offenbahrung

und ift von der göttlichen nur darinn unterſchieden,

daß ſie ohneWunderwercke zu uns kommt. Gleich .

wie nun die Hiſtorie der Vernunft nicht entgegen

geſebet wird, alſo glaube ich auch , daß es

nicht ungereimt fers , das Wort in weiterm

Vérſtande zu gebrauchen. Wir müfin ja von

derGlaubwirdigkeit der göttlichen Offenbahrung

auf ebendie Art überführet werden, als von der

dbrigen Siſtorie.

Dem Laſterheimlich Freund, will ich auf

Tugend bauen :

Verwegne Schmeicheley! O meleb ein reges

Grauen

Perräth und räuſchet mich , und lenckt den

ſcheuen Blick

Pon
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Don meiner falſchen Bruſtauf Luft und

Welt zurück !

Mußnicht bald ein Gedichtund bald eint

Freundmir nügen

Ummich nur vormir ſelbſt betrügeriſcb 34

ſchůgen :

SowiebeybeiſſerPein einKranckerWere

mutb Fliebt,

Ob'ergleichin dem Tranck die bittre Dcilung

fiebt;

So ſcheurmein treulosBerg auchmitten im

Gedrånge

Der oft geprüfteri Both der Tugend ficbre

Strenge

O bått ich ihren Werth und ihrereineLuft

Hurlieber nie gefühlt! ſo würd ich unber

wuſt

Der höbernSeligkeitin falſcher Ruheleben ,

Undvon mir unverklagt in füfferm Irthum

ſchweben,

Was hilft mir die Vernunft, die michere

ho wecktund ſtraft

* Wenn ſie fürihren Rathkein tüchtig littel

ſebaft.

SiezeigtmirwoldieLuſt, entblöftpen ibrem

Schimmer ;

Mein Berg erſchrickt davor: undweblet fic

doch immer :

11

2
Jaja derTienfchgehorchtdemftárckerett

Gefül,

DASDS
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Das gegenwärtig rührt; der Tugend edles

Ziel

Itzu entfernt für ihr: DieReigungvonden

Trieben ,

Ein immer ſtumm Gefig iſt in ſein Blut ges

ſchrieben .

Dis regt,dis treiber ibn : Der Tugendernſter

Spruch

Solgt nicht aufjedeTbat: Er iſt nur ſeltert

klug.

Ein sEckel porder lub nachforſchender Gea

dancken ,

Der mindern Achtſamkeit natürlich enge

Schrancken,

Des altenBrauchesRecht, derTugend blas

Geſicht,

DasRennernblosgefält derLaſterblendend

Licht,

Diş alles ſteht dem Glück der Sterblichen

entgegenti

Wie kan ſie die Vernunft, die fchwache

Rraft bewegen ?

Doch nein ! der rege Trieb zu ſteter frôt

lichkeit

DerSimen treuerDienſt, zu neuerLuft bes

reit,

Das reigende Gefühl vomwallenden Geu

blüte

Sindanſichunſchuldsvoll undproben bộch

fler Güte.

Fichts
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# Ilichts mangeltenumehr dem unbeſtimmo

ten Zeug,

7 Anwohlgegonneter zu künftger Freudereich,

Als eine Richterin dem Misbrauch vorzue

beugerr.

6Ort gab ſie, die Vernunft, und bieß die

Sinnen ſchweigen ;

Stundetwas mehr bey ihm : Sagt, die ihr

EL weiter ſeht,

Als unſer Augereicht undderGeſichtscrays

TE geht:

Sou GOtt aus tauſenden verſchiedner Core

per Arten ,

Die unſersErdballnehrt,allein des flenſchen

warten :

Kyoch dis iſt nicht genug : Er beifchet ing

nerlich

Zum Führer einen Gott, und eine Welt für

ſich ,

Der ſoll bey jedemTritt die wilde Sehnſuche

leiten ,

Und dieſe roll ihm ſtets mit neuem Seberg

begleiten.

0 ungerechter Wunſch ! der tauſende

verdirbt,

Damit er nur für ſich ein Simmelreicb ere

wirbt"!

So wären ich und die im oden flichts gea

blieben

Die doch mit gleichem Recht, wie du, ihe

daſeyn lieben :

Denn

Id

f
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ย

Denn nimer nimmt mein Berg die tolle

Meinung an,

DaßGOtt uns minder giebt, als er uns ges

ben tan,

Er will den Sterblichen ihr böchſtes Glück

erlauben ;

So werd ich mirzur Rubund ihmzu dancke

glauben.

Undhåtte nur dis Volck, daß ſeinen Stand

betlagt,

WasdieVernunft befiehlt,mittreuemErnſt

gewagt

DieThaten miiften ſelbſider Schöpfun
g
Ehs

re fetten ,

Wenn ſie auch nur den Grad derLuſterreis

det båtten

Dertauſend über ſich in dieſemGanzen zählt

Werdarum elend iſt, weil ibm noch etwas

feblt,

Der ſtürmet ſein Geſchick mit ungerechtert

Gübren ;

Dermuß, weil er es will, die Bóll in Buſen

nebken .

Vergib, o reinſtes Licht!Der kühnenDuns

#elheit,

Die dich und ſich nicht kennt, und ihr Vers

hängniß fcheut!

0 laß des Unverſtands betrübte Ausflucht

gelten !

Zinfort will ichmich ſelbſt und nicht die

Schepfung ſchelten.

Genug

.
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Genug du ſchufeſt uns , dis lehrt mich

jeder Blick,

Zwarzu gemäßigtem doch dancketiswerthen

Glúce.

Der ſeltene Genuß, das tauſend elend bleis

Sudu ben

Wenn einer ſich vergnügt, iſt nuruits zuzue

ſchreiben .

nens

Ylitwas unzählgerer7ůb und mit wievic ,

lerKunſt

Erwirbtſich nicht derUrieuſh ein Girn bes.

ſchwehrtmit Dunft

pfung: Der bald mit Furcht ibnſchreckt, bald mit

Begierden brennet,

Und keinem heitern Blick den leichten Eins

anzeit Die dunckie sewigteit,davon etwenigweiß

gang gónnet :

nohar Tehrtgegenw
ärtgen Schmerz und mache

ihm doppelt heiß.

ungest Dann will et jedeLuſt,alsunerlaubt vere

banner

& ind Und endlich droht er GOttundmacht ihn

zum Tyrannen :

Viemalen mitſich eins;baldan Verdienſt zu

Yülte gleich

Verbringt er zwiſchen furcht und ungefühl.

ter Freude

Füb
ren

i

te Aus
flu

Iten.
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Vernunft! du StrahldesLichts, das vont

der Gottheit quillt,

DuLeitftern unſers Thuns ,dennur ein Bling

der ſchillt,

baſt du nicht alleKraft für unſer Beil vera

lobren ;

So führe mich hinweg von dieſerSpur der

Thoren !

Perkläre meinenGeiſt, daß er die Freude

ſchmeckt

Die nur ein trüberDampffür unſerm Aug

verſteckt,

Laß mich, vergnügt mit dem , was mir bes

gegnen ſollen ,

Das , was mir nicht beſtimmt, auch niche

Vergeblich wollen
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arum fortaſſe abeft, quin actum agerevi

deantur, quotquot praediorum , quae ru.

ſtici noſtri colunt, indolem poft clariflimo

rum virorum, SCHILTERI , ( 1 ) Lvdewi

i GII, ( 2 ) STRvBII, (3 )WALDSCHMIDIT, ( 4 )

ESTORIS, ( 5 ) GOEBELIT, (6) MEINDER

SII , ( 7 ) BOEHMERI, (8 ) LVDOLFI, (9 )

HOFF

8

v

( 1 ) In D. de curiis dominicalibus.

De iure clientelari Germunorum infeudis&co

loniis,

(3) Comment, de iure villicorum , quac Parte I. Ac.

Jionum iam aucta elt.

( 4) D. de bonis zu Waldrecht.

Harmonia iuris ciu , & Hafliaci in emphyteufi

Waltrecht difta in Anal. Hall. 2. 3 .

( 6 ) D. de iure& iudicio rufticorum foriGermanici ,

nec non D. de fingularibusquibusdampraediis

ruſticorum , quae funtin terris Brunfuico-Lu

neburgicis & vicinia.

( 7) D. de jurisdiétione colonaria &curiis dominie

calibus,

(8 ) D. de iure & ftaru hominumpropriorum a feruis

Girm , non Rum , derit nec non D de imper

fe&ta libertaterufticorumper Germaniam &D.

de vario cenfuum ſignificatu & iure,

09 ) In obferuat. for. pallim , in primis P.2.0 ). 148.

Seq. P.3.coroll. 1. adobs.200.
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HOFFMANNI, ( 1 ) BVRIT , ( 2 ) KOPPII , ( 3 )

NOLTENII ( 4 ) aliorumque incredibilem

diligentiam accuratius rimari animum indu

cunt. in ea enim tempora incidimus , quae,

auitis iuribus patriaemaximam partem reſti

tutis, illaetabili priſtini iuris cum peregrino

confuſioni haud amplius fauent. Nec eft

profecto hodie, qui,StamMIO ( 5 ) STRV

VIOQVE ( 6 ) ducibus, conditionem ruſtico

rum noſtrorum pariter ac praediorum , qui

bus aluntur, a iure colonorum Romanorum

facilius repetat, quam ab vltimis Incarum

inſtitutis. Errorem itaque tot eruditiſlimo

rum hominum voluminibusprofligatum vl

terius in exilium agere , mihi quidem nun

quam fuit propoſitum : At cum non femper

(pernendus ſit poſt largiſſimam meſſem fpi

cas colligentium tenuiſſimus labor, eodem

nunc ego iure frui cupio. Vbi vero hac in

re, quod operae pretium fit, non fecero,

haud

L

( 1) D. de emphyteufs.

(3 ) In Erläuter, über Schilteri ius feud.c.3.p.685.89 .

B) In Prober des verbeſſerten Lehrrechtes p.296.

( 4 ) Diarr. de iuribus & confuetudinibus circa villi,

cos. add.ZIEGLERV S de praediis cenfiticis.

ruralibas.

U ) De feruit.perfon.

(6) De operis &feruitiis rufticorum , Ceteros hq

ius farinae ſcriptores vide ap. BOEHME

RVM in D. de imperfe&ta lib. rufticorum per:

Germ , 8.4
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haud ingratus,ſpero,erit conatus,quo vtiliffi

mum iuris noftri prouincialis caput illuſtrare

i atque concinnum in ordinem redigere paro,

prudenter, vt reor, ſecutus agricolam , cui

praediſcere cura fit,

patrios cultusque habitusque locorum .

I

$. II.

I

_

Animus itaque eft praediorum emphy

teuticorun & cenfiticorum , Zins und Er

: benzinsgüter, quae vulgo vocantur, naturam

i ex iuris Germanici, ſi quod datur, vniverſalis

ac particularis Brunſuicénhis placitis profeſſa

opera explicare. Ceruiculae iactandae cau

ſa me hoc conaturum , obiicient illi , qui hoc

ľ argumentum ex ſolo iure peregrino cenſen

: dum exiſtimant. Sunt enim , qui largian

1 tur , contractus villicorum ſiue meiericos,

| Landlideliam cum ceteris colonorum ſpecie

busRomano iuri incognitis, merito a patriis

moribus repeti : Cum idem inuita Minerua

tentetur in emphyteuſi ac cenſu , quos Ro.

maniminimeignorauerint Quo autem iu

re talia in medium proferantur, videamus.

Equidem ad hos hominesredarguendos ſuf.

ficere forte poſſițargumentum a ſimilitudine

praediorum noftrorum petitum , quod quam

neruofum fit, experiuntur omnes, quipatria

rum legum codices nocturna manu verſant

atque diurna.

Fa

h
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Facies non omnibus vna 3

Nec diuerſa tamen , qualem decet effe for

rorum .

PO

1

Eccur enim contractus emphyteuticus atque

cenſiticus, dum aeque a maioribus noſtris o

riginem apud nos trahit, ac meiericus & retu

liqui, peregrinis placitis regendus ſit ? Ve

rum operoliorem reſponſionem mereri vi

deţur obiectio , quam ex iimpeditiſſimo ar

gumento dereceptione peregrini iuris arcef

fendam eſſe, quilibet intelligit. Dum autem

hoc ago, nec agitatiſſimam illam controuer

fiam , & quam varioMarte ab vtraqueparte

pugnatum ſit, longius enarrare, nec ſingula

argumenta curatiusexaminare vacat. ( 1)Pes

culiarem haec res opellam deſiderat. Prae.

termiſſis igitur, quae in hoc certaminead fa

ctum pertinent, ca duntaxat breuibus expo.

nam, quae recta ratio praecipere videtur, & A

denique regulam habere allaborabo .

7

M.

§ . III,

( 1 ) vid. CONRING. de orig . luv, Germ KVL.

PISIVS f. CONRADUS SINCERVS

in diſ. epiſt. de German, legum vet, ac Rom . ime

lur. in republica noſtra origine auctoritateque

praefenti, cui iungas RICCIARDVM DE

ANTIQVIS in epiß . qua Hermanni Con

vadi F.Sincerifententia de ufu iuris feudal.

Longobardici- in Germaniae tervis exponitur. Med

add. 111. SeNCKENBERGII corpus juris

Feudalis German , in praef. 8.40.
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-S . III.

Quotiescunque
gensſuisiam inſtitutisgau

* dens, peregrino iure regioptat, illudque i.

pſum miſlis domeſticis adoptat , quatenus

are hoc fieri contingat, recto iudicio expenden

Eris dum eſt. Negotia quae ſecundum iuris ar

& bitrarii praeceptionem dirimenda ac diiudi

| canda leſe offerunt, mihi quidem duplicis

rii generis effe videntur. Namque in aliis fo

001 lum quaeritur, quam ratio naturalis,quam ae

arce quitas ſuadeat deciſionem ? nec fubeft vlla

uta facti quaeſtio , quomodo conuentum inter

our paciſcentes ?"& qua ratione maiores certum

pa inſtitutum primi pepigerunt? in aliis e con

ngi trario res omnis eo redit, vt, quomodo an .

2) tiquitus conftitutum fit ? qui fenfus fuerit

Pra contrahentibus ? ad liquidum perducatur,

adi Dabo vtriusque controuerſiae exempla, vt,

ex quorfum haec tendant, planius intelligatur.

ur
, Fac, contractum emtionis venditionis cele.

bratum effe ita, vt venditor ſine dolo enor

miterſe laeſum eſſe queratur. Quaeſitum ita

5.1 que, vtrum contractum refcindi, anvero fer

vari praeftet ? Porro fundum locatum a lo

catore ante locationem finitam vendi,pone.

KM1

e Diſceptatur, num ab emtore conductorem

Bu illico expelli, juſtum fit ? Experitur vindi

watuh cans contra reum, quem inde a XX velXXX .

annis ſine vſurpationefundum poſſediſſe con

Itat: Quaeris, vtrum vſucapione dominium

ipſi adiectum fit, nec ne ? Habes exempla ,

is quae ad negotia primigeneris referridebent.

Quoo

cic

Leute

om
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Quomodocunque has quaeſtiones definiue

ris, nemo forfan in ciuitate viuens iniuriam

ſibi illatam iure conqueri poterit , quoniam

hoc praecipue eft iuris ciuilis arbitrarii, an.

cipites quaeſtiones iuris naturalis, in quibus

natura juftum ab iniquo vix poteſtſecernere,

definire & ad certam regulam reuocare . E

I contrario autem occurrunt viſiones non eius

dem , vt mihi videtur , naturae , vbi v. c. lis

oritur de poteſtate domini in ſeruum vel fa

mulum , de conditione ruſticorum eorún :

demque nexu cum domino praediorum , de

iurisdictione, quatenus nobilibus competat,

& fimilibus. Perſpicuum enim eft,in hisftatum

quaeſtionis eo ſemper redire, yt , quomodo

haecpacto , velexpreſſo vel tacito,antiquitus

ſtabilita ſint, euincatur. Nec fine alterutri

us iniuria , ſpreta fa & ti diſcuſſione, ex iure

quodam arbitrario ,quodcunque demum pla

cuerit, definitionem repetiueris. Ageau.

temapplicemus,quae hactenus diſputata ſunt,

ad materiam , quam nobis enodandam fum

ſimus. Num gentem , peregrini iuris vfum

in foris ſuis ſenſim ſenſimque admittentem ,

eousque rerum nouarum ftudio abreptam

fuiffe, probabile putas, vt in vtroque nego

tiorum genere peregrinis placitis viuere, de

creuerit ? In prioris generisſpeciebus fieri

pofſe, probabiliterque factum effe , lubens

concedo: ſed nego, idem in his quaeftioni

bus contigiſſe, quae facti altercationibus ſunt

magis finitimae. Sic nullum mihi ſupereſt

dubium
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mit dubium , quin recepto Romano iure in Ger

ria mania agnoſci debeat vſus L. 2. C.derefcind.ven .

me dit,necnon L.g. C.lotat. quaemtori locatorem

E,aexpellendi poteftas indulgetur: fic exofculor

mila pracſcriptionem iuris Romani longi ac lon

Then giffimi temporis cum reliquis id genus doctri

c. nis. Et de his valere exiftimo, quod LEIBNI

eit TIVS ( 1 ) olim edixit : Eantnunc & veteres Gere

.Ci manorum leges reuocent in vfum viri docti, exploſis

eli Romanis, bor eft, a fruge ad glandes reuertantur.

Or Verum enim vero, vbi forte in TACITI ( 2 )

n, i locum incido, quoferuorum noſtrorumcon

peti ditionem memoriae prodidit: Seruis non in no

tatu ftrum morem defcriptis per familiam minifteriis

mod vtuntur . ' Suam quisquefedém ,ſuos penates regit.

quin Frumenti modum dominus, ant pecoris , aut

rum veftis, vt colono, iniungit: Et feruus hattcnus

ir paret. Cetera donus officia vxor ac liberi exe

mpi quuntur. Verberare feruum ac vinculis & ope

e a re cöercere, rarum . Occidere folent , non di

fut ſciplina es ſeueritate,ſed impetu & ira, vt inią

fue micum, nifi quod impune. Vbi forte, inquam ,

vfur in hunc locum incido, & mecum cogito ,

aten num ideo , quod Romano iure in ſubſidium

vti
coeperimus, Germanica feruitus, qua

lem TACITVs eam retulit, in Romanam

. conuerſa fit ? luculentiſſime mihi perſpicere

free videor, qui ſenſus moresque huic opinioni,

bes quam olim haud pauciſecuti ſunt, mirifice re

pugnent.

(1 ) In praef. To. I. feript. rerum Brunfuic. p.79 €

( 2 ) de mor, Germ. C. 25

ptar

tega
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pugnent. Cum enim, ſeruos Germanorum

ante iurisRomani receptionem determinata

quadam ratione dominis adeo paruiſſe, cer

tum ſit, vt vtrique tam domino quam ſeruo .

limites praefinitos excedere, nefas fuerit,quis,

quaefo, in dubiopraefumendumcredat,pere

grini cuiusdam iuris vſum furtim quaſi itabi

litum vel domino vel feruo poteſtatem im

pertiiſſe, ius alteri quaefitum minuendi? Iu

rium libi quaelitorum quilibet tenaciſſimus

exiſtimandus eſt. Quemadmodum itaque

ius peregrinum omne ſuum robur ex tacita

recipientium voluntate nanciſcitur: ita ne

mo, maiores noftros tam rerum ſuarum ne

gligenter curam geffiffe, contendet, vt fimul

atqueRomani iuris decreta ipfis, ceu fontem

omnis ſapientiae, commendauerint interpre

tes rerum patriarum ignariſſimi, hi cum in

ſtitutorumfuorum euerſione plenaria pere

grinis placitis ſubſcribendum duxerint.

B.IV .

Ipſi hoc, ſuo exemplo qui noſtratibus prae

iuerunt, nos doceant Romani Namque, vt

verbis vtar V. A Ev. OTTONIS, ( I ) , non

adeo inepti nobis concipiendi ſunt Decemuiri,

actate & prudentia graues, vt merces peregri

nas promiſcue praeponere voluerint domeſticis

inftitutis ; fed tales , qui, babita conſideratione

indolis

( 1 ) In praefat, thefauri hur.Rom . To.3.p.13.
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TUT

IME

a01

116

indolispopuliRomani, fiue probioris,fiue vitioforis,

na rerumque in republica fua pridem iudicatarum me...

ce moria tumcomparatione ſtatus praefentis, &ordi

ery num inter ferelatione,omniacum iudicio diſcufferint,

que
& ad Lydium vtilitatis lapidem examinauerint.

Der
Conſtat quoque, tefte DIONYSIO HALI

6 CARNASS , (1) decem prioribustabulis, quae

i peregrinis Graecorum iuribusmaximam par

I tem refertae erant, additas effe duas quibus

ſtatus publicus & propria gentis inftituta po

tiſſimum regerentur Manifeſto indicio, iuris

ac peregrini, quamuisſolenniſlime recepti, tan

tam non fuiſſe auctoritatem , vt domeſtica in

ftituta turbare vnquam potuerit. Quo minus

autem hoc opinabile eft in noftratibus, qui

iuraRomanorum , non vt hi Graeca , decem

virislegum ferendarum cauſa creatis ſua fece

runt,ſedtam lento gradu iuri peregrino info

ris ſuis vſum & auctoritatem conciliarunt, vt

iam vix, ſeculis aliquotinteriectis, de cauſis

modoque huius receptionis tacitae quicquam

ad liquidum perduci queat. Equidem non

igooro iuris peregrini ſtatores inid ſemper

omni ſtudio incubuiffe , vt domeſtica placi

ta etiam in ſecundi generis negotiis proſcri

berent, hoc eft, ipſum patriae ftatum refor

marent: At ſucceſſu plerumque caruerunt
Eri

hi conatus, ſiquidem non omnes priſçi moris.

taedio peregrinam ſapientiamadamare coe

perunt

7 ne

tet

pre

ert

28

216

2018

Coli

( 1 ) Antiq.Rom , L. X.c.69,

ES .
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perunt: ſed ſuperſunt hodienum memora.

bila priſtinae conſtantiae monumenta, quae

quam fortiter irruentibus ad peſſumdandum

antiquum Germaniae ftatum , transalpinis

placitis obuiam itum ſit a nonnullis , in ho

norem gentis abunde produnt . Vt enim ea,

quae Fridericvs II.quem alii III . vocant,

hacfinemolitus eſt ( 1 ) , iam non repetam,hoc

tantum obſeruo in medii aeui, quod vocant,

diplomatibus innumeras occurrere iurium

antiquorum confirmationes, de diligentia,

vt reor, literis conſignatas. Sic,vt exemplis

dictis fidem faciam , D. Wilhelmus civitati

Hanouerae inter priuilegia a. 1357. impertita

indulget ( 2 ) ok ſo gheve we on dat je ſcolen

blivenbi al oreme olde Rechte und bi Mindeſcheme

Rechte , und bi Wonbeyd de fegbehad hebbette un

ſer over Elderen und bi uſes Vaders Titen , den God

ghenedig fi.Similem promiflionem inuenio in

priuilegiis ordinibus prouincialibus Lune-,

burg. a DucibusBERNHAR DO atque Hen

RICO A. 1392. ( 3 ) conceſſis , vbi n. 4. 5.6. ſe

quentemin modum : Befunders-ſchollet We und

willet alle Gbo, Holtinge undFrey-Gerichte, de Unſe

Prelaten , Manne und der Erven in Unſer Herr

ſchop find, und alle Liide und Gerichte , de dar

tbo

( 1 ) GOLDASTVS in Reichsfatzungen P.1.p.167.

( 2 ) ap. GRVPEN obf.2. p .753. in difcept.for.

( 3) PFEFFINGER in acr Braunſchmo. Hiſtorie

TO. 2. p. 1044
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A

2

-1

A

tho böret , by allem erem olden Rechte rubliken

laten . Wurdedejennig an twivelen ,wat ein oltRecht

were , was denum de Erven und,de Kundſcbop in

dem Gerichte, dar de Twivel ane werde, toſtaet,

dat en olt Recht ly, dar ſcbolle Wy und vvollet Uns

gentzliken ane nogen latben. In denfülven Gob -Ge

I richten, Holtingen und Frey-Gerichten ,en mogeWe.

C noch jemand von Unſertvvegen, nenerley Gob-Gre

ven nocb Holt - Herren ſetten , nocb entſetten ,

noch icht anders richten laten, men alle dat

olde Recht uthwiſet, dat me in den ſülven

! Gerichten finder, dar ſchullo Wy und vvellet

Uns gentzliken narichten und deGerichte und

Lüde de dartbo boret, ruvvliken darby latben .

In Denique 110tandum , non defuiſſe qui cum

Friderico II . cuius ſupra mentionem inies

cimus, ſentirent, etſi ipſiImperatori, quam

Reformatione fua a 1443. tentauerat, pere

i grini iuris proſcriptio ex voto non ſucces

ſerit. Quemadmodum enim hic contra pe

regrini iurisſatellites grauiſſimecauerat: ( 1 )

Ale Doctores fie ſeynd geiſtlich oder vveltlich im

beil. R. Reicb teutſcher Nation follen nacb Laut der

flirgenommenen Reformation an keinem Gerichte bey

keinem Rechte und in keines Fürſten oder anderRä

tbe mehr gelitten, ſonder gantz abgethan vverden.

Sie ſollen auch für bas bin vor Gericht oder Recht

nicht vvciter reden,ſchreiben oderRath geben : ita

haud

5

( 1 ) ap. GOLDASTUMI.
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haud pauci ex ſuperiori atque inferiori no

bilitate, quos legere eft apudRICCIARDVM

DE ANTIQVIS, (1)cum ,arbitrium litium diria

mendarum cauſa inter ſe conſtituerenta 1495.

expreſſe pacti ſunt; Esfollauch uf folichen kein

Doctoroder Licentiatgebraucht werden,was alsdann

dermoffen zu recht erkannt werdet, dem ſoll funder

alie Ufszigen weigern appelliren oder rcduciren

nachkommen werden. Ex quibus omnibus hoc

Taltem peruidebis,longius avero abeffe illos,

qui primum fibi & deinde allis perſuadere vo

luntius peregrinum , omninegotiorum diſcri

me pofthabito, adoptatum effe. Erroren ip

ſumaſexcentsaliisiam confutatum noui,ne

ſcioautem, anquis huius rei regulam tradide

rit, qua polita, finesvtriusqueiuris fine arbitro

regi poſſint. Ego illam ſequentem in mo

dum praeſcribendam putauerim : Probabilis

eft iuris peregrini.vſus in negotiis , quae ad ada

ventitium ſtatum non pertinent, fed ob folam

naturalem aequitatem , dubiam faepe atque

ancipitem ,arbitrariiiuris deciſione indigent.

Contra vero in negotiis ſtatus aduentitii, quae, ,

vt cum GVNDLINGIO (2) loquar , artificio

morali conftat & femper facticontrouerſias

ſupponit , iuris peregrini auctoritatem in du

bio ſpernendam duco. Exempla ad regulas

illu

( 1 ) In epiftola de vfu iuris Feudalis Longobardici in

Germaniae terris p. 46. 47.

( 2 ) Iur, nat. 6.3. 9.8.
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illuſtrandas facientia iam ſupra me afferre ,

memini. ( 1 )

Ś V.

12 Hiſce ita conftitutis, facile intelligitur,

ad regulam pofteriorem pertinere disquiſiti

onem praeſentem . Nec vllum ſuperest du

bium , quin etiam de emphyteuticis atque

cenſiticis Germanorum braediis, dici poſſit,

o quod veriſſime de colonariis obſeruauit Vir

aeterna laude digniſſimus Georg. MELCH DE

LVDOLFF : ( 2 ) Iuris colonarii vera indoles non

nifi ex patriis Germaniae moribus dignoſci

po

FO

I

10

1

L

ở

0

( 1 ) Ex iis , quae difputauimus , facillime deri

vaucris , quae in controuerſia illuftri inter

fereniflimos Saxoniae Duces & Abbatem Ful.

denſem de Lochtenbergenſi & Salzungeng tra .

& tu ab Il . SAM. LVCIO in animaduerfia

onibus fuccin tis contra Exercit L B.BACHOFF

AB ECHT. de iuftitiapraefcriprionis circa bo .

na Jubpaéto retrouendendo alienata c 2.0.13.

& c. 3. S. 1, obferuat; quemlibet contractum

ex co iure cxplicandum & cenfendum eſſe ,

quod tempore initi contractas paciſcentibus

yſurpatum fuit, vid CHRIST. GOTTL.

RICCII Spicilegium de vfu pragmatico iuris

luftinianei in German . & GencrofiffimiDomi.

ni BENED, BREMERI, Fautoris noftri

eximii, Diſ. inaug. quae inſcribitur problema

jur feud. Num debita feuclalia a vajallo foluta

beres allodii a fucceffore. in feudo repetere

queat $. 3.

( 2 ) Obferv.for.P. 2. obf. 148, 1. 1,

1

1

1
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poteft. Qua propter ii demum rectius de hoc iure

diſſeruni , qui ex antiquitate biftorica explicare.id

ſatagunt, & deargumento finitimolo.Pavl.

KRESSIVs , o paxxgi'tas: (2 ) Falfum eft-ius Ro

manorum aliter ele, quam infubfidium iurium Ger

maniae noftrae receptum , item noftros homines pro

prios noſtro vſu fecundum noſtros mortes oros, atque

in huncdiem hinc indeſeruatos e iure peregrino ET

forinfecus recepto, elle tantum diiudicandos, ut iam

diu viderunt Hertius SchilterMeuius aliique &in

dies magis vident Es cordatius fcribunt hodierni, vt

perfonatus Ricciardi de Antiquis. Tantos ita.

que duces fecuturo , licet non paſſibus

aequis, noffe ante omnia expedit , quinam

praediorum, quae ruſtici noſtri hodie colunt,

fuerunt olim poffeſſores cultoresque,&quem

locum in republica noftra occuparunt? Si

TACITvm audimus facilis erit coniectura,

ſeruorum fuiffe ſpartam , agrum colere, vt

domino frumentimodum atque pecoris aut

veftis iniungenti fatis facere potuerint,

Quemadmodum enim non Saxones ſolum ,

vt referunt NITHARDVS ( 1 ) atque
Hvc

BAL :

( 2 ) in Differ. iur . commun . & Brunfuic. 6. 1. obf. 3.

P. 21.

( 1 ) L. 4. hiſt. ap. PYTHOEVM p.478. 479. &

PFEFFINGER Vitr. illuftr. To. 2. p . 92.

33,
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ar

BALDVS , ( 2 ) ſed Germani omnes tribus or

e dinibus conſtabant, cdelingorum, frilingo .

rum'atque Lazzorum , h . e .nobilium , inge

s nuorum & ſeruorum , fic in edelingos at

& que frilingos dicta puto , quae monet TA .

CiTVS ( 3 ). Nec arare terram , aut ex pectare an.

num tam facileperfuaferis, quam vocare hoftes Eger

is vulnera mereri, pigrum quinimo &iners videtur ,

et ſudore acquirere, quod poffis fanguine parare.

5 Quotiens bella non ineunt, non multum venatibus

plus per otium tranfigunt, dediti fomno ciboque,

si Fortifimus quisque acbellicofiflimus nibilagens, dele

tik gata domus & penatium &agrorum cura feminisfe

dignibusque&infirmiffimo cuique ex familia,ipfihebent,

o Nempe alendi erant nobiles atque ingenui,

vel bello vel venatibus operam dantes , ſu

t: dore ſeruoſum , qui plerus que officio ſuo

fatis defuncti videntur , fi modum frumenti

vel pecoris a domino iniunctum rite prae

(titerunt. Hactenus enim duntaxat paru .

ere. Imis quoque ſenſibus notari velim ,

z ſeruum cum colono comparari a fagaciffi

11 mo ſcriptore , quod ſeruitutis Germanicae

i verillimam imaginem continere mihi fem

per.

GLE

$ 1

(1 ) in vita Lebuini.c. 11. in LAVR. SVRII Hiſtor .

Sanet. T. 6. Menf. Nov. p. 283. & ap . GRV,

PEN obf.3. p.864. difc. for.
19

G) do mor, Germ . 6. 14. 15 .
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ORI

12

per viſum fuit. Namque diuerfiſfima licet

fuerit ſeruorum in patria noſtra conditiolit

que etiam hodienum , id tamen perpetuae

eft obſeruationis,mancipiaGermanica agris

colendis deftinata eſſe ,vt inde dominis a

gri aliud interea vel nihil agens haberet, quo

ſe ſuamque progeniem exhibere poffet. Ce

teris feruorum Germanicorum iuribus ope

roſius,enucleandis iam non immoror , cum

neque inſtituti ratio , neque opera a doctiffi

mis viris PotGIESSERO , (1) PFBFFIN

Gero ( 2 ) Boehmero ( 3) , GRvPenio

(4) aliisque hac in re folertiſſime nauata

nouam difquifitionem ſuadeat. Saxoniam

inferiorem inprimis cum vicinis regionibus

mancipiis abundaſſe, ab aliis animaduerſum

eft, ex quibustuftr.Georg.Dav.STRV

BEN (5 ) & Christ. Vlp. GRVPEN ( 6 )

nec non lo CHRISTOPH HARENBERGIO

VM ( 7 ) prae ceteris conſulas. Litones, qui

faepiſſime occurrunt in harum terrarum

monumentis, eosdem effe Lazzos, quos

commemorant NITHARDVS.& HVCBAL

DVS , ſatis apparere videtur ex documento

1

2 .

( 1 ) de ftatu ſeruorum .

( 2 ) Vitr, illuſtr. L. I. Tit. 22. 8.7.8.967. rep ,

(3 ) D. de ftatu hom .propr. & D.de iibertate imper.

feta rufticorum .

( 4 ) Obf. 4.C. 2. von Dienſten p. roos .sq .

(s ) Comm. de iure villicorum c. I. $. 8 .

( 6 ) I. c. 5. 6. p . 1022. feq .

( 7 ) in hiftor. Diplom . Gandersh, p .1159 .
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Jeta

226

FFN

PES

clic

tio 2.1377. ab Illuſtri Viro, Georg. Dav.STRY

BEN , ( 1 ) cui quantum debeant haec ftudia ,

dicinon poteft, primum in lucemportracto :

Ibi enim diſertis verbis Laten vertuntur la
nis .

tine Litones: Quodque a diéto tempore ( im

memorialii ſcilicet ) gma per ipſum tempus

SO dicta praepofitura Ecclefiae Hildenfemenſis

habere confucuit au babet , ET Praepofitus ,

oci qui fuit ejus eft pro tempore , poſſedit Espoli

det bomines plures, item vniuerfitates quasdam

bominum qui Et quae in ipfa Dioecefi vocari

conſueuerunt & vocantur vulgariter in illo theu

tonico Laten segu inibi in latino LITONES ,

qui ſunt ſub certa ſpecie ſervitutis Praepofito Ega

eri Praepofiturae adftricti, ipfaque feruitus ſecun

dum confuetudinem patriaeillis notam eft regula

ta.- Laten autem liue Lazzos, vt ſupra no
NA

minantur , fuiſſe ſeruos Germanicos, quis

dubitabit. Nihilominus nonnullis in locis
S.

litorum & ſervorum iura quodammodo

diuerſa fuiſſe, niſi me omnia fallunt , ex

alio loco intelligitur, quem rerum Ger

manicarum , fi quis vnquam , peritiffi

mus GrVpenIVS ( 2 ) ex traditioni

bus Corbeienſibus MSS. publici iuris

Notitia de traditione quam Tiadlc

Mar

nam

ONA

and

CRG

991

B !!

Ten

fecit :

-

(1) in Farerg. Goesting. T. 1,L. 2. obf. 1.de officio

litoaico. p. 6.12.

(1) in origin . Pyrmontanis & Svalenberg. p. 162.

F
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at .

vero , vxor

Marfcalcus in pago Darlingo in villis nuncu

pantibus odenbus
ET Dalgengebudli & Bo

clo, ea tamen ratione, vt quam diu vixerit

ipfe poffideat, quod li filios habuerit irrita

crit traditio. Sin autem firma permane

Et poft obitum Marſcalci in villas

fupradictas Dallengebudli Boclo ad mo.

nafterium habitatores
habitatores loci ftatim recipiant

tertiam quae vocatur odenbus

cius usque ad obitum ſuum posfideat. Poft

cuius. obitum ad monaſterium reuertatur be

reditas , & funt ibi manentes bomines

tam liti quam etiam ferui XV III.

Diſtinguuntur, fi quid ego video , homines

ibi manentes in litos & ſeruos. Diſcrimen

ipſum qua in re pofitum fuerit , ſcio iuxta

cum ignariſſimis. Simile quid obferuare

licuit in denominatione coloni. Nempe no.

tauerat Illuftr. IvsT. HENNING. Boeh

Mervs ( 1 ) ex diplomate apud GOLDA

STVM (2 ) , adftipulante CanG10 ( 3 ) , colo

nos feruosque vnius eiusdemque fuiſſe con

ditionis. Sed cum coloni & liti in chartis

apud SCHATENIVM ( 4 ) ad a. 888. & 922.

&

( 1 ) in D. de imperfe&ta rufticorum libertate jl. 6 .

(3 ) To. 2. rer. Alamann, p . 38. 12. 4 .

(3 ) in Golf, medii aeui V. colonus.

(4 ) in Annal. Paterborn. p. 213. 258.
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&

Derma

autem res

& ill. de LvDeWig ( 1 ) ſecernantur, re

aiſlime coniecit Vir de iurisprudentia no

** ftra immortaliter meritus colonos paulum

ſupra reliquos feruos, faltem intuitu originis,

eminuiſſe. Differentiam ipſam vlteriuscon

firmamus diplomate de a . 1388, quod poft
ads
SCHATENIvm emendatius edidit laudatis

La fimus GRVPEN ( 2 ), vbi ita : E diuerfo

ciusdem monafterii in orientali

parte ultra fuuium Grovo coniacentes in no

ftrum ' ius , cum omnibus, quae ad eas per

tinent receptas Oddoni in Beneficium conceffi

mus, id eft in Dalbem litos XIV . colonorum I.

& fextam partem fextinarum , in odonbem

Il litos xxiv. colonos II. in Kicbi Litos II.

lli

in Leri litos XI, colonum I. manfos II, ET

dimidium in Laubingi colonum I. in ſtoveſtant
pes

Litos II, in Mullumſtedi Litos. III. in Sephin

gi manfos V. in Vrfeln Litos VII. manfos XII.
OLA

in Rodeneſsleue Litos XX, manſos LX. in Dal

langibuch L. I. colonos e manjos XV . in Beri

widi colonos Ef manfos XVI. in Schlodoorde

colonos VII, octauam partem totius mar

cac in beneficio " Aduocati manfos Vill. in

Ail

Lero

301

J, a

CO

cha:

BES

4M

(1 ) To. 7 , reliqu . p.434. 438.

( 2 ) in orig. Pyrmont. p . 160. ad . TANGMARVS

in vità Bermarde c. 7. & PFAFFINGERVS in

Vitriar, illuftr. To. 2. p. 966,

F 2
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Ailmundesrotbe manfos XX. Cum cura lvi

des colonos a litis diſtingui, vtrum autem

hoc ob diuerfam originem , an aliam ob

cauſam fiat, non ſatis compertum puto.

Haud inepte forte dixeris , diltare colonum

a lito , quemadmodum meierus diſtat a koc.

thero, quorum differentia cuilibet eſt notis

fima ( 1 ). Quac doctiſſimo SCHATENIO

(2 ) ledit ſententia, quafi homines mediae

conditionis inter ingenuos & ſervos fuerint,

eam ob cauſam haud videtur veriſimilis,

quod, ficut reliqua mancipia, cum ipſis fun

dis venditi ſunt atque permutati (3). Haec

tanquam per tranſennam de nominibus fer

vorum diuerſis interſpergere placuit. Ad

do criteria feruitutis Germanicae nobiliora

effe praeftationem der Baulebung , Bedde

mund& des Halshuns cum reliquis oneribus,

quae argumento a contrario ducto, in com

pendio diſcas ex priuilegiis der Freyen in

praefectura Peinenli, quae typis exſcribi cu

rauit doctisſimus. NOLTENIVS (4) : Dic

Gerech

( 1 ) PFEFFINGER Vitriar. illuftrat. To, 3 .

p . 976. MASCOVII notit. iuris Branſu.

P. 305.

( a ) in Buchon, vet. '6 : 3. 8.3.

( 3 ) vid. GRUPEN obferv. 4. C.*2. von Dienſten

P. 1019. 1020 .

(4) de iuribus & confuet, circa villicos p.150.9. 4 .

&p. 159. 160.
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7 .

PLN

On:

od

TIL

221. Gerechtigkeiten der Freyen beſteben darinn,

daſs fie von der Baulebung, Bedemund, drit

ten Pfennig , Scbutzgelde , und Hemdlacken

frey ſeyn , ibre Töchter, wenn ſie beuratben,

auch wenn ſie zur copulation nasb der Kirche

geben, die Haare auf den Rücken bängen

und fliegen laſſen dörfen , welches ſonſt kei

gines Bauers Tochter erlauber wird . Praefta

cd tio dicta Bedemund conſiſtit, vt relatum eſt

in dictis priuilegiis g. 9, in neun Schillingen

Nie und einem ſcharf, zum Beiitel. Denique

ti adieciſſe iuuat, quod Tacito ( I ) iam ob

feruatum eft, Libertos non multum fu

si pra ſervos fuiffe, raro aliquod momen

tim in domo, nunquam in ciuitate ,

1 eo peruideri poſſe, quod liberti , ſimul

atque libertatem acquiſiuerint, agros, qui

bus hactenus adfcripti fuerunt, relinque

re cogerentur. Ad quos autem haud

raro reuerſi ſunt, feruitutem , ex qua manu

miſli erant , iterum ambientes. Ita enim

cauet ( 2 ) die Osnabrückſche Eigentbums

Ordnung de 25. April. 1722, c. 8. §. 2.
Wenn

ein . Leibeigener die Freyheit erhalten bat , so

verlieret er das Succeſſions -Recht, und wird

Zu denen crledigten Gütbern nicht zuge

laf

ex

C01

!

16

( 1 ) de mor. Germ . C. 28.

( 2 ) ap LVDOLFF in obf. for. To. 2. p . 193.

Sq. add. HERM , ADOLPH MEINDERS de juris.

di &tione colonar .* p. 76. P. 120

S 3
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laffen , es wäre dann , daſs der Eigenthums

Herr gegen gebübrende Qualification denſel

ben binwieder annehme, auf ſolchen Fall

gibt er den erhaltenen Freybrief dem Eigen

thums - Herrn wieder zurück , und tritt in

deſſen Eigentbum , empfängt auch , wie ein

Fremder , den riblichen Osnabrückiſcher

Schilling , oder was und wie viel es ſonſt ie

des Orts bergebracht iſt. Quibuscum con

venit, quod tradunt die Freydings - Articuln

von grollen und kleinen Gieſen und Emmer

ke in epiſcopatu Hildeſienſi S. 19. ( 1 ) Es

kan auch kein Frey. - Mann eigenbebörige

Meyerdings • Gürber , davon Halshüner und

Baulebung geben , beſitzen , er ſetze dann

cine getreue Hand an das Meyerdings · Gutb

und er bleibe alſo frey. Idem obtinet in

poffeſſoribus der Probſtdings Güther, quod

docent Statuta des Probſtdings- Cerichts zu

Olsburg im Amt Lichtenberg ſequenti modo

( 2 ). Ock ſo iemand Probſtdings - Gud under

fick bedde, un geve einen anderen cin Hals

Hoen , der könte und mögte reen frie Probſt

dings - Gud erven , ock der Probſtdien Gerech

tigkeit brucken , befondern de Schwerdbalve

1

( 1 ) NOLTEN de juribus & confuetud.circa vil

liços p. 173. $ 1.

( ) ibid. p. 84. feq . E
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VII

D C

des Gudes mag fick an fodabnen Gude fetten

lathen. Qui plura huius rei teſtimonia ve

lit , formulas manumiſſionis infpiciat , quas

Celeberr. JOACH. POTGIESSER vs praes

clariſſimo operi de ftatu feruorum fubiecit.

( 1 ) Altera enim a . 1591. ita habet : Ge

Aallt obgleich Elske nun und hinfürter, nach

lon
dieſem Tage, fich mag wenden und keren in

was heren Landen , Statt , Stetten , Wigbolten

und Vreiheiten, wo ir ſelbſt beliebt und fürder
EX

lich erſcheinen mag , iedoch ſoll gedachte EiskeHol

1

ting von aller action und Anſprache, fo fie vellich
biti

te zu unſern Erbgute Holting oder deſſelben Erbs

und Gütern einigermaffen zu haben vermeint genz

* lich und alle verzegen ſein und bleiben . Altera

autem parum abludit. Manumiſſiones in

Fine harum terrarum tractu non fuiffeinfrequen

5 tes, innumeris liquet teſtimoniis. Emi

net inter illas manumiflio omnium homi

num propriorum Luneburgi commoran

tium, quam pretio interueniente explicauit

OTTO Puer & Mechtildisvxor D.Ottonis

a. 1247 (2 ) Nec minus notatu digna

Ger

eſt liberalitas OTTONIS I. comitis Hoyen

fis, qui omnes incolas vici Bucken a. 1413 .

libertate donauit , obſeruante Illuſtr. Dav.

et

d *

Pri
1

cerade

GEORGE

cita

( 1 ) In mantiſa n . 28. 29. p. 938. 939. add. Clar.

FRID, CAROL, BVRI in Erläuter, des

Teutſchen Lehny, .P 715.716 .

( 2 ) ap. PFEFFINGER. in Vitriar, illuftr. Tos

2. Lol. tit. 12. $.7.P. 983.

94
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Georg. STRvBEN. ( 1 ) Manumiſſionum

particularium exempla plura haud adeo dif

ficiliter deprehendas. Sic neminem legiſfe

poenitebit cauſam ineunteſeculoXV. coram

ſenatu Hanouerano , qui arbitrium recepe.

rat , peroratam , ſiquidem in confirma

tione laudi a ſenatu Hanouerano pronun

ciati teſtatur Princeps : Unde icbt* ſeck wol

örer cyn vry ghekofft bedde, dorch Vrochten ,

dorcb Hon unde Dreng bniſſe , eder des nicht

beter gbewuſt bedde, des endörvet de andern

nicbt centghelden . Appoſuit has dapes cum

pluribus aliis huc pertinentibus Vir patrii

juris callentiſſimus CHRIST. VLR, ĠR V

· PEN ( 2 ). Liceat ian ſymbolam noſtrae

obferuationis addere ex diplomate a 1379.

apud Perill. Dominum Io. PETR . DE LV

DEWIG ( 3 ) quo Comites de Euerſtein

ita fpondent: Ocken ſchölen wie nocb en willet

numbermer nene Anſpracke don , nach ande

ghedinghen , deienne de ſeck vry kofft hebben ,

van unſen bolène Greven Otten von Everfteyné,

deme Gott Gnade, oder van unfem Veddern Jun

chern Hermanne ſyne Sönes de mit ön to Hameln

wonachtig ſind. (4 ). Vtrum autem ruricolae

hodie

1

( 1) In conment. de iur. C. 1. $. 8.

( 2) In obfer. 2, P. 735. dif. for. & obf. 4. C. 2. De

1027. 1028 .

(3 ) in Reliqu. MSt. To, X. p. 70 .

(4 ) Praeſcription
em

quoque acquirendae liber.

tatis modum olim fuiffc & effe hodicnum

non
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PO

un hodienum feruitutis praeſumtione preman

od

tur,nec ne ? id iam non curo , cum longiusab

ſit a ſcopo mihi propoſito inpraeſentiarum .

ora Sententia aiensplacuit celeberrimis noftri

com iuris interpretibus, loach. PoTGISSER 0,(1)

HERMITE

nu

.
. !! $

MS

2014

CI

Jan

JRT .

ol

132

fte

nonnullis in locis , tralatitium elt. III, 10.

ZACHARIAS HAR TMANNV.S ,

quondam Kilonienſium Anteceſſor grauiſſi,

mus , nunc autem Potentiſſimi Regis noſtri

Conſiliarias aulicus, differt. cruditiſſimam

Kilonii a. 1738. edidit de praefcriptione nunc

decennali nunc Saxonica hominesproprios nobi

lium Stesuicenfium ac Holfaticorumfugitiuos a

dominica poteftate liberante. Nuncignorantur

ſimilia placita in noftrarum regionym do.

cumentis. Ad manus ſunt priuilegia Vlzen .

ſia , quae feruum in ciuitate annum & diem .

ſinc interpellatione commorantem liberum

declarant , apud 10. GVIL. HOFFMAN

NVM in der Sammlung ungedruckter Urkun

den P. I. p. 238. Idem offendas in priuile . '

giis Hamelenfibus a 1277. Item ius ciuita .

tis eft, quicunque intrat. vel intrabit ciuitatem

& manfit vel inanebit in ea anno & ſex ſepti

manis absque querimoniis, ulterius a nullopo

teſt impeti de aliquo jure velferuitio, fedpro

libero habebitur . apud Dn, de LVDEWIO

m Reliqu . To. X. p . 14. adde priuilegium

Imp. FRIDERICI II, Ratisponenſibus

ciuibus datum a 1230. ap: 10 FRID. PFEF.

FINGERVM in Vitriar, illuftr. To. 3. L. 2 .

tit, 22. 4.7.P.983.

( !) de ftatu feruorum L. 5. c.le !

AW

bben

j?

fu

ok

2

FS
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Herm. ADOLPH . MEINDERSIO , ( 1 ) Io.

Georg PERTSCHIO , ( 2 ) Ivst. HENNING , Disin

BOEHMERO, ( 3 ) AVGVSTINO
LEYSE- ileru

RO ( 4 ) lo . ZACH . HARTMANNO
, ( 5 ) 10. debui

GOTTL. HEINECCIO
( 6 ) Negandum

contra vel Sdipla:

fubdubitandum faltem cenſuit laudatiſſimus

CHRIST. Vlr. Gripen , ( 7 ) quicum ſen- tatis

tit nouiſſime auctor des Entwurfs einer griindli

chen Nachricht von den ehemal. Landesherrlichen madeni

Vogteyen und Landgerichten in Teutſchland. ( 8 )

§. VI. bilis

domi

fropri

( 1 ) In tract. de orgine,progreſſu, natura ac moder. badm

no ftatu feruitutis in Weſtphalia ,inprimis p.21. fiants

nec non in D. ſingulari de iurisdictione calona

ria & curiis dominicalibus.

( 2 ) D. de diuiſione operarum in determinatas & in ilberto

determinatas,

(3 ) In D. de imperfe&ta libertate rufticorum in Ger

carin

loc

in facere

mani .

Mexen

um rolo

Infus
abadier

( 4 ) In med . ad. f Spec. 416. m. i.

(5 ) Rechtlicbes Bedericken in SachenClausRuhlſen und

Hans Krufenalt Syr:dicen der Dorfſchaft Groſ

Senbrode wieder E A.Grafen von Bilom in pun &to

ſtreitiger Leibeigenſchaft a. 1740 .

( 6 ) Elem . Iur, Germ . T. 1. tit. 2. $.57. feq .

( 7 ) Obferv. 2. c. 2. von Dienſten. p. 1046. feq. dif.

cept. for. adde que monuit Ill.' DAVID.

GEORG STRVBEN pracceſſ,ad ius villic.

obf. 41. p. 112 .

( 8 ) S.so not . 15.p. 12, 13.

To

(9) Rult

ma

915
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$. VI.DI

Dixi , quod fatis fit , de priftina ruſtico

Erum ſeruitute, quam ideo hoc loco attinge

a) re debui, vt ex cultorum conditione ac ita

rat ‘tuad ipfam agrorum legem atque ſortem con

lip ſequentia legitima duceretur. Nempe ex

nk diſputatis intelligi reor , ruſtico in dubio pro

iu prietatem ſeu dominium fundi, quem poffidet,

ehk tribuendum non effe, Primum enim nemo,

(8) opinor, rufticorum tam fautor inepte eſt, vt

$. T feruis illis priſcis dominium agrorum , qui

bus dominus nutriendus erat , adſcribat.

os Quemadmodum nec hodie iis in locis , vbi

hip ruſtici antiquam adhuc ſeruiunt feruitutem ,

calor vlla proprietatis particula homini proprio

vindicari noteſt. Etſi autem plerique ruſtico

Es rum libertorum nunciure vtuntur;bene'mo

nente lo Georg10 CRAMERO, ( 1 ) V. Cl.

Ingens fuccreuitlibertorum multitudo,quorum baud

pauci ruri remanferunt, agriculturam , quamantea ,

vtferui exercuerant, invtilitatempatronorumnunc

tanquam coloni continuantes, illisque certas operas,

fener certos cenſus annuos praeſtantes; ex quibus orti ſunt

Cruftici bodierni ; (2) cum libertate tamen perſo

nali

1

jpuri

Teg

AM

( 1 ) De iuribus & praerogatiuis nobilitatis auitae

10. I. c. 2. §. 8. e ) P 78.

( 2 ) Ruſtici quantumcunque fuam ſibi libertatem

gratulentur, raro tamen praedia iure optimo

maximo pollident, inquit 10. GOTTL.

HEINECGIVS Elem . iur.Germ . L. I. tit . 2.

.60.addidem in D. de origineatque indole ill

risd.patrimonialis in Sylloge opuſcul. p. 258 .
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nali dominium agrorum , quibus olim ad

fcripti erant, non acquiſiuerunt. Quid ?

quod ſupra obſeruauimus, ruſticos cum fer

vitute ſaepius ſimul ius, praedium quoddam

colonario forte iure tenendi, exuiſſe, ita vt

folum ipſis vertendum fuerit, ſimulatque ad

ſcriptįtiae conditioni valedixerint Quibus

oinnibus accedit, dominum nunquam , adeo

modum liberalitatis excefliffe ſuaque temere

iactitaſſe , credendum eſſe, vt veriſimile ſit,

eum patrimonii ſui proprietatem , fine quo

tamen fiue inerti, ſiue militiae intento, per

eundem , vel miſere viuendum erat, quafi

derelinquere voluiſſe. Nec illud ſen

tentiam noſtram penitus profternit, quod

grauiſſimisargumentis doctiſſimiviri (1) pro

bauerint , intereſſe ruricolis ingentem inge

nuorum copiam , quos denominationibus

friſaſiorum , der Pfleghaften , Landſafiorum ,

Baregildorum , Bareſchalcorum , Pacht - und

Meyerleute internoſcas. Quandoquidem vel

ipfae horum hominum deſcriptiones fatis fi

gnificant,conductitio iure praedia ab iis pos

lideri, ſi ab illis, qui Plegbafte vocantur , di:

ſceſſeris. Hos autem admodum infrequen

tes fuiſſe , ab oculatiſſimo Viro Davide

GEORG. STRVBIO (2) animaduerſum eſt :

Non

w

Li

eine
( 1 ) vid, iuris Germ . interpres acutiffimus CHRIST,

VLR, GRYPEN obj: 4.6, 3.18. 10. 11. ,

( 2 ) P. I. accel, ad comm , de iure villic. 1. 41.

Pous .

li
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1

a Non voco in dubium , inquit , baud defuille et

uit iam aliquos Friſaſños, rufticos proprietarios,

ok Pfleghaffte , qui nullum praediorum fuorum a

de gnoſcebant dominum , quamuis iam in medio

Ea aèuo eos rariores fuiffe, bodierna illorum ra

a ritás reddat admodum probabile, cuius forte

ibu baec cauſa fuit , quod pauperes ingenui fe in

ad vrbes contulerunt,' artificiis et mercatura vi

e Eum quaerentes, vel etiam egeftate preſli ven

ei diderunt fundos fuos; ditiores autem bello de

çu derunt operam & foc militaribus gentibus funt

fi accenfi. Inductio denique agmen claudat ar

qua gumentorum ſententiam noftram corrobo

fer rantium. Pleraque faltem , fi non omnia ,

u uſtiçorum praediorumgenera ita compara

arv ta ſunt, vt ad colonum ipfa fundi proprietas

non pertineat, quod fuſius probaremus, fi

ab iam per ſingula ire vacaret. Hoc faltem

nunc addere iuuat, obtinere in Ducatu Lau

** enburgico paroemiam noſtram opinionem

egregie confirmantem : Land und Sand ge

sta böret der Herrſchafft. Cuius is ſenſus eſt, nul.

o lum ruſticumproprietatefundorum gaudere,

d nullumque illis ius efſe, ea de re quicquam

e cauendi. Quam obferuationem acceptam

10:, ferimus Illuitri auctori der Beleuchtung der

e Stadt Lübeckiſchen Deduction die Terram Mol

Ne ne betreffend . ( 1 ) Quando itaque illud

probabile exiſtimamus , quod vt plurimum

contingere folet, quis ambigere poteft.quin

ruſtico

"W :

1

( 1 ) S. s. p. 27.
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ruſtico in dubio praedii , quod colit , pro- E

prietatem denegandam cenſeat ? Neminem , spet

credo, ab hac ſententia dimoueat , vnum plig

aut alterum exemplum nobis contrarium . exc

Facitaque HenrICVMMarchionen Misnen- m

ſem litem inter abbatem monafterii Dobirlu.

cenfis & loannemn de Sunnenwalde exortamien

a 1276. non male definiiſſe. ( 1 ) Fac etiam ad

rite ſe, habere teſtimonia in ea cauſa perhi- ja

bita , quod ruſtici praedictarum villarum non oba
TUL

ftante quod effent dediti-Coffetin in vernacula ver

titur) predicti Iohannis,bona fua prachabita polento

vendere, dare aut quocunque modo alienationis alie

nare, nec effet neceſſe ſuum confenfum vel volunta .

tem requirere fuper eo adiicientes, quod idem loban

nes nullum iudicium vel iurisdictionem
habere de

beat in eosdem , ſed ſi pro melle , quod fibidebetur setel

repetendo ſeu petendo aliquid accionis habue

rit contra ipfos , illud profequi debet coram

i prefato domino abbate iuſtitiaiuftitia mediante.

Smile exemplum obſeruare licuit in bonis

litonicis, Laet-Güter noftratibus dictis , qua

lia deprehenduntur in praefectura Hildeſi

enfi Winzenburg. In his enim , fi praefe.

cto , cui MARTINGKIO ( 2 ) nomen eſt, cre

dimus,

!

En

Ve

( 1 ) III. 10. PETR. de LVDEWIG Reliqu.

MSCt. T. 1. p. 112 .

( 2 ) ita legitur af. cl.RVD. AVG, NOLTENI.

VMde iuribus & confiletudin , circa villicosp .

136. n. 4. daſs die Laet -Güter ibrer Natur nach

Erb.

2.1

10

7
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pr: dimus, litonibus illimitata alienandi poteftas

una competit, modo in iudicio litonico ſolemni

vt ori reſignatio rite peragatur. Sicuti autem

rius hae exceptiones ipſam , quam adſtruximus,

se regulam minime evertunt ; ita literatiſſimo

bir loach. POTGIESSERO ( 1 ) facile aſſentior,

Dit qui recepto lure Romano maximam cladem

e iuribus dominorum illatam eſſe, rectisſime

per iudicat. Obſerues quoque MARTINGKI

vm , cuius verba in vltima margine adſcri

Tare plimus , Romani iuris doctrinis imbutum ,

dum litonibus verum dominium vtile tri
De

buit.

chua

S. VII.

Hea
Beneficio ergo dominorum fundos ſuos

bike plerumque poffident ruſtici noftri. Proxi-)

cer mum eſt, vt expediamus , quibus modis &

dis qua lege ipſis concedantur conceffaque fint

bus antiquitus? Diſtinguebant autem priſci illi

- 9 viri admodum ſollicite
proprietatem rei ab

Eldin eo iure, quod ex conceſſione ad utendum

Të fruendum
proficiſcebatur. Sic diplomate

AR
TC

dim

TEN

Erb- oder Erben Zins Güter die doch a vero domi.

10 vtili pro lubitu ; mann nur die Auftragt und

Verlaſſung für öffentl. Laeter Gericht geſchicht,

alienirt und veräuſſert merden können .

( 1 ) De ftatu feruor , L. 2. C. 10. S. II, p. 539. add.

V, CI, CAR, FRID, BVRIT Erläuterung des

Teutſchen LehnrechterP. 764.
feq.

lice
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ruſti
corum

ARNÓLFI de a. 889. ( 1 ) Dedimus ad idem

monaſterium quicquid praefatus vir bouuar

dus in pago buneitago noſtri beneficii

tenuit , cum confenfu eius in perpetuam pro

prietatem . Et HENRICVS comes Hoyen

ſis a. 1237. (2) cum ecclefiae Luccenfi cu

riam vnam venderet , cum cura addit , mibi

non pheodali. Sed propinquitatis iure per

tinentem cum omni iuris integritate, Propri

etatis meo iuri renuncians. Vnde quoque in

ſolennem fere renunciandi formulam abiit:

Vnde wy döt eyne gbanze ewige vorticht , leens

eghendoms unde alles rechtes dat wi unde un-, -

fe vorvaren Jenegerbande wys daran ghehad

bebbet. ( 3 ) Caue autem credas, maiores no.

ſtros cuilibet conceſſionis fpeciei peculiaria

adaptasſe nomina, vt v. C. vbi inpheodatio

nis

1

(1) ap . ill.GOTTL.SAM,TREVERVM in der

Geſchlechts Hiſtorie der HerrnvonMünchhaufen,

append. docum . p. lo

( 2 ) ap. ill . TREVERVM 1 C. p. 8. vide quoque

documentum de 1307 p. 20.

( 3 ) ap. laudat. CHRIST. VLR. GRVPEN 2!

origin. Hunov , in docum. de a . 1386 389.Si.

militer in Charta a, 137 4. ap . 10.GVIL.

HOFFMANN in Sammlung ungedr.Vykunder

Pil. Po 214. fecernuntur Egendom . Lenmare und

Tynſe. add. charta. 1272. qua feudum

alteri donatur pleno proprietat
is

iure, tam

ſpirituali quam ciuili ap. LEVCK
FELD

in 1972

tiquit.Walcke
nrid

.p. 409 .

a.

1
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nis vel Lehensmentio occurrit, contractum

* feudalem rectum ſeu proprium ſubeſſe, co

- gitandum fit . Luculentis iam ſpeciminibus

: euincam , omnes id genus denominationes,

1 Liben , Leihen , Verleihen , vermeiern , verpach

E ten , inpbeodare, in pheodum dare, locare in vni

uerſum nihil aliud ſignificare , quam largiri

atque concedere, vei obferuatum eft Io.

SBHILTERO, ( 1 ) Io. Petro de Lvde.

WIG , ( 2 ) Io. ADAM KOPPIO (3 ) aliis

que. Eamus per ſingula. Lihen occurrit im

; Dinghoſt monafterii Ebersheimenſi, vbi de

: hominibus propriis ſermo eſt ( + ) : Vnde

fua cin Gotsbusman ulſer finer genoffinne grifet,

- unde gewinnet dic cin Kint, das en bat die kein

recbt an dem erbe, das an das Gotsbus böret, unde

foll man das liben fine nebeften erben , die an das

Gotsbus borent Eadem fignificatione depre

i henditur in ſtatutis Argentorat. 1322. (5 )Wer

fin eigen oder ſin Erbe es sy Mann oder Wib zu

Erbe libet von der Hofeberrn Wandelunge fol

man

( 1 ) in gloffar. Teuton, v . Liben,

( ? ) in iuribus feud.c.3. qu. 1.

(3 ) in Proben des T. Lehnrechtes p .271.

( 4) SCHILTER . de curiis dominical, in mantiſi in

Cod. Iur feud. Alem , p . m. $82 ,

( 5) SCHILTER de bonis landem , 8.29.



tiae ab ill. Viro Io. PETR
O
DEL VDE

WIG
( 3 )
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man keinen Erbſcbatz geben Quid ? quod

ipfa , vox recht leben , pro conceſſion
e
quali

cunque ponitur,ſianiinum aduertas ad docu

menta adoctisſimo Viro CAROLO FRID . BURI

( 1 ) primum edita de contractu , qui vul.

go Erbleybe appellatur Occurrit indocum. a .

1487. zy cinen rechten redlichen Erb - Leben

verliben baben , & in alio de a 1512, zu rechten

Leben geliehen baben. Eadem euidentia pa.

tet ex charta quadam Hanoueran
a

a.1323. ( 2 )

Dat vve Didericke de Hofmolen bi Lo

vvenrode licht mit alleme rechte und mit aller

nut bebbet ghelenet to eneme rechte Lenen

evveliken to beſittende des ſcolet ſe os

gbeven alle vveckelickes tvvene ſchepele gber.

Atenes Maltes to tinſe und dar en boven nicht

mer, depomina
tionem

recbt Leben vſurpa.

tam faepius eſſe in feudis maxime impro

priis, cum hic folum praeftatio cenſus, mis

nus autem fidelitas, promittatu
r
. Ex quo

intelligitur fimul, quid obiici poſſit ſenten

alicubi prolatae, quod ſcilicet formula rebe

Leben opponatur emphyteuſ
ibus

& praediis

cenfiticis. Magis appoſite , fi quid video,

Ill. Henr. CHRIST. SenckeN
BERGI

VS,

( 1 ) in Erläur.des Lohnr.p.984.& 994 .

(2 ) a .GRVPEN in origin, Hanrov, po 184 .

( 3 ) in iuribus feudorum c.3. qu. 1.8.8.P. 79 .

1
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JA.

Bs

2

vs, ( I) quem praeceptorem in his literismihi

Lan

contigiſſe grata mente profiteor, obſerua

vit : Die Vermiethung unbevveglicher Dinge ge

Jcbabe gemeiniglich in Teutſchland auf eine lange

Zeit:oder vvurdedoch dergeſtalt fortgeführet,vvenn

gleich das Geding von Anfangs nicht daraufgerich

tet gevveſen. Die vermiethete unbevvegliobe

Dinge nennete man Leod oder Leben. De vo

ce verleiben vix eſt, quod dubites. Euolue ,

fi lubet , chartam a. 1421. ( 2 ) Conuentus

Walckenridenſis, quae ita haber : daſs vvir

geliehen haben und verliehen mit kraffs

dieſes Brieffes dem geſtrengen Berlde von Werter

unſer lieben Frauen alţar. Porro vermeiern ,

vermietben non ftabilioris ſunt poteftatis;

34. Denorant enim ,vtinter omnes conſtat,com

modare, locare, in ſenſu proprio. ( 3 ) Ve
INC

rum enim vero non deeffe documenta, di

ver

al

Len

EX

mp:

[

NIE

JG

21

( 1 ) in den Anfangs-Gründen der TeutſchenGeineiner

Rechtsgelehrſamkeit L.3.c.6,1.1.2.0.

( 2 ) ap . 10. GEORG, LEVCKFELD in antiq. Wala

kenrid. p.315sed'

710

RI (3 ) vid 111. GEORG.DAV. STRİPÉN P.1,06 : 2.

accel: ad jus vilie, vbi probat , in Ducatu Goet

tingeuli meieros in dubio effe conductores, non

colonos, vt in Caledberg co tractus Etymo.

logiam vocis Miethe, Medum , elegánter in.

veftigauit III. KOPPIVS in Proben des T. Lehr .

rechtes p.283.284.285.
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verfam acceptionem quae posſint docere,

notiſſimum eft. Exempli caufa prouocabo

ad compoſitionom litiumCapituli Einbecen

fis cúm ciuitate a 1529 , ( 1) quae fub rubrica

Gartenzinſe ita habet. Das auch den Burgeren

die Gärten drey Jahr lang vermietet werden

und zu auſsgangk derſelbigen , wieder zu drejer

Jahren und ſo fortan, dieweil niemandes von

den Geſchlechten des erſten Mieters das begebret

Wirt zu vermietende, es webre dann daſs die

Zinfe zu gebräuchlicher Zeit nicht bezahlet

werden, oder der Kirchen Perſonen die Garten

ſelbften gebrauchen oder das Capitel die Garten

zu Leibe verkauffen wurden, doch daſs ſie die drey

Jabr der Miedunge zu der Zeit bereits geſchehen

werden vermieder were ausgebalten. Vides

enim , non impedire ſignificationem vocis

Vermieten, quo 'minus iure hereditario gau

dere posſit conductor. Idem valetde voce

Verpachten , niſi, quod per ſe contractum

locationis conductionis ftrictius indigitare

videatur. Ecce auten , Len und Pachtgud

fynonymiče vſurpantur in diplomate a. 1470,

digno fane, quodhicmaximam partem ad

fcribatur ( 2) Wy Walburgis Gravinn to

Spey

( 1 ) ap. II. 10. PETR. deLVDEWIG in Reliqu.

MST. T. X. p.126.

( ) ap. III.GOTTL.SAM.TREVERVM in der

Geſchlechtshiſtorie derHrn, von Münchhaufen

in app. p . &s :
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dat wy hebben belent unde belenen vormiddelft

bu düflen Breve Jobanne van Monnickbufen Heia

necken Sone

triga
myt Hande unde myt

Munde. Jo høy van rechte fcbüllen unſe unde

dit unſes Stichts Pachtguder de uns verlediget

det fynt van Corde van Lanckreder in go

danne wyſs dat de van den vorgerorden deſs in

Euff lange vergangen Tyden nicht geſunen edder

trou entfangen hebben unde 'bebben ock verholden

Gt by drittich Jaren de jarleken beſcreven Pacht

Gar dat foſo witlick ys unde thotbobringende ſteide

diei unde hebben uns vorder defelven Guder ent

elete fromdet unde entwendet dat fich in rechten

Ti niche geboren mach na lene unde pachte

gudes rechte
081

Ais : Wer ock' Sake dat ör gewalt ſcbüde

edder ören erven dat defe an den fülven Gü

dern nicht geneten konten wo fick dat vorteyn

mochte,

echt

So bebbe fe fick de macbt bebolden

de bile dat waret dat ſe darvan nicbt upne

14

men ſo ſchüllen by 'unde unge Nakemelinge ſe

edder öre medebeſorevene in tokommende tyden

dervvile dat vvardt van den Pacht wegen

Nergen umme beſchuldigen

Wann ſe

Bir aver tho den Güdern komen unde darvan bor

don fo fcbiült je de vorgerorden Pacbt. uns

s nicht lenger vorentbolden by Pachtgudes rechte

Blog too tüchnifle differ vorgeſcreveren lendar.

Scbup

VO

era

ach

gin

218
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quas Vir

ſebup unde pachtgudes rechte bebbe voy un.

fa Ingeligel Pari ratione vſurpatas

eſſe voces inpbeodare, in pbeodum dare, euin

cunt binae chartae memorabiles,

iuris Germanici conſultiſſimus, CHRIST.

VLR. GRYPEN ( 1 ) publici iuris fecit. Al

tera enim , quae a. 1351. conſignata eſt, Du

ces Brunſvic OTTO &WILHELMVS ciui

bus,quibusdam Hannoueranis molendinum

quoddam pro cenſu vnius modii filiginis, fin

gulis feptimanis exfoluendi, concedunt iure

perpetuo pofidendum : Addunt : volumus eci

am ipfis predicti molendini e inpheodacionis

veram preſtare . vvarandiam vbicunque eis

neceffe fuerit & quando ad hoc fuerimus re

quifiti, Dantes eisdem liberam facultatem

vendendi obligandi Ege dandi di&tum molendi

numn cuicunque voluerint dummoda cenfus de

bitus nobis perfoluatur. De praefato etiam

molendino ipfos amauere non debemus interim

quod conſum nobis dare poterunt fupradictum .

Hocce molendinum inpheodati ciues Joan

nes dictus Schnellegraue & Jordanus Rey

Holdinc a 1358. vendiderunt pauperibus do

mus fancti ſpiritus, fequenti formula'addita :

Debebimus etiam idem molendinum cum fuis

pertinentiis , pro bona commoda emtorum

prefatorum , protectione inpheodationis noſtre

fideliter posfidere, quousque proprietatein

doo

( 1 ) in origin ,Hanov.P.189. & 7 *
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1212

CIB

dominium ipfius molendini a Domino noftro Duce

compararint,autquando nobis indicauerint, promiſſe

inpheodationi renunciare. Hoc factodebebunt ipfiem

tores penfionem duarum marcarum bremenfium pro

viginti marcis bremenfibus fine dilatione anobis et

noftris beredibus rcemere, contradictione aliqua non

D
obſtante utrobique, & tunc nichil a & tionis aut iuris

nobis in pofterum , ratione predtétimolendinipoteri

mus vendicare quovis modo Aut vehementerego

fallor, aut luculenterhorum inftrumentorum

fide apparet, quamlibet concellionem , fi vel

maxime feudi naturam non ſapiat, inpheo .

dationem dicere, maiores confueuiffe. Ec

100

cur enim molendinum ſub fidelitatis lege

in feudum datum exiſtimemus, cum ſenſus

praeſtatione omnis domini liberalitas affa .

tim compenſetur? Reftat , vt hanc de ver

borum fignificatione diſquiſitionem expli

catione verbi locare finiamus. Pofſit quis

opinari, locationis conductionis contra

& um , qualis jure Romano traditur , hac

voce nunquam non inſigniri. At aliter res

fe habet. Namque locare , prout ceterae

pa&i leges atque adiectionesrequirunt, fae

pillimi idem denotat, ac inpheodare , ſeu

li mauis, generatim concedere. Faciamus

di&tis fidem diplomate BVGGONIS Epiſco

pi Wormatienſi qui XII. ſeculo floruit ( 1 )

quo

P

tata

27

EX

(1) ap. folertiſſimum veteris acui monamento.

G4
rum
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quo predium Ecclefie fue in Bliggersforft iure

hereditario ſub annua penſione XV . folidorum

in perpetuum locauit. lungi meretur docu

mentum HENRICI Abbatis Laurishamen

fis, ( 1 ) quo a. 1165. predium Ecclefie ſue vi

delicet vill. Huobas in Grensbeim Cunrado

de Hobinhart Et per ipfum Blicgero de Steinabe

ex antiquo beneficiatas , ſed ab vtroque ipfi abfolu

te refignatas venerabilibus Fratribus ſuis in Scho

naugia iure bereditario fub annua penfione X cafe

orum , babentium pretium X. denariorum , perpe

tuó locauit. Nec non charta ſequioris aeui,

anni ſcilicet 1328. ( 2 ) Nos Confules in Hono

vere recognoſcimus Quod conftitutus

coram nobis lobannes dictus Loder locauit do

mum fuamſeu bereditatemfuam in maiore Wlues

borne ſitam Ioanni de bekedorpe & uxori fue ac

ipforum beredibus ad hereditarium cenfum.

Ita etiam habet alia a 1334. ( 3 ) Nos con

Jules in Honouere recognoſcimus quod

Spacium

rum indagatorem & promam condum , Vi.

rum perilluftr. VAL . FERDIN, de Gv.

DENVS in Sylloge I, variorum diplomatum ,

M. 2. p . 6. 7.

( 1) ibid. n. 9.p. 22.

(2) ap. Ampl. CHRIST, VLR. GRYPEN in

Origin. Hanov. p . 286.

( 3 ) ibid. p. 285
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fpacium fuper quo molendinum dictum Herſemo

len conſtructum fuerat in maiori Wluesborne fi

tum pro annali cenfu dimidic marce Bremenfis

i argenti locamus.

F. VIII.

Plenum itaque eft periculofae aleae, in

tanta verborum inſtabilitate definire , qui.

bus conditionibus ruricolae fundos fuos

pofſideant. Quae res vtique admonet, vt

prius de dominio eiusque particulis ac diui

fionibus accuratiorem ſuſcipiam 'diſquiſitio

nem , quam huic pelago ratem noſtram

committamus. Eft autem dominium facul.

tas de re , vt libitum , ftatuendi. ( ? ) Vnde

fa

( 1) Vulgo magis abandans placet dominii defi

nitio . Aliis ' enim eft ius de re pro lubity

diſponendi omnemque vtilitatem indecapien

di , aliosqne nfu sítios excludendi , quin &

candem ab alio quocunque vindicandi, niſi

ca facultas vel lége vel conuentione reſtringa

tur. Quae definitio probatur III, IO. GOTTL.

HEINECGIO , nunc inter coelites agen .

ti , in Elem . Iur. Germ . L. 2. tit. 2. 1. 32. Cc.

leb, 10. RVD, ENGAVIO eft poteftas de

re quadam illiusque fructibus libere , legiti.

mc tamen , diſponendi & alios ab codemine

re excludendi , in Elem . iur. Gerin . L, 2 tit.

2.1.12. Videlis quoque Clar. 10. CHRIST.

AVGSPVRGIVM de dominio paétisque dow

minium acquificiuis J. 22. Crediderim , cancta

illa

.

GS
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facili negotio omniaipfius attributa intelli

gantur. Sic enim domino competat neces.

le eft, primum facultas're ſua vtendi fruen

di, ſeu quaeuis ex illa emolumenta percipien

di. Quae iterum duplici ratione conſidera

ri poteft: aut enim coniuncta eſt cum po

teftate formam rei mutandi & ad commodi

orem vſum accommodandi, aut ea deſtitu

itur Porro dominium comple&itur pote.

ſtatem ceteros omnes a rei noſtrae víu ar

cendi excludendique. Et adeo conſequens

eft, vt dominus rem ſuam a quocunque

poſſidente vindicari posſit, vbi fortepofles.

lione ſua exciderit. Nec magis ipſi poteſt

denegari facultas re ſua abutendi, formam

illiusmutandivel plane perimendi. Et de

nique iure pollet vel ſingula, quae hactenus

percenſui, vel cuncta incomplexu, in alios

transferendi. Expoſitis hiſce dominii attri.

butis, quae cuneta, non niſi in pleno, quod

vocant, dominio, deprehenduntur, haud

difficulter colligitur, infinitas fere mente

con

illa criteria , quibus locum in definitione lar.

giuntar alii , cx fola poteſtate de re, pro

lubitu ftatuendi commode deriuari , nec vi.

tuperati eam ab cauſam debere guenquam ,

quod ſurculos quosdam minus fructiferos

pracleiderit. Ita iam olim vifum fuit per.

ſpicaciſſimo Viro , GOTTL. GERH. TI.

T10 obf. 282. ad Pufendorf.de officiohom . &

ciuisp 336 337. PVFFÉNDOREID M fequi.

tur NIC.HIER.GVNDLING in jur,Nat,

C. 20. 8.70.
+
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lo

e

02

12

concipi poffc horum attributorum vel ſepa.

rationes vel conjunctiones. ( 1) Quemad-,

autem lurisconſulti veram non fimulatam

philoſophiam fectantis eft, eas duntaxat cu

rare diuiſiones, quas arti ſuae vſui fore a

nimaduertit, negligerecontra, quas abvm.

bratilibus hominibus excogitatas incaſſum

ingenia exercere deprehendit ita iis folum

immorabimur, quae praeſentiſſimum in ar

gumento noftro vſum fpondent, ipſique lu

cem foenerari queunt haud fpernendam .

Sunt autem , ipfa experientia tefte, cuili

bet genti fua hac in re inſtituta peculiaria,

nec facile, quae huic placuerunt, illi ae

que probata fuiſſe, obferuabis. Sic Roma

nis viſum fuit , facultatem illam : e vtendi a

dominio ita diuellere, vt poteftas reiformam

mutandi limulin alterum translatahaudintel

ligeretur. Verbo, Vfumfructum ipſis eſſe ius

: , per,

( 1) Nimis autem rigidos illos effe fententio , qui

definitionem nobis expectaut omnibus

dominii generibus quae roſlit accommo..

dari , Sic GEORG . BEYERV S in Specim

Iur, Germ L. 2 ( 10 . $. 4. 5. 6 & Ill. 10 .

GOTTFR: SCH AVMBÚRGIV S in annot .

ad Struvii iurisprud. Rom Germ.p.175.176. fo .

Jam facultatem alios excludendi Gue rem vindi.

candi effentiam dominii conftituere putant ,

Namque hoc iure deſiderari quidem poteft ,

quando genus in fuas fpecies difpefcitur, minas

autem , quando totum in ſuas partes diuidi.

- mus , siquidem de ſingulis partibus nanquam

verum çffe poteft, quod de toro yalet add . 10 ,

SCHILTERYS Ex. 17. 1.2.

er

al

I

a
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perſonaeduntaxat conceſſum , re aliena vten

di fruendiſalua eius ſubſtantia ,tralatitium eſt.

( 1 ) Et poteftate in ipſa re fructuaria quic

quam immutandi ftrictim vſufructuario in

terdixerunt, vt , quod mireris, ne coepta

quidem in fundo fructuario perficere potu

erit ( 2 ) Reliqua itaque fueruntpenes do

minum , ius excludendi alios , vindicandi

rem ſuam , eandem corrumpendi alienandi

que. At quieuerunt quafi durante vfufru

du, ſi'facultatem vindicandi exceperis, vbi

forte res fructuaria ab alio, quam ab uſufru.

Etuario , detenta fuerit, quoniam exerciti

um dictorum iurium cum ipſo vſufructu al

téri conceſſo conſiſtere nequit. Antiquo

iureRomano celebrabatur alia dominii di

vifio , in Quiritarium ſcilicet & Bonitarium ,

quam , cum a nonnullis noſtro argumento

applicari video , paucis attingam . Eft au

tem, ſecundum ea, quae VLPIANVS ( 3 )

atque

( 1 ) Ita enim definit PAVLVS11.D. de ufufr.

vid. dunmuiris praeſtantisſimos AVREL

GALV ANVM devfufy & GERNOODT.

de vfufruétu. To. z . opp. 387. feq .

(2 ) L. 44. 61. D. de vfufr. Quatenus vfufructuario

licuerit rem & proprietatem faccre meliorem

de co acutillimedifputat: GER.NOODT.de

vfufr. L.7. C.1. p.393. & c.6. p.403. feq

(3) Fragment tit.1. $. 16. apud SCHVLTINGI

VÀ in iurisprud. Anteiuftin. p. 567. & tit.19.

H. 26. ap. SCHYLTING I. c.p. 626,
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)

20

atque TheophILVS, ( 1 ) admodum parce

hac de re tradiderunt , dominium Quirita

rium , ſeu , vti THEOPHILO audit , évvoulos

SECTOTEiQ. a dominio iuris naturalis , quod ſu

pra definiuimus, hoc ſolo capite diuerſum ,

quod ſolemnipri modo & vindicaretur & in

alios deriuaretur. Dominium contra ,
Bo

nitarium , Quoixa SEO TOTEIX , nihil aliud eft,

quam ipſum illud dominium naturale , fu

pra explicatum , a folenniori vindicatione

& translatione in alios immune. ( 2 ) Fieri

autem potuiffe , vt eadem res alterius ex

iure Quiritium , feu dominio Quiritario nu

do , alterius vero in bonis fuerit ſeu in do

minio bonitario , THE PHILO ( 3 ) & Vl

PIANO (4 ) teltibus, conftat . Quidnam ve

ro

FI

(1 ) inparapbr. Inftit. tit. de libert.. ult.

( ) conf. o yu CORN . van BYNKERSHO
EK

de rebus mancipi & necmancipic .9. in opuf.T.3.

R.95.96. & ICtus humaniſſimus FRANC. CAR

CONRADI in libro ,fing,de veris mancipi &

nec mancipi rerum differentiis c.4. Haud acqut

nobis probantur quae Clar. DOM . BRI.

CHER.COL VMB V SinD .de vfucapionis ef

fe&tu dominio Qurritario S. 40. tradidit.

( 3 ) paraph , ad. ult. Inftit. de Libertin .

( 4 ) Fragm tit. 1. 8.16. & tit. 19. 1. 20. Prior lo.

cus ita habet : In bonis tantum alicuius fer

uus eft, velut hoc modo : Si ciuis Romanusa

ciue Romano feruum emerit, isque tradia

tus ei fit , neque tamen mancipatus ei ne

que in jureceffus, neque abipfo annopodefusfüs

I

nam



IIO De praediis rufticorum .

ro poteſtatis competierit domino Quiritario

nudo, hucusque, quantum ſcio , definiri non

potuit , nec nos amplius ſollicitos habeat

antiquae fubtilitatis ludibrium . ( 1 ) Pergamus

potius ad inſtitutorum , quae nos propius

tangunt, auitorum puta, euolutionem. His

autem , vt ſupra ( 2 ) iam vidimus conſenta

neum eft, diſtinguere ius proprietatis, Egen.

dom , a iure beneficiali, pbcodali Leben . Ita a.

pud auctorem veterem de beneficiis , iuris

feudalis Saxonici ſcriptorem antiquiſſimum ,

faepiſſime occurrit beneficialis iuris mentio.

Re

nam quamdiuhorum quid fiat, is feruusin bonis

quidem emtoris eft, exiure Quiritium autemven.

ditoris eft.

( 1) ita ipſe Imp. IVSTINIANVS I. un . Cod de nude

sure Quirit, tollend.

(2 ) S. VII . Obferues quoque in antiquis chartis,

rem hereditario iure tenere , & iure feudi , face

pius ita fibi inuicem opponi ,
vt iure here

ditario tenere idem fit , ac proprietate alicu.

ius rei gaudere. Fidem faciat charta a. 1244.

apud laudat. GRVPEN in Origin Pyrmont.

P.128. Manfos fitos in villa Marsberge ad nosIV .

RE HERÈDITARIO pertinentes, quos Dns.

Germiles de Holtorpc&filij eius a nobis IVRE

FEVDItenuerunt, Domino & beate Marie

veram & perpetuam contulimus PROPRIETA

TEM , Et charta a, 1239. apud eundem lo copo

126. - PROPRIETATEMeorundem bonorumVI.

manforum videlicetinMeringen nobis non FEODA

LIJedHEREDITARIO IVRE attinentem .. vente

didimus &refignauimus.
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m .

15,1

men

Referas huc quoque querelas illas notiſſimas

hay
abbatis MARCWARDI , (1 ) vbi ita infit :

Nam quicunque laicorum aliquanto tempore habebat
Prga

inter manus villicationem huius abbatiae optimos

pro

exinde fibi excepit manfos, cosque pro beneficiali

Onke iure in fuos baeredauit filios; quod documen

E., cum ad a. viso. pertinet. Eodem fere tem

. pore, nempe a. 1157, HENRICVS Leo benefi

cialis iuris meminit ( 2 ) : Caſtrum meum Da

to ſenbercb remota omni conditione vel morbo gra

tiae recepi, ficque is, qui prius beneficia fua

| beneficiali iure me perdidit, bac quo

que dimifit. Poſſes opinari conceſſionem

hancce beneficiali iure conuenire cum vſu

fructu Romano , niſi tam gentis fimplicitas,

quam ipſae leges & mores repugnarent Vix

add enim perſuaderi cuiquam poflit ,maiores no .

ftros adeo ſubtili atque mero juri fauiſſe, vt,

see num vſufructuarius fundum pro ſuo arbitrio

tud meliorem reddere vel coepta perficere poſſit,

icla dubitavernit, nedicam , id plane negauerint.

Hoc ergo pro comperto docemus, vfumfru

Myns & um Germanicum ,qui beneficialiiure indul.

geri ſolet, nunquam adeo intra abftrufiiuris

cu cancellos, concluſum fuiffe, vt vſufructuario

Bis 1
fundum in melius murare non licuerit. Gau.

dec

2.

ht

( 1 ) apud. 10. FRID . SCHANN AT in bift. Fuld. Cod.

probato n . 73. & 10. PETR . de LÝDEWIG ad

A. B tit.29. del, p. 987.

(2 ) ap.GRYPEN orig ,Pyrmont, p.52.
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det itaque vſufructuarius iure vtendi fruen

di plenisſimo , non reſtricto . Quomodo

& noftro competit poteftas vindicandi, quae

Romano denegabatur ( 1 ). At, vtrum Ger

manicus vſusfructus cum perſona extingua

tur nec ne ? id , in vniuerſum dirimi ne .

quit. ( 2 ) Olim perſonam non egredie

ba

( 1 ) Ne quidem confeſſoria actione proprio nomi.

ne experire poterat vſufructuarius, ſed

procuratorio domini, quomodo rem

mnem doctisſime exponit Vir ſummus G ER.

NOODT de vfufr. L. 2. 6. 15. p. 476. To . I,

opp .

( 2). Hoc optime perfpicitur ex iis , quac iuris

German . poft 'CONRINGIVÁ primus fe

rein ftaurator, 10. SCHILTERV S , de fpc.

ciebus vſusfructusGermanici folidiſſime monu.

it. Ex , 17. 4.2. Jeg. Quis enim in beneficio ad

victualem neceffitatem , quod in lege Alaman .

nica occurrit , vel porro in ciusdem luris

Alamannici recentioris Lihe zu Leib, dem Leibe

geding,derLiftucht,feudo atque cenfualibus con

ceffionibuscandem normam , quod ad transmiſſi.

onem yfusfructus in heredes pertinet, obtinuifle,

contendet ? Obiter obferuo Liftucht, quo do.

talitium fignificari notum eſt, in charta 2. 1268.

apud doctill. GRIPEN inorig Pyrmont. p .230.

expreffe vocari vfumfructum :HenricusCorbeien .

Ecclefie Abbas manfum unum in campo iuxta

Sultekefitum , inquoHelemburgis vidva Ihide

ricideColrebekeVSVMFRVČTVMQV
OD

VULGARITER APPELLATVRLIF.

TVCHToptinebat --pheodali iureconfertadd.

charta
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fruc tur , ( 1 ) ſicuti recentiori aetate faepius in

ma heredes quoque translatus eſt ; vnde noua

5,q differentia vfusfructus patrii & Romani pa

le
lam

MI

gred

charta a. 1195. apud III . 10. HENR. de

FALCKENSTEIN 'in Cod. diplomat, ano .

tiqu. Nordgau.p.99 vbiita : vſamfru &tum ipfo.

rum bonorum ego & -- ex donatione praediéti

Dommi mei Epifcopi iure precario, quod vulgo

Leibgeding dicitur, percipere debemus.

E ,

re

!GI

.. ]

201

ma

, di

cepat

ml

ein Li

dilleri

( 1 ) Quodlı vera eſſet, quae 10.SCHILTERO,

Ex . 17. 3. 10.GOTTL. HEINECC10,

Elem . iur. Germ . L. 2. tit. 2. $• 37 . 10.AVD.

ENG AV 10 elem , iur. Germ . L. 2. $ . 77.

placuit fententia , Lidolaip , quod offendimus

in lege Longobard. L. 2. tit . 15. f. 2. dici

quaſi Leihe zu Leib & ſignificare vſumfructum ,

facilis eſſet ex ipfa voce conietura, yfumfru .

Etum illum more Romano tantum perſonalem

fuiſſe. At rectius fc habere videntur, quac

10. GEORG. WACHTERO, V. C. in

glofar, tcuton, v . Lidolaip. in mentem vene .

runt, Lidolaip deſcendere a Lido. mors , &

laib liuelaip reliquia , vt ita hdolaıp ſit heredi.

tas defunci, reu , bona eius a morte relicta.

Commendat hanc coniccturam inssimis ipfe

locus legis Longobardicae, vbi di finitur, quate

nus is, qui bona ſua alteri quali mortis cauſa do.

nauerit , illa rite alienet, neceſſitate coactus Sic

enim ROTHARIS praecipit: Si quis res

Juasalii chingauerit & dixerit in ipſo thinx

LIDOL AIP , id eft , QVOD IN DIE

OBITVS SVI RELIQV ERIT,non di

Sper

OSA

quo?

2,0

top

ht

25

RU

TE



114 De praediis ruſticorum .

lam fit. Quaeviridoctiſſimi de Launechildo (1 )

ſeu cenſu, qui pro vſufructu Germanico prae

ftaretur, afferunt, ad vfusfructus naturam 3

1
me

Spergat ipfas res poſteadoloſo animo, nifi free

utur cum ratione. Et fitalis euenerit neceffio

tas, ut terram cunimancipiis vendere aut lo

co pignoris ponere debeat, autfine mancipiis

dicas prius illicui thingauerit. Ecce vides,

quia neceſitate compulfus, res iftas voloven

dere : Si tibi videtur, fubueni mihi & Yes

ipfas conferua in tuaproprietate. Tunc ſi noo

luerit fübuenire,quod alii dederit,fit illi fta.

bile & firmum , qui acceperit. Magis igi.

tur appoſite huc refertur feudum Longo

bardicum , vti ab initio conſtitutum erat,

teſte GERARDO NIGRO & OBERTO

de ORTO : Hic enim 2. F.23. expreffe, vſume

fructum eſſe perhibet, remanente rei immo.

bilis beneficiatae proprietate penes dan

tem : Ille . vero i. F. 1. fatis dilucide o

narrat , quomodo bic vſusfructus fen

ſenſimque in heredes transmiſſus

fit Pari ratione feuda patria in hereditaria

conuerſa eſſe , patet ex MARCWARDI

abbatis teftimonio fupra relato , & inter .

pretum iuris patrii obſeruacionibus, In

beneficiis rufticis , de quibus ex inſtituto

diſputamus , idem deprehenditur, vti ab

unde probatur ab Ill. DAVID. GEORG.

STRVBEN in comment. de iure villic, c . 8.

B. 1. feq. & in accelli pil. m . r, & Ampliſ,

CHRIST, VLR. GRVPEN obf. 4. C. 2.

§ . 2.p. 1053

( 1) Launechild fue- LAnnechild, qaod in LL. Lon

gobardorum occurrit L. 2. tit. 1, p.6.tit.is.
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ille

melioriiure vix referri videntur, acfi quisid

o pra co vſumfruct. Rom. cenſualem fuiffe, defen .

atura

dere

-nifi

it Themen

ne au

ce 014

volos

enefor

Frilla

Kagisi

Loc:

000

BERI

Ic, VR

ei imi

nes &

Cucide

us

anismi

redits

j. 4. til 18. f . 3. tit. 35. 6. tit. 36. d.2,

Lehngeid, Zins , i terpretanturviriimmore

tales 10.ȘCHILTERV S Ex. '17 .9. st . &

10. GOTTL. HEINECCIVS elem .

iur, Germ. L. 2. tit. 2 ♡ 35 atque adeo Lido.

laid, quod ipſis erat vfusfructus ſpecies , cen.

ſui cuidam obnoxium Gibi deprehendiffe vi .

ſi funt. At , a verum dicimus, repugnat

diuinatiooi primum ſenſus legis , deinde

facilior enodatio, quam, C'ANGIO in Glof.

praecante , perpoliuit v . C. 10. GEORG.

W ACHTERV S in Glof. v. Gilt. Nam

quae fupra euictum eſt verius effe , vt lido .

laip hereditatem defuncti vertamus, quam

vfumfructum ad dics vitae relictum . Quia

bus pofitis maximopere , ni fallor , interpre.

tatio Schilteriana eneruatur, Nihil autem

mouent CANGIV'S atque WACHTERVS.

dum Launechild a Laun, Lon , praemium &

gilt donum deſcendere aiunt, Ita Launechild

eft donum remunerationis & acceptationis

cauſa donatori a donatario exhibitum . Quać

remuneratio , quod LL, Longobardicae pa.

Jam loquuntur, neceſſaria fuit in omni do.

tatione. Lybet legem maxime impeditam

adfcribere , quae extat 1., 2. tit.18. .4 . & ita

habet. Si quis tes fuas cuicunque donatlerit

& poftea quidonauerit , launecbild requifs.

erit , tunc ille qui acceperit, aut heredes eius

jurent , quod launechild redditum fit . Et

fiaufus non fuerit iyrare , quod compofitum

Jit, reddat si ferquidum , id eftfimile, qua

le in illo die fuit, quando donatum efl: Es

38,

vti a

EON

illic, c.

Ampi

6406

LL, LA

6. til

22
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vellet, quod faepius pro iſtius conceſſione

concilianda pecunia interuenerit. At non

ne omnia, quae hactenus de proprietatis &

vſusfructus diſcrimine ex moribus noſtris

obferuata ſunt, haud inepte forte dominii

directi atque vtilis ( 1 ) terminis exprimun

tur ?

/

ſi iurauerit,fit abſolutus. Quid autem eft

ferquidum ? Apparet ex ipfa legc, fuiffe fimi

lem praeſtationem , ſatisfactionem , feu ex

plicatius, ipfum launechild , quod donator

exigebat praeftitumque effe, negabat. Sed

vnde ? Neque a quietiren, quod iam reic

cit SCHILTERÝSI. c. neque a fer, vor,

& Wed fiuc Wid, fatisfactio , quod SCHIL

TERO placuit. Verum a giuth menda ſa

tisfactio , vnde verguitben, verguitbung. Vi

des enim nos nihil mutare practer Q. in G.

vt proverguitung ſitferquidum , Vergiitung.

add. 10. PETR.de/DEWIG Ô, dedo

nat. & , barbari adnexus, acceptat. diff. 1.

* C. 3. % . 2.

( 1 ) lurgitant interpretes de origine denomina

tionis. Plerique enim dominium codem

ſenſu in directum & vtile diuidi , perhibent

quo actionesRomano iure vel directae fant

vel vtiles, Sunt contra , qui ex ipfa Ger

mania vocem, directus, arceſſant. Si GYND

LINGIVM in Gundlingianis p.12.1, 2. audis,

dire &tus eſt a vernaculo die Rechte, der die

Rechte hat, vt pofſit canonem, cenfum , fer

vitia ab vtili domino exigere. Ill . 10.PE

TROdeLVDEWIGin iuribus feudor.c 4 .

qu. 4.1.6. 11. 333. fimiliter germanizare vi

detur. Sed alio ſignificatu . Denotatur e.

nim
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tur? Noui magiſtros iuris, non ipfos legis

latores horum verborum architectos fuiſſe :

Noui quoque grauiſſimam aduerfariorum

cohor

NA

1

0

7

nim der rechte, der Hauptberr. Satis belle,

fateor, atquc ingenioſe. Subſctiberem ipfe,

aat ferendam faltem putarem coniecturam ,

niſi dominium vtile obfifteret. Namque vt

praetermittam , acgere cuiquam perſuaderi,

ICtos " romanizantes, quibus procul dubio

debetur diſtinctio , folitos fuiſſe , verba ex

vernaculo noſtro ſermone in latinum rransin

ferre,' hoc ſcrupulo inprimis vrgcor, quod

dominus directus , der die Rechte hat, ſeu ſi

mauis, der rechte Herr, hoc fenfu parum ner.

voſe, opponatur domino vtili, Ecce enim

die Rechte , quae dominum directum con .

ſtituunt, nonnc ſunt vtilitates ? cur ita .

que dominus directus non aeque vtilis ſeu po.

tius vtiliffimus audit ? Nec denique video ,

quid deridiculi infit opinioni , fi dicamus, in

terpretes iuris Romani fundo adfcriptos , ali.

quid plus effe in vſufructu feudali animaduer

tentes , quam in Romano vſafructu , ancipi.

tes bacſiſſe primum , numne vaſallo ſeu vſu .

fructuario dominium, quod vindicandi potc.

Atas praccipue arguebat, tribuerent: Inuentam

elle deinceps diſtinction
em

noftram , qua fe miri .

fice expedirent , reſpondent
es

, proprietar
ium

eſſe dominum direcium , der eigentliche Herr,

vafallum vero utilem , hoc eft, in ſenſu im.

proprio, per indirectum , vt loquuntur. Eccur

denique iCtum: romanizant
em

ita argumen .

tari dedeceat ? Rei vindicatio foli domino

competit: Ar datur nihilominu
s
cmphy .

$ 3

teu
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cohortem ( 1 ) in perniciem horum verbo.

rum quaſi conuraſſe. At , ſi quid iudico,

perperam Res eſt cuiusuis arbitrio relin

quenda, vbi nouae ideae nouis verbis enun

ciande veniunt

Lituitfemperque licebit,

Signatum praefente nota producere verbum,

Dominium itaque qui aliud dire&tum ,

aliud veile , faciunt, magno errore , puto,

non labuntur, , vt viſum fuit magno Cv

IACIO ( 2 ). Quid enim eft ? Nova vſu

fructus fpeciesvidebatur Germanicus, adeo

finitimus dominio , vt in ſeruitutibus con.

fiftere nequiverit. Ergo dominium vtile

vocarunt, quamuis contra ingenium iuris &

latini ſermonis. Auctoritatem dictioni

conciliauit vfus , quem penes eſt arbitrium ,

&

teutae , vaſallo . Sed quomodo ? vtiliter.

Qualis igitur eſt dominus vtilis procul

dubio. Ita ego · rem omnem capio. Aliter

viſum fuit SCHILTERO in comm ad ius

feud. Alemann. P. 3.

( 1 ) Sunt in his praecipui CVTACIVS L. 11 obf.

35. DONELLY SL.9.c. 13. in f. 1.V D.

WELL in funepſ.Iur. feud c 2.n. 2.WIS.

SENBACHad ff.de A R. D. th.14 & in

Comm.ad 1,20 C.de pa &t. n.6 HV BER / S

in praele&t. ad l de R.D. s is . & adff. tit.

oger ve&tigalis p. 4. 111. E STOR in D. de

barnon. iur ciu & Hafliacı in emphyteufi

Walt-Rechtdistac.1.0.is, in Aral. Hal.P.3.

p . 165.

( 2 ) L. 11. obf. ar .
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74 & ius & norma loquendi. Vnde iudicari

le poteft, num nugae fint, cum de ré,conucni

Iesat, vituperare verba, quod negauit VLR.

e HvBERVS ( 1 ). Aetatem terminorum ,quam

perveſtigauit Ill. Io. Petr. de LyDEWIG

(2), apud noftrates prodat charta Comitis

verde cuiusdam Glichenſis a. 1331, qua monaſterio

d reſignat aduocatias & ius advocaticum tam

of corporale quam incorporale cum omnibus per

ol tincntiis, iuribus ac vafallis, & omne domi

nium Direétum ac vtile ac vfumfruétum

( 3) Feramus itaque locutionem foloecam ,

ſi originem ſpectes , ciuitate tamen hodie

Edonatam , cum BACHOVIO ( 4 ) Nic.

it Hier. GUNDLINGTO, ( 5 ) GEORG. Ber

ti ERO ( 6) aliisque optimae notae interpreti

bus. Dum autem hoc facimus , facile ſuo

ſenſu abundare patimur , quotquot yſus

fructus Germanici feu qualificati vocabulis

35 magis delectantur. Haec de beneficialino .

ois ftratium conceffione in vniuerſum . Prius

autem quam hos riuulos claudamus de

di

ISO

##

LX

on1

( 1 ) Prael. ad . I. de R. D. $ .is.

(2 ) lur, client. Sc &t. 3. C.2.1.3.4.

(3 ) apud . SCH ANNATColl.z . vind, litter p . 16.

( 4 ) in Weſenbec ,tit. de A.R.D.

( s ) Gundlingiana p.12.11.7.$•3.

\ ) Spec , sur,Germ. L. 2. 6, 10.1.9.10.11.

$ 4
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diſcrimine, quod monumenta produnt, in

ter ius, feu conceſſionem beneficialem& offi

cialem , paucula adieciſſe iuuabit. Lucu

lenter hac de re praecipit vetus auctor de

beneficiis ( 1) Quicquid homo non ſuſcipit per

bominium non iudicetur effe beneficium ; ficut cum

bona concedit dominus fuis miniſterialibus non per

hominium fedfecundum ius curiae. Haec conceſto

caret beneficiali iure, ſed eft concesſio officia

lis, quiuis etiam miniſterialis natione crit ex juſti

tia dapifer aut cellerarius. ( 2 ) aut camerarius aut

marſ.ballus. : Quae obferuatio egregie cor

roboratur charta ERKENBerti , abbatis

Corbeienſis ( 3 ) , in annum 1120. incidente.

In illa enim , dum litem abbatem inter &

officialem quendam Twaeti baoyc de officii

ni

1

( 1), edit. Thomas S. 130 C. I. ap. SENCKEN

BERG . in Corp. Iur. feud, Germ . p.172.6,1.

p . 149.

( 7 ) THOMASIV S & cum eo Ill . IO . GEORG.

ESTOR comment, de miniſterialibus6.7.9.

33. P. 478, legunt butellarius,

( 3 ) apud. III . 10. SAM TREVERVM in der Geo

ſchlechts- Hiſtor, derHrn ,von Münchhauſ,app.

p.2 . & ap.Ampliſ .GRVPEN in origin .Pyra

mont. p . 167. 168 .
1
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.

corum ,

nimia extenſioneexortam , pretioque inter

Bii veniente compoſita i , enarat, differen

u tia inter officium & beneficium de diligen

or : tia quali traditur fequenti ratione : Pre

# deceſſor meus b. m. Marcbardus filio cius ada

2 buc, ad mamillas pofito oficium Sou bene

* ficium patris concelit. Sed puer Paulo

poft abiit , fficium autem Eso beneficium

in poteftatem abbatis rediit. Tum mater ,

* cum boc Godefredo adbuc perparuo adiutorio

quos attrahere potuit, beneficium

vix bac conditione optinuit, vt officium co

e tam abbate . multis qui affuerant , perpetim

Er abdicaret. Hoc pacto mater conticuit cum

m. filio. A me quoque officium non quefiuit,

of

cum beneficium ſuum fufcepit. Quod porro

in clariſſinia luce ponitur alio quodam do

cumento Corbeienli, annum 1197. prae ſe

EX! ferente. Ait ſcilicet abbas DITMAHRVS,

Jad fe confilio miniſterialium Econfratrum Eccle

fiae Corbeienfis Alberto diéto militi de Lippya

& T vxori cius Gerdrudi Curiam fuam in Mum

Eu nicbuſen įure Officii, quod vulgo Ambetrecht

dicitur porrexif Syluam ad curiam

pertinentem babebit tam Albertus de Lippia

quam ſecutores eius iure pbeudali · Curiam

vero ipfam iure officiali. Si mortua Ger

drude vxore fua aliam liberam duxerit, co

HS

M

al

Am
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am efficiet miniſterialem Corbeienfem ,fi liberaeComo

ditionis non fuerit , efficietur Miniſterialis per con

cambium .Penfionem de Curia Abbati & fratribusan

nue prefitabit iure antiquo & confueto. ( 1 ) Prae

termittimus , quae in hiſce ſimilibusque do

cumentis ad illuſtrandum nobiliſſimum de

miniſterialibus argumentum (2 ) facientia

cui,

( u ) Num huc quoque referri mereatur locus apud

10. GEORG. LEVCKFELDVM in

antiquit. Walckerr.p. 2. p. 204. viderint alii.

Adſcribam tantifper : Abba , monafterii Rein

hujaniThegenhardum de Bodinhufen michipa

tronum elegi & uta comiteid in commiſſonon

in beneficio acciperet, optinui.

( 1 ) CultiNimum fere dixerim iuris Germanici lo .

cum , fi diligentiam confideres in eo collo

catam fiugularem virorum doctiſſimorum ,

ADAMI FRIDER. GLAFEY in como

ment, de vera miniſterialium indole, 10.

ADAM. KOPPII de inſigni differentia in

ter S. R. I. comites& nobiles immed. GVIL .

FRID. PISTORII: in confpe tu illeo

ftrium inter comites & nobilesimmed . con

troverſ. 10.GEORG.ESTOR. in comm .

de miniſterialibus, IO. GEORG, de PLOEN

NIES de miniſterialibus GEORG, DAV.

STRVBEN obferv. 2. de vera minifter,

dignatione ' adi. comment. de inre villico

rum p. IQ . CHRISTOPH. HARENBERG

in hiftor. diplom . Gandersh. dill.8.prus6.ją .

Vide quam conciliationem fcriptorum in

diuerſiſſimas opiniones cuntium in medi.

am

V
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Fals. cuilibet fe offerunt, hoc annotafſe conten

Der* ti , non voce ſolum , ſed ipſa re diftare con

ubul cellionem iure officiali ( 1) atque ; beneficio

Pn ali feu feudali factam . In eo vtramquecon

Dei venire, probabileopinamur, quod tam offi

um ciali, quam vafallo feu beneficiato fundi,

veí

a

CUS :

VN

erint

milia

anic

mos

in a

um proferat 18. 10. PETR. de LVDEW16

in iur , feud.c. 3. qu. 4.8. 10. n . 224. Non

candem fuiffe miniſterialium conditionem

omnium optime declarat , ni fallor, charta

Paterbornenfis, quae adiecta eſt der Pader

borniſchen Bebaupt-undEntdeckungcontradie

Herrn von Buren lit. E, ex qua illam dedit

Ampl. GRVPEN in origin. Pyrmont p. 69 .

Commemoratur fcilicet , ciuitatem Buren

omnimodum ſeruitium Epiſcopi ſubiisſe ,

quemadmodumPaderborna & Warberg&ipfi

fratres liberae feruituti Paderbornenfiepifcopo

elent addiéti, quae feruitusnoftralingua dici

trir Ledhigeit, fed & ſub facramento fidelita .

tis quod ſubpraediéto iurefecerunt

( 1) De officialibus imperii ordinumque imp. tra

ctatum eſt ab Ill. IO; PETRO de LV .

DEWIG Comm , ad A B. To. 2. p . 132. feq.

& in iurfeud c ult_ De feudis Ambachtiac

diſpexit 10 SCHILTERVS in comm. ad

jus feud Alem. c. 112. Ilt . 10. GEORG ,

ESTOR in comm . de miniſter. c. 7. 10,

GOTTL . GONNE de feudo Gaſtaldiae

Germanorumque Ambachts - Lehn nec non

CHRIST. GOTTL. BVDERVS , Vir

de his literis oprime merens, in amoenita

sibus iur. feud , m , 10. defeudis ambachtiac

Ambachts-Lebnp. 58. feq .

ENS

- GV

hi

sede

( 1) De
c

PLO

DA

nens

wy

24H

UM

06
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APOS
area

om

vel quicquid demum ſalarii loco indultum

fit , vſusfructus Germanicus hereditario iue cu

re competat. ( 1 ) En contra diuerſiſſimam

officiorum ac beneficiorum legem , ( 2 ) quam

fequentibus capitibus includimus. Pri. Du

mum , auctorem veterém de beneficiis fecu

ti , differentiam intercedere remur intuitu

iurisiurandi, quandoquidem beneficium

non niſi hominio ( 3 ) feu fidelitatis religio.

ne interueniente indulgetur, cum hoc iu- 33

ramentum ignoretur in officiis, feu con

ceffionibus zu Amberrechte. Deinde aliis

Teruitiis vaſallus beneficium , aliis miniſte

rialis

( 1 ) Noli titubare ob vagas veterum di&tiones, poſt

quam ipſum diſcrimen ipſis rerum argu.

mentis clariſſime in oculos incurrit. Non

negamus inueniri formulas , quibus offici

:um in beneficium datum perbibetur. Ex

emplum eſt in diplomate Corbeienfi a. 1190 .

apod Ill. GOTTL , SAM. TREVERVM in

der Geſchlechts-Hiſtor, der Herrni von Münche

haufen in app. p . 6, quod officiumpincerna .

tus intra muros vrbis in beneficio acquifitum

narrat conf, laudat. BVDER VS in Amocnit.

I. c.p.59.

6

( 2 ) Praciuit Vir illuſtris,decusque academiae noſtrae

inſigne, GOTTL. SAM , TREVER citato opere

in derVorrede des Anhanges fe &t. I. $.6.

( 3 ) vide fuſius hac de re diſſerentem 10. GE :

ORG. ESTOR, de miniſter, 6. 7. S. 333.

480 , 481,
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ska rialis ( 1 ) officium fuum meruit, quod per

oj inductionem , fi vacaret;euinci poſſet. Por

mu to nexum in officialibus conceffionibus ftri

quz aiorem animaduertimus. quam in benefi

cialibus, comprobante hanc differentiam

fea diplomate Corbeienſi ( 2 ) ſupra allato. Quo

tu etiam referri poffit, quod pro fundis offici

Ecit ali iure impertitis penfio ſeu cenſus quidam

Ag haud raro penderetur, qui exulat in bene

oc ficiis genuinis. Modidenique cum ſucce .

c dendi , tum amittendi in vtroque genere

a conceſſionis varii fuerunt , fiquidem in be

neficialibus ſecundum ius pheodale, in offi

ricialibus vero fecundum ius curiae , ſeu le

gem miniſterialium , na bovelene und na der

denſmanne rechte ( 3 ) iudicabatur.

an $. IX .

/

VX

Mi

There

( 1 ) conf. III . 10. HENR. de FALCKEN

STEIN Cod ,diplomi, antiqv. Nordgat. p. 135.

11. 145 .

( 2 ) Exemplum deprehendas in charta Corbçienſi

fupra p. 121, 122. adſcripta. Vide tamen quac de

feudis cenfualibus eleganter monuit lauda

tiſſimus BUDERUS in amoen , jur. feud.

P. 84:59.

( 3 ) Ad iura officialium penitius intelligeuda fa

ciunt inprimis deciſio CONRADI III.

de miniſterialibus Corbeienſibus a, 1990 ,

quam exhibet 10. FRANC. PAULLINÍ

in diſ, hiſtor. p. 118. 10. GEORG . ESTOR

deminiſter. c.7. $. 328. p. 469. & III, HENR,

CHRIST SENCKENBERGIUS in

sorp .

GI
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S. IX.

Quando itaqueſecundum illa, quae hac

tenus e xplicata funt, principia , indoles prae

diorum , Zins & Erbenzins Guter quae vo
.

can

corp. iur.feud germ.p.540, nec non diploma

HENRICT a. 1230. ap . KETTNE.

RUM in antiqu. Quedlinburg.p. 219. &

FRIDERICI. l. de miniſterialibus Gan. '

dersheim . a. 1188, apud laudat. SENCKEN.

BERGIUM loc p 543 Sed num etiam in

his locum concedimus dem Kayſer- Recht,

quod III . SENCKENBE
R
GIVS in alleg.

corp. iur.feud.germ . typis exſcribi curauit?

Coniecturas de auctoritate ' pariter ac aeta .

te libelli ipfe tradit in praefationell. s. 6.

feq . Dixerat iam eadem de re RICCIAR .

DVS de ANTIQVIS in Epiſtola de uſi iu .

ris feud Longub .y. I. Quod do& iffimus

Vir moner in praefat. S. 61. dari plures co •

dices deliteſcentes candem inſcriptionem

prae fe ferentes, excitarique faepius in

chartis antiquis, ' id iam memorabili

babo ſpecimine, quod deprehendas apud

V. C. 1O. CHRIST. HARENBER .

GIUM in hiſtor, diplom. Gandersh , p .1169.

Nempe in ſententia in cauſa miniſteriali

a, 1400, lata prouocatur ad Keyfer Recht,

En ipſius documenti initium : Van der Gnø.

de Godes my LutghardEbdiſche desStichtesto

Ganderfem . Na ſchulden Hanſes van Gytern,

unde von finer moder megben , na antworde

Bertoldes Spaden van funer echten Vromen

weghen, der rechte Vormunde bois, Jprecke

pro .

1996
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Г

cantúr, penitius explananda eft, praenore

ſententiam eorum omnino proderit , quibus

arbitris hae controuerſiae in foro ſaepiffime

definitae ſunt. Hi autem
quotiescunque de

bonis , Erbenzinsgüter quae appellantur, tra

ctari ſentiunt, illico ea , quae iuri Roma

no, inque illo ZENONI atque IVSTINIANO ,

placuerunt, noftris accommodant, adeo

que emphyteuſin Romanam a Germanica

nulla

TE

$

wevorrecht, na rechtene hovelene, undna der

denſtman rechte , alle me dat befcreven vin

det in deme Keyſer recht , in deme Capi.

teie, dat Jek beghinnet : Gott heft den

Mynſchen ghebildet , na ome ſulven & c.

In deme ſulveu Capitele fteit gheſcreven, dat

de denſtman neyn recht en hebben , wenn

alfe deHere one gift, dar fe under ghe.

boren (in &c. Nun hebbet unje Vurvaren,

denGod gnade, unfendenftmannen rechtghe

geven, zind ghefad, dat ludet van merde

tau morde : Alfe der denftmann recht vanHila

denfein deyt, nenn dat unfe Namen dar ane

ghemandelt fint, alle feck dat van rechte

boret. In anfer deriftinan Rechtfeit ghee

Scriven, dat der Ammethe neyn dem Heren

moghe ledich werden , dewile iement is,

de feck do deme boeltmede teyn moghe ,

et ſy wiff eder Mann Sed fruſtra re.

quiris in codicis Senckenbergiani
Libro

III, qui de iure miniſterialium
potiſſimum

agit, caput, quod incipiat: Gott beft den

Mynſchenghebildet, na ome fülven & c . Vn.

de forte pronum eft colligere , plures olim ,

nec ciusdem argumenti,
circumlatos effc hua

ius iuris Cacfarei codices. Sed haec obiter,

11
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1

nulla in re diſtare, tueri, ſolent ( 1 ). Quae

vtriusque iuris harmonia , vti deinceps co

piofius exponemus, quodammodo tolrari

poſſet ( 2 ). Verum enim vero de cenfiticis

praediis, von Zinsgütern, vbi vilio oblata in

eſt, cenfum de re noftra minime de re aliena i

praeftari, clamant, (3 ) & , hiſce politis, ***

bona cenſitica cenſito pleno dominii iure mit

tribuunt, ipſumque ad certam duntaxat 1

annuam penſionem adftringunt Audiamus za

hac de re ipſum Sereniſſimum Legislatorem

Saxon. D. Avgystym , cui hunc in

modum a ſuis relatum elt ( 4 ). Nach ge

meinem Kayſerlichen Recht, iſt ein Unterſcheid :

zwiſchen Erb - und ſchlechten Zinſen. Dans

von wegen feblechter Zinsgliter , bona cenfiti huo

ca genannt , macht ſich der Zinsmann des Guts

nicht verluſtig , wenn er gleich die Zins da

von gebübrlich nicht entrichtet , welcbes in

den

M

tid(1 ) Videſis' RVTGER.RPLANDT I Theſau

rum luris Emphyteut. vbi ampla fcriptorum

huc pertinentium feges, add. tamenFRANZ

KIVS de laudem . C. 10. 11.38.89.

(2 ) conf. N. 10. GEORG ESTOR Harmonia

iur.ciu &Huſſiaci in EmphyteufiWelt-Recht

dieta ap. KVCHENBECKER inanal Haſliac.

P.3. P. 183

( 3 ) conf. GEORG, AD STRVV II iurisprud,Rom

Germ . for . L. 2. tit. 11. $.16.

( 4) P. 2. conft. 39.
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den Erbzinsgütern geſchicht. Zudem , ſo wird

allein die erblicbe Nutzbarkeit des Guts vtile domi.

nium , in den Erbzinsmann Emphyteutam , ge

bandt, und behält der Lehnborr darauf den Grund

Que Eigenthumb, directum dominium . Aber ſolches bey

à des, nemlich direétum &vtile dominium hat ein jeg

licher ſobiecbter Zinsmann in allen ſolchen Güterna

Quae do & rina non in Saxonia ſolum ( 1 ) ;

un vbi ob legislatoris auctoritatem obſeruari

di debebat , fed & extra Saxoniae fines , ( 2 )

a ob commentatorum forte celebritatem ple

risque placuit. Vnde non mirum , cenlitos

a Germanicos, Zinsleute, cum cenſibus ad

a ſcriptis Romanorum exaequatos eſſe. Te

ktem huius portentofae opinionis euoco

GOTHOFR. CHRIST.LEISSER VM ( 3 ) , qui

do ita infit : Perfonae acquirentes praedium cen

2x fticum vocantur cenfibus adfcripti, obnoxi,

elite tot. tit. C. de Agric. & Cenfit. aut etiam trie

butarii

foi

7

(1 vid.CARPZOV IV S Iurisprud .for. P.2.6.39.

def. 1. GEORG. AD.STRV V II Synt.iur.

feud. c.2.10. p.68.Sq.SAM,STRYK1IEx. iur.

feud. c. 2. qu. 26.C ASP.HENR. HORNII

iurisprud. feud. c. 2. -3.14.34. BERGERI

oec. iur.p. 696. 697 .

( 1 ) vid . GEORG. ENGELBRECHTII comp.

jurisprud. tit . Si uger. vectig. S. 23.

(3 ) in jureGeorgico L. 1. 6,18. 11. 19 ,

ܐܐܐܬ

pr
il

I
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m .

1

butarii d . t . C. eod & ad hoc omnes cenfentur

idonei fine ſexus aut fimilis conditionis difcri

mine. Ad hunc Lydium lapidem quando

examinaueris praediorum noſtrorum indo

lem , inhaeſerisque verborum , quam tra.

dunt, ſignificationi, omnia turbentur ne

ceffe eft , fi vel maxime per ſe ſatis tranquil.

la videri poſſent. Quod vt vlterius mani

feſtum fiat , animum porro ad id attende,

quod noftrum concentum praecipue diui

dit , vtrum praedia in dubio emphyteutica,

an vero cenſitica credenda fint ?. feu, vt di

lucidius proponam , num rufticis praedio

rum fuorum plenum dominum in dubio ad

ſcribi fas fit Sic enim quaeftio grauiſſima

a Sereniflimo Saxonico nomotheta dirimi.

tur ( 1 ) : So viel nun betrift , ob in Zweifel,

ſonderlich wann der Lehnherr denZinsmann ob non

folutum canonem priuiren will, das Gut pro Em-:

phyteufi oder vor ein ſchlecht Zinsgut zu achten,

haben unſere Verordnete ,das Billichſt zu ſeyn ver

meint, und dahin geſchloſſen, daſs in dubio die Güter 9

cenfitica bona zu halten, und daſs der Beſitzer Ⓡob

non folutum cenfum derſelben nicht zu priuiren,

ſondern den verſeffenen Zins,zu erlegen , und die

Gerichtskoſten die dem Herrn aufgangen , auf

Ermäßigung zu erſtatten. ſchuldig . Adiici no- " G

ſtra intereſt cauſas, quae federunt huius

legis ſuaforibus atque auctoribus. Afferun- 1

tür

bi

( 1 ) p. 3 , conf. 39.

TAI

1

C

1
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enis
lain

mquan

um ind

entur

Fius ma

atter

tur autem ab interpretibus potiſſimum ſe

quentes. Primum (1 ) inquiunt, contractus

ita interpretari debemus, vt res facilius ad

ſuam redeat naturam , nimirum conſolida

quam tionem dominii vtilis cum dire &to , quod in

cenſitico accidit contractu . Dein ( 2 ) mi

litare praefumtionem iuris, cauſantur, pro

poffeffore, bona effe cenfitica , vnde onus

puec probandi incumbatdomino, emphyteutica

hyteut
Porro praeſumtionem ad

dunt ( 3 ) fauere poffeffori minus nocen
feu,

tem & ad libertatem inclinantem , fiqui

5 praed

dem in dubio id quod benignius ſequide

dubio beamus.Denique, quod maxime mireris,

abinterpretibusrecentioribus id caufae ad

jicitur, (4) ius emphyteuticum maiores

noſtros plane ignoraſſe , cum contra iuri

wann ut patrio ius cenliticum apprime conueniat,

quam rationem Ill. AvgvsTIN. LEYSE .

RVS ( 5) medii aeui diplomatibus corrobo.

grauilis

eta diri

in Zwei

utprol

Zu acikle

- feyna rare
ſatagit.

JodieGi

Befotzan

priu
m

agen, A

diici

( 1 ) CARPZOV. p.2.6. 39.def. 8. 11. 6.

( 2 ) CARP 2.1,c. n. 7.

( 3 ) GOTHER. CHRIST. LEISSER VS iur.

Georg. l. co +1 39.40.

( 4 ) vid. CASPAR. HENR. HORNIN Sinrisa

prud. fçud. I. c . f.17,

(s) med . ad. D. Spec. 102. 11. 1. .

ant hari

Affer
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$. X.

Dandum hoc putamus talia defendentium

auctoritati, vt , quamuis in iuris patrii dis

quiſitione facile hac opera careas, e iurispe.

regrini placitis paucula , quaſi per lancem

ſaturam , delibeinus, quo pofteaquam ex

limpidioribus iuris Germanici fontibus rem

omnem hauſerimus, eo re &tius argumen

tis allatis fatis fieri queat. Ne autem poſt

Homerum Iliada ſcribere velle videar,

pofteaquam in eruendis emphyteutarum

originibus non fine ambitiofae eruditio

nis apparatu copioſior fuit Vir ſemper

honoris cauſa nominandus , Io. Georg.

Estor ( 1 ), praecipua tantum repetam & ,

quod pace humaniſlimi Viri me facere fpe

ro , quae mihi dubia viſa ſunt, verecunde

ſubiiciam . Placuit Viro doctisſimo , em

phyteuſeos originem in agris vectigalibus

Romanorum anquirere,qua in re Io. Schil.

Tervs ( 2 ) ,-1o. Gottl. HEINECCIVS (3)

aliique praeiuuerant. Dum itaque ſubipfum

traétationis initium ( 4 ) rectiſſime mo

net,

.

tad

berer

:

U

( 1 ) in harmon. iur.ciu. & Haſſiaci in emphyteufi "

Walt - Recht dieta
ap.

Kuchenbecker l. c .

( 2 ) in Exerc. 16.9.76. feq.

(3 ) in fyntagm .altiquitat, Rom , L. 3. tit. 13. . 13.

p. m , 183.

( 4 ) l.6.6.1.4.1,2,3.
2
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ISI

net, agros iſtos vectigales colonisceſliſſe,

in illis etiam Romanos fuiſſe exiſtimat,

quando ſcilicet colonia ex ipfa ciuitate, vt

cum Gellio ( 1 ) loquar , quaſi propaga

1.6ta & in deuictam prouinciam agri colendi

I cauſa deducta fit. Quae omnia rite ſe ha

Am bent. Aft , fi quid ego video , parum cum

10. iis cohaerent, quae praecedunt & ſubſequun

tur , vbi colonos ſeruilis conditionis homi.

nes fuiſſe , tradit. Namque, fi optimum

1. huius rei interpretem , Ever. OTTÓNEM

( 2) , ſequimur, coloniae ſunt coetus homi

num , publica auctoritate , ex vrbe in lo .

Idio

cum certum aedificiis munitum deducti,

1 vel potius oppida propagata ex vrbe Roma

na ciuibus paganis vel militibus deductis ad

condendam nouam vrbem , vel ad ſupplen

dam veterem . Siue autem paganum , ſiue

TL militem ductum dicamus, neutrum ſeruituti

i obnoxium fuiſſe , reor. Audiamụs Iulium

and Caeſarem ſuos, inſtante ad pharſalum proe.

E lio, alloquentem apud LUCANVM ( 3 )

ITUK

EO!

Quae

( 1 ) Noct. attic . L. 16. 6.13.

( a ) in libro ' ſingul. de aedilibus. coloniarum &

municipiorum c. I. pl. 1. 3.4.

(3) L. 1. pharſal. v.343.

9 3
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Qune fedes erit emeritis ? quae rura dabux.

tiir ?

Quae nofter veteranus aret ? quae moenia

Joffis ?

Et alio loco : ( 1 )

Haec cadein eft bodie , quae pignora , quaeque

penates

Reddat, Er emerito faciat vos Marte con

lonos.

currunt.

Quale fucrit ſuis incitamentum ac praemi

um , libertatis cum ſeruili iugo commuta

tio , non intelligo. Credibile igitur non

eſt, colonos, quos Romani emiſerunt in

debellatas prouincias, eo ſenſu colonos fu.

iſſe, quo in vtroque Codice , tam Theo

doſiano, quam Iuſtinianeo, frequenter oc

Ne ſequiorum quidem tempo

rúm ' Impp. GRATIANVS , VALENTINVS

atque THEODOŠIVS ( 2 ) veteranos in eius

modi colorariam.conditionem detrudi vo

luerunt : Eos, inquiunt, qui caftrenfibus ftia

pendiis oria quieta meruerunt,
iam veterani

conftituti, nequaquam placet tela in ylum

vomeris ligonisque conuertere., -- . Nec juuat

Sententiam eruditiſſimi Viri, colonos, nifi

iure

( 1 ) ibid . L. 7. U.257 ,

( 2 ) L. 4. Cod. de mancip. & colon , patrimoni,
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f

!

iure Italico ( 2 ) potiti fint, cenſibus adſcri

ptos fuiffe ; fiquidem cenſus praeftatio ſer

vitutis nota nunquam habita eft. Ergo di

finguendi ſunt coloni, ciuitati Rom . qui

ſuam debent originem , ab hominibus fer

vis, qui glebis agri colendi cauſa inhaere

* bant.*:(2 ) Vterque agriculturae ftuduit,

quomodo Romani, priſciilli viri , illam ſem

Er per magni fecerunt, nec tamen ideo libera

tatiillorum quicquam detractum eſt. Per

gic

Thank

Till

7051

( 1 ) Ius enim italicum in immunitate a' cenſibus

praecipue pofitum fuille , notum eſt .

vid. IAC. GOTHOFREDVS
in Cod.

Theod. tit. de Iure Italico urb. Conftant. To .

p 246. feq edit. Ritter & CHRIST.

GOTTL. SCWARZ V. C. de iure ltalice,

cum. 10. GOTTL. HEINECCIO Antiqu .

Rom , app. L. 1. 6.3. C.5.5.129.

cer

78

adi

/

ex

dir

(2) Noui quidem non eiusdem conditionis fuiſſe

colonias, Aliae enim erant ciuiam Rod

manorum , aliae Latinae ? aliae Italici ius

ris , aliae denique proninciales, Nec

minus CICERONE pro Caecinna

C. 33 , conſtat, deductos in colonias La

tinas capitis deminutionem mediam

paſſos elle. Nullam tamen harum colo.

niarum fpeciem ad maximam capitis de

minutionem ftatumque feruilem deueniffe ,

Argumento eſ , colonias

regu ,

verius puto,
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git autem vir illuſtris , ( 1 ) ad exemplum co

lonorum rei publicae tributarioruin nouum

deinceps prodiifíe colonorum genus, priek ,

vatis obnoxium : Vtrunque forfan Con

ſtantini M. tempeftate emphyteuticari

um appellatum fuifle Quemadmodum &

autem illi reipublicae capitationem & iuga.

tionem penderint, ita hi contra priuatis ca 10

nonem exſolueunt. Num prius probabile ſit,

de éo mox videbimus Quod autem mo yun

net, eniphyteuticarios privatorum , loco ca.

pitationisaciugationis,canonem praeſtitiſſe,

id , fi equidem eum rite capio , cum multis

Impp. refcriptis conliltere nequit. Sicuti

enim capitatio ac iugatio functiones publi

cae ( 2 ) ſunt, ita minime repugnat, & pu.

blicas & priuatas functiones abvno eodem

que colono ſaepius erogari debere. Affe

ram cius rei exemplum ex Imp. IVSTINIA:

mod

i lua

NI

mus ,

regulariter militiae vocationem non habu.

iffe , vti , cuicit CAROL. SIGONIVS

de ant. jure Italiac' L. 2.6. 3. p. 662. 663.

cum tamen coloni, de quibus iam deſpici.

militiam fequi , diferte interdice

bantur. L. 4. C. de mancip. & col011. patrimo conci

Qui plura velit de coloniorum iure , ad

cat, CAR: SIGONIUM I. c. 6. 2. p. 624

fq . 1O . GOTTL. HEINECCIVM byn

antiqu. Rom, b. c. $. 124.

( 1 ) 7.c.6,1.8. 7.p.153.

( 2 ) conf. Vir Summus IAC. GOTHOFRE.

1 DYS
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IN

Ni Reſcripto (1 ), quomoris fuiffe perhibet

vt interdum dominus totam redituum ſummam

acceperit, ex ea partem in publicas verte

rit
, functiones, pártem autem in fuos reditus

air babuerit. Nanifeſtum enim eft hoc ſpeci

a mine & functiones publicas & canonem

E praeſtitiſſe eundem colonum . Sed reſtat

id in quo cardo rei vertitur.
Nempe

num emphyteuticarios
in colonorum ſeruili

11 um numerum jure retulerit Vir laudatiſli

O mus? Evincintprimum , colonos ſeruos quo.

dammodo fuifle,& deinde emphyteuticarios

mutato folum nomine eodem fato vfos effe .

Vt vltimum probet prouocat ad L. un. Cod.

[ Theod. comm . diuid. & L. 3. C. Tbeod. ad Sc.

Claud. Nihil aurem in his legibus praeſidii

pro ſua ſententia In priori enim Cono

STATINVS refcribit : In Sardinia fundis patrimo

IN nialibus velempbyteuticariisperdiuerfos nuncdomi

nos diſtributis, oportuitfic pol lionum fieri diuifio

nes, vt integra apud poffefforem vnumquemqueferuo

5 rumagnatio permaneret.Quilibetintelligit,man

cipia hic quidem diuidiadfundos emphyteu.

ticarios pertinentia; verum enim vero eadem

emphytenticarios appellari inde minime

y perſpici poteft. Nonne enim eodem iure

Olli

bila

DVS in comm , ad.Cod .Theod. tit, de cenfu To,

V.2.126. edit. Ritter.

( 1 ) L. 20. $. 3. C. de agric, & cenfit,

!
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um

.

cu

dieitur, dominos fundos inter ſe diſtribuen

tes emphyteuticariorum nomine cenferi ? ( 1)

CONSTANTINO ( 2 ) Imp porro denunciat

teftimonium Vir doctisſimus, fed eadem, ni

fallor, fortuna. Ius enim , quod de con

iunctione ingenuae cum ſeruo fiſcali ſtatue.

rat , dum in fifculibus feruis eros in patria

moniorum fundorum origine cöcrcentes,

ad emphyteuticaria pracdia es quae ad priua

tarum rerum corpora pertinent , feruari prae

cipit emphyteuticarios omnesferuos fuiffe,

minime ſignificar, quod ipſi tamen euincen

dum erat. Quid igitur eft ? Non eandem

colonorum & emphyteuticariorum fortem

fuiſſe diximus, explanandum nunc vlterius,

quomodo concilianda ſint Impp. reſcripta,

quae interpretum diuiſerunt concentum . Fa

cilius nos quidem hac in re admodum per

plexa vix extricabimus, quam rei agrariae

ſcriptoribus in auxilium vocatis. Hi enim

memoriae prodiderunt, agrorum in prouin

ciis orbeque Romano varias fuiffe conditio.

nes, legemque quemlibet pro ſuomerito ac

cepiſſe. Sic auctore Sicvlo FLACCO (( 3 )

diſcimus, in regionibus ab hofte captis

alios agros effe diuifos algnatosque, ac ite

remanfile, vt tamen effent populi Rom . quod

1

19

( 1 ) id quod A.V.EVER.OTTONIpraef.T.s. The

Jaur, iur. Rom .probari video.

( 2 ) L.3. G. Theod. ad SCtum Claudian ,

( 3) SICVLVS FLACCVS de condition , agrar.

P.1 3:24 .25. edit.Gocs.

G
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riba vectigal eorum ad aerárium pertineret, Addit

Ieri idem ( 1 ) veteranis plerumque & militi victoris

onun alignatos: Nec tamen omnibus perfonis victis ab

den latos efle agros , fiquidem quorundam dignitas,

He di aut gratia , aut amicitia victorem du em monue

a far rit, vt cis agros fuos concederet. Legi quoque

eadem fere tradens meretur SIMPLICIUS

**

ENT,
( :) , cuius verba iam non lubet adſcribere.

I Luculentiſſime rem omnemcomplecti vide

tur HyginVS ( 3 ) , quem itaque audia

mus : Vectigales agri ſunt obligati quidam rei

in publicae populi Rom , quidam coloniarum , aut

Pari municipiorum aut ciuitatum aliquarum , qui est

forte ipfi plerique ad populum Rom . pertinentes ex boſte

le capti partitique ac diuiſi lunt per centurias, vt

con alligrarentur militibus, quorumvirtute capri erant,

um .
amplius quim deſtinatio modi, quamue Rom. mi

litum exigebut numeris, Nam qui ſuperfuerant
mp

agri victigalibus fubieéti funt, alii per annas
gra

Eli en
quinos alii vera mancipibus ementibus iec, conducen

tibus in annos centenos. Plures verofinito illa tema

nde pore, iterum venduntur locanturque, ita vt vectigali

bus eft conſuetudo. In quotamengenereagrorum ſunt

alii quibusnominatim redditepoffeffiones. Id bar
COLE

beant fcriptum in formis, quantum cuique eorum

rou

Care

re

,

- ( 1) 1.c. p. 16. 31,

7

( 2 ) ap. GOESIVM in rei agrariaeAuktor, P.76.

(3 ) de limit, conftitut, apud GOESIVM 7.6.p.201.
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:

1

reftituum fit. Hi agri qui redditi funt non si cen

obligantur vectigalibus, quoniam ſcilicet prioribus a) pot

dominis redditi ſunt, Mancipes autem qui emerunt : ( 3) n

lege dieta iüs vectigalis ipfi per centurias locauerunt, she folo

aut vendiderunt proximisquibusque pobeloribus, vnitatio

Planumnunc fatiseft ,alia conditionevetera culono

nos victores agros ſuos tenuiffe , alia victos, sfundet

quibus agri redditi ſunt, alia denique con- is velu

dụctores. Quodfi itaque hos'cunctos no. Non

mine colonorum complecti velimus , diuer

fillima effe colonorum iura , vel me tacen- sast

tę liquet. Addo his omnibus procul du.

bio ſua fuiſſe in agris mancipia , quae, vt

ftatim explicabimus , eodem colonorum

1 Impor

nomine inſignita ſint. Hoc igitur lumine

colluftremus
colonorum differentias. Infi

mum colonorum genus conftituunt
primum IH

illi , qui pars quali ſeu res pertinens fundi

habebantur
, fine quibus ager venire non ) Imp .

poterat ( 1 ) , quique ideo glebis inhaerere (2)

ac aeternitatis iure detineri ( 3 ) dicebantur, impe

& reuocabantur
fugitiui adantiquos pena

tes
&

971C

10.0F

is

11

Im

20( 1) MARCIANVS L. 112. pr. de legat. I. CON

STANTINVS Imp L. 2. C. de agric &

cen : VALENS VALENT Impp. L. 7.

TE

CE

C. d. t.

( 2 ) Impp.HONOR .& THEOD.L.15.C. deagric.

cenf. (6)La

( 3 ) Impp. VALENT. THEOD, & ARCAD.

L. i.C. de col. Palaeft. 6



De praediis ruſticorum . 141

ct.

tes , vbi cenſiti erant & educati ( 1 ) , caſti

gari ( 2 ) poterant, nec domino litem mo

uebant ( 3) nec denique liberos ſeruili con.

- ditione ſolutos procreabant ( 4 ). Fiſca

les penſitationes in primis ad modum ho

rum colonorum imponebantur (5 ) , aucta

ftatim functione publica, ſi quis ex deſer

tis agris veluti vagos feruos fuerit conſecu

tus. Nominibus adſcriptiorum , cenſito

rum , inquilinorum celebrantur (6 ) Equi

dem ANASTASIVS (7 ) adſcriptitii & co

loni

;

IN

7

( 1 ) Impp. VAL. & VALENS L. 6. C. de ao

gric & cenf. impp. HONOR & AR .

CAD. L. 11. C. d . t. Impp. VALENT.

THEOD. & ARCAD. L : 1. C. de fugitių ,

colon .

(2) Imp. IVSTINIANVS L. 24. C. de agric. ·

& cen ,

į ( 3 ) Impp. ARCAD. & HONOR, L. 2. C.

in quibus cauf. colun . Permiſſim poſtea ab

Imp. IVSTINIANO L. 20. C. de agric,

& cenfi

( 4 ) Impp. HONOR. & ARCAD. L. 16. C. de

agric. & cenf, ZENO L. 1. C. de praediis

Tamiac. IVSTINIAN L, 21. C.de agric,&

cens.L.22.8.1. C. d.l.

( 5 ) Impp. VAL. & VALENS L. 3. C. de agric . So

ceny.

( 6 ) Impp. HONOR , & ARCAD. L. 13. C.

cod . VAL. & VALENS L, 6. C. eod .

( 7 ) L.18. C. de agric. & cens
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En

ME

11
1

loni diuerfam effe conditionem, dedita qua

ſi opera tradit : Quandoquidem illiuspe

culium ad dominium pertineat, hic vero li

ber maneat cum ſuis rebus, vt tantum

terram colere & canonem praeſtare coga

tur. Cui iungendus eft IVSTINIAN VS( 1 )

adih

inter adſcriptium & feruum vllam differen

tiam intercedere negans , cum contra colo:
Di

norum , per XXX annos in colonaria con

ditione detentorum , progeniem liberam ,

pronunciat. ( 2 ) , Aft logomachiam fub

effe puto , quam praeeunte ſummo Viro,

JACOBO GOTHOFREDO . ( ? ), ad ductum Lib

reſcripti Impp. ARCADI&HONORII (4)

commodiſſime definiueris: Coloni, inqui

unt, cenſibus duntaxat adſcripti, ficuti ab bis liberi ,

funt, quibus eos'tributa Jubiectos non faciunt : ita om

bis quibus annuis functionibus Et debito conditionis

obnoxii ſunt, pene eft, vt quadam deditiſeruitute

videantur. Suntſerui,non ſerui Liberiſuntin

tujtu illorum, quibus non ſeruiunt : ſerui re:

fpectu domini fundi cui inhaerent Dedi.

titios interpretatus eft Iac. GOTHOFRE.

Quibus poſitis neminem morantur

colo .

4

sco

DVS.

HI

( 1 ) L. 21. C. cod

( 2 ) L. 33. $. 1. C. eod,

( 3 ). in Comm, ad Cod .Theod. tit. de fugitia ,color.

To, 1. p. 496. ed.t. Ritter,

( 4 ) . 6. 2.C. in quib. cauf. col.
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a

CE

ni

coloni Thracenſes ( 1 ) vel Illyriciani, (2 ) ſi

Et vel maxime conditione ingenui vel liberi

appellentur: ferui tamén terrae, cui nati

ſunt , exiſtimantur. Seruitutis ideam rela

tiuam effe, elegantiſſime docuit ſagaciſfi

mus Ger. Noodt ( 3 ) , quod iplum . o.

mnem diffenſionem nullo negotio ſubmo.

vebit. Diſcerni autem fas effeab hiſce co.

aclonis feruis emphyteuticarios, licet hos ipfos

ber colonos appellatos ſciam ,fcquentes perſua

dent caufae. Primum nullibi, quantum e-.

quidem intellexi , emphyteuticariis quic

quam tribuitur, quod feruilem conditio

nem arguere poſſit: quando quidem Illu .

ftri Io.Georg . EșTORI ( 4 ) quae placuit

ſententia, colonos noſtros emphyteuticari

orum nomen adſciuiffe, intra merae con

iecturae terminos ſubfiftere videtur de

qua mox fuſius difpiciendi locus erit. Dein

de, quod caput rei eſt , ita a ſeculi quarti &

quinti Imperatoribus deſcribuntur, vt pin.

Di guiorifortuna, ac colonis adſcriptitiae con

ditionis contigerit, eos vfosfuiffe, neminem

facilefugiat.Sicplerumquedominifundorum

facti

14

fitos

31

WAN

01

TAN

M.

( 1 ) Impp.THEOD.& VALENTL, 1. G. de com

lon . Tracen .

(2 ) Impp. VALENT. & THEOD L. un.C.de.com

lon . Illyr.

(3)in comun. adDig. rit. deftatu humin. To2.0PP.

P. 18 .

( 4 ) 1. 6. 6.1.8, 6, 10,

.
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m .

t
SCC

amit

:
WL

factiſunt quorum ſuſceperunt culturam ,quod

confirmamus imp. VALENTIS GRATIANI

& VALENTINIANI ( 1 ) reſcripto , vbi di

ſerte de fundis patrimonialibus & emphy

teuticariis inruunt: Neque magis commodaa

mus, niftra, quam tradimus ea dominii iure : ita

tamen vt ea, quae in noſtra poffeffione pofiti praefti

terint, E in poſterum foluant. Et reſcripſerant

jam ante hos VALENTINIANVS & VALENS

( 2 ) : Ab iis qui poffeffiones ex emphiteutico iure 2009

ſusceperant, eas non poffe auelli nec fi licitatio

ab alio fuerit promiſa: Sed eas in perpetuum

apud eos, qui cas ſusceperint es corum pofteri

tatem remanere , nec fi ſuper boc refcriptum

aduerfos cos impetratum . Dubitantibus ple

nius fatisfacient Imp. THEODOSIVS &

VALENTINIANVS ( 3), peculiari referipto

emphyteuticariis patrinionialibus , qui fun

dos nondum comparauerunt , idem ius lar.

gientes, quod ceteri inferendo pretium con

lecuti erant, eosdemque ſub reſcripti finem

fundorum dominos appellitant Vides itaque

emphyteuticarios agrorum culturam & cum

illa dominium libera voluntate ſuſcepiſſe,

imo pretio interueniente comparaſſe. Quod,

quo modo cum ſeruili colonorumconditi

one, quos e praediis ſaepius aufugiffe legie

mus,

PRD

10)

( 1 ) L.4.C.de find ,patrim .add.PLINIVS L.7.ep.18,

( 2 ) L. 2.C. eod.

(3 ) L. 12, C, de fund. pairin .

10

0



De praediis ruſticorum . 145

TOK

*mus, commode ſatis confiftere poſſit, vix

ego perſpicio. Quid ? quod hi ipſi emphy

teuticarii mancipia ex furdis emphyteuticis

cil manumittere potuerint , iam ſupra me an

notare, memini . Nempe hanc licentiam

4. Impp. paulo ante laudati, ( 1 ) mancipiis

ex fundis patrimonialibus atque empbyteutica

pk ſiis libertatem praeftandi, vel conceſſerant,

vel confirmauerant, poftquain VALENTI

15 THEODOSIO & VALENTINIANO ( 2 ) iam .

ante placuerat , emphyteuticarios, fundo.

yum dominos, hoc facere poſſe. Apponam

reſcripti verba : Libertates , quas mancipiis

ex fundis patrimonialibus atque emphyteuticis

qui fundorum non ſunt domini praeftiterint,

" Fationales, buius praecepti auctoritate ,

i fcindunt.' Perpendas velim , qui haec cum

JLIS
iis , quae ſupra de colonis ſéruis tradidimus,

I cohaerent ? Seruus feruum libertate donat,

m. & cuius rei conſequendae ergo ipſe fuga libi

is conſulit, alteri impertit & impertire poteft

a liberalis. Quodli autem ponimus, colonos

' iſtos ſeruiles, fundo qui aeternitatis quo .

co dam iure alligantur, fubeffe & tradicum ipfo

W fundo poffeffori emphyteuticario , omnis,

EOK ſpero, exulabit contrarietas.
Aſt haud ab.

lone ita ftatui, docere poſſint Impp.iidem ( 3 )

hunc

rea

(1 ) all. l. 12.C. de fund .patrim .

( 2) L. 2. C.de mancip .& colon. patrim .

( 3) 1.3 C. demancip. & colon. patrim .

☆
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+

20

CHOI

hunc in modum reſcribentes: Cognouimus

A nonnullis, qui patrimoniales fundos meruerunt

(poſſeſſores procul dubio vel emphyteuti.

carii patrimoniales L. 12. C. de fund. patrim )

colonos antiquisſimos perturbari atque in co

rum locum vel feruos proprios, vel alios colo

nos ſurrogari. Edicti itaque huius auctori

tate fancimus, cos , qui deinceps aliquid bu

20.000

jusmodi cradiderint atteftandum , bisdem pof

Selfionibus effe priuandos. Diſcernuntur, fi

quid ego video , poſſeſſores patrimoniales

& emphyteuticarii a colonis antiquiſſimis,

h. c . fundo indea longo tempore inhaeren

tibus , quibus ſeruilem conditionem adſcri

bere nulli dubitamus , dum ſerui proprii in

illorum locum ſurrogari poſſunt. Hi au

tem clariſſime fubiiciuntur poteſtatiemphy

teuticariorum , qui fundorum dominio gau

dent , vt adeo labi merito exiſtimemus,

quotquot hoſce colonos cum emphyteu

ticariis confundunt. Accedit, emphyteu

ticariis alienandi facultatem competiiffe, id

quod ni fallor ex CONSTANTINI ( 1 ) re

(cripto ſequenti efficitur: Si quis ab em

phyteuticario ſeu patrimoniali poffeſfore priuati

juris quippiam comparauerit , cuius ſubftan

tia alias poffeffones fuftentare confueuerat, with

& fucciſis quaſi quarundam virium neruis,

reliqua labuntur: carum poffeffionum onera !

fube

( 1) L. 2. C. de omni agrodefer. 8 in Cod. Theod ,

L , 11. tit, 1,74

Vice

at
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fubiturus eft, quae penes diſtractorem inopem

inutiles permanebunt. Loqui autem Con

STÁNTINVM de fundorum emphyteuticas

riorum venditione Vir immortalis IACOB.

GOTHOFREDVS, ( 1 ) contra Cviáci .

vi iam dudum notauit , qui , quod de re

priuati iuris fermo eſſet, de alienatione pri

vati , quod ad emphyteuticarium pertinebat,

patrimonii interpretatus eſt. Perperam enim

hoc fieri id euincit , quod ipſi fundi patri.

moniales & emphyteuticarii priuati iuriseſſe

dicuntur, quoniam in priuato quali dominio

ſunt principis,

S. XI.

Vindicaui, quantum inſtituti ratio pa .

ticbatur, emphyteuticariis conditionem non

colonicam, non feruilem , cenſor forte vi

tio creatus. Pergam nunc ad id, quod excu .

tiendum reſtat, num fcilicet emphyteucari..

orum agrorum conftitutio a vectigalibus

repetenda lit ? vt vulgo placuit. Ordiar a ver

borum expoſitione. Agros autem vectiga.

les a vectigali ( 2 ) , tributo ſeu penſione, di

ctos eſſe , nihil attinet monere. Sequamur

pro .

11

( 1) in comm . ad d .I. To . 4. p. 10. edit. Ritter.

( a ) vid. PETR . BVRMANNVS de vectigal. Pope

Rom .
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s

ruſtico
rum

.

ANE

Addit , il

1,9

Her

dela

potius PAVLVM ( 1 ) qui illos locatos effe

perhibet bac. lege, vt quam diu pro illis

vectigal pendatur, tam diu neque ipfis , qui 0

conduxerint, neque bis , qui in locum corum

fuccefferunt, cos auferri licuerit.

locari học modo agros a ciuitatibus, a pri to

vatis autem locatos, quod ad tempus tan

tum concederentur, vocari non vectigales.

Quae omnia fcriptorum rei agrariae ſupra

( 2 ) allatis locis , in primis autem Theo

PHILI ( 3:) ad inſtit. paraphraſi aliisque ve.

terum teftimoniis mirificeiliuſtrantur. Ita

enim THEOPHILVS : Qui olim ex conces

fione populi vel principis, ſtipendiaria vel tri
IGLE

butaria ( praedia ) babebant, domini non c.

nam dominium illorum crat apud popun

aut apud principem , fed vſum &fru

& tum corum babebant & plenifimam poffeffio

nem , ita ut er transferre poffent in alios En

ad beredes transmittere. Eleganter huius

loci occaſione quaeritur, vtrum poffeffores

vectigalium agrorum dominio bonitario,

quodſupra ( S.VIII. ) definiuimus, gauiſi ſint;

an vero vltra plenifſimam poſſeſſionem &

vſumfructum habuerint nihil ? Prius'affirma.

rant ,

ใน หn ,

re

( 1 ) L. 1.D. Siager vestig .

( s. X. :

( 3 ) ad S. 40. Inftit. de R. D. ſequor verſionem

CORN. van BYNKERSHOEK in opuſc.de

rebus mancipi &nec mancipi c.9. To, 2. opufc.

P : 98
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re viſum fuit doctisſimis Viris , Corn. van

BYNKERSHOECK ( 1 ) , Io. SCHILTERO ( 2 ) ,

EVER OTTONI ( 3 ) , Io. Georg. ESTORI

(4 ) aliisque. In dubiuw hanc ſententiam

vocauit Ictus ſolide doctus, FRANC. CAR.

CONRADI (5 ) qui hac potiſſimum ratione

nititur , quod TheOPHILVS negauerit ma-,

gis , quam affirmauerit, colonis dominium

competere quamobrem eademumpraedia

dominio bonitario adpoffeffores pertinuiffe ,

exiftimat, quae ciuesRomani in prouinciis,

locis Italico iure haud donatis , habuerint

iure proprietatis. Anceps, fateor , quaeſtio

eſt , in qua dirimenda heriſcundum agere,

* praeftat . En igitur mediam viam ! Ex The

OPHILO. quidem perperam efficitur, fundo .

rum tributariorum poffeffores dominio bo

nitario pollere: Negatitidem PAVLVS (6 ) ,

conductores ſeu poſſeſſores vectigalium a

7
grorum dominos effici: Nec obſcure as

EC

ſens

Ć

I

( 1 ) de rebus manc. & nec mancol. c.

( 2 ) Exerc. 16. x . 78.

( 3 ) in praefat, ad To. V. Thefauri:ist. Rom . p. 17

( 4 ) in harmon , iur, ciu . & Hafs. In emphyt. Walt

recht c. 2. % . 16. ap. KUCHENBECKER

Anal. Haffiac, To.3 p.ibs.

( ) in libro ling.deveris mancipi & ? nec manc.se

rum differ. C. 4. . 6. p. 40. 41.

( 6 ) L.1, D. Si ager vettig ,

1

i

K 3
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youtube

rum.

ſentitur SIMPLICIVS : ( 1 ) Agrorum , in

quiens , prouincialium nulla eft mancipatio le

gitima. Posfidere enim illis quafi fructus in

tollendi caufa & praeftandi tributi conditio --

conceffa eft, Vindicant tamen inter fe non sono

minus fines, : ex aequo ac fi priuatorum agro, 2016

Nam eget controuerfias tales inter fe no

mouent, quales in agris immunibus & priua. A

tis ſilent euenire. Quibus omnino dicere

conſequens eft, ab initio dominos bonitari

os non fuiffe, fi rem curatius definire ve i

limus. At domini tamen faepiſſime appel in

lantur. Commemorandus inprimis eſt lo

cus PLINII ( 2 ) ab Ev. Ottone (3) V. A. **

notatus : Ager actori publico mancipatus, ki

propter id quod vectigali large ſuperrcurrit,

femper dominum , a quo exerceatur, inueniet,

Adiicias, fi placet, quae nos fupra (S. X.
)

obſeruauimus, vbi emphyteuticarius diſerte 5

nomine domini inlignitur. Exiftimauerim se

itaque fequiori faltemaeuo dominium agro

rum vectigalium poffefforibus tributum effe,

de quo veteres vel dubitauerunt, vel fufpen.

fa quaſi manu dixerunt Sed quoquo modo

ſe res habet, ius in re vſufructu pinguiusiam

olim iis aſſignabatur, quod nemo, quantum

fcio , in dubium vocauit, quodque vindi
.

/

candi

( 1) ap. GOESIVM in fcript,rei agrariae p.76.

( 2 ) L. 7. ep . 18 .

(3 ) in praef. To. V Thes. jur. Rom . p 38.
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candi alienandiquepoteſtas ſatis arguit. Haec

de agris vectigalibus. Sequitur, vt de em

phyteuticariisexplicemus. Dici illos ab

su PUTEÚw , ſurculos inſero ( 1 ) , vnde emphy

teuſis contractus infitionis VALENTINIANO

; ( 2) audit, in vulgus notum eſt. Bella hu

ius negotii deſcriptio eſt in reſçripto Impp.

GRATIANI, VALENTIN. & THEODOSII

( 3 ) , qui hunc in modum cauent: Quicun

que defertum fundum patrimonialem cxercu

erit fertilem idoneumque praeftiterit, ſal

vo patrimoniali canone perpetuo ac priuato

iure defendat Ego velut domefticum Ego auita

ſ fucceffione quaeſisum fibi babeat, ſuisque rea

linquat , neque eum aut promulgatione re

Er fcripti, aut reuerentia facrae adnotationis quise

quam fructu impenſi operis excludat. Locatos

autem iam antiquitus fuiſſe fundos (qual

lentes & deſertos, vt ad culturam redi

u gerentur, in propatulo eſt, nec de eo quae

ri

f

S

( 1 ) vid EVER , OTTO I. c. vbiplura veterum loca

huc pertinentia congesſit.

( 2 ) in nov, de praed.pift.

(3) T..7. C. de omniagra def. Non ignoro quidem ,

in iis quae ſequuntur iuris emphyteutici men

tionem iniici , quauſi ab co , quod in patri

monialibus fundis fuerit , diftingui debeat:

Sed reapfe congeniſſe, ipla deſcriptione fatis

teftatur,

R 4
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ri ſentio, quando originem emphyteuſeos

exquirunt interpretes Sed hoc duntaxat,

nili me omnia fallunt, diſputatur, quo tem

pore agri emphyteuticarii eodem perpetua

rio iure locati ſint a priuato quolibet, ac

agri vectigales rei publicae& municipiorum.

Nam in eo eruditisſimo Car. FRID . Bv.ro

( 1 ) facile aſſentior, agri ſterilis & incultifu.

iffe infitionem antiquillimam Quo autem

tempore agri priuatorum ad tempus antea in

locati perpetuari iuris eſſe coeperint, nemo

hactenus accurate definiit. lam CERVIDII

SCAEVOLAE (2 ) aetate, qui Marci Antoni

ni fuit a conſiliis , conſtat, a dominis (prie

vatis , vt ego interpretor) fundis vectigali

bus eam legem dictam eſſe , vi ſi poft certum

tempus vectigal ſolutum non effet, is fundus

ad dominum rediret. Ex quo forte effici

poteft, iam ante Pavl.vm , qui ſub Seuero

floruit, agros priuatorum vectigales h. e iu

re perpetuario elocatos fuiſſe. Magis tricum

fuit hoc negotium ſeculo quarto & quinto,

quo Zeno ( 3 ) hunc contractum a locatio

ac e'mtione feparauit , conceptionemque

babere propriam , edixit. Verum intercedit

iterum Vir doctisſimus, Io . Georg. ESTOR :

( 4 ) Vulgus, inquiens, fibi perfuadet , ipſum

ne

( 1 ) Erläuter über Schilteri iusfeud . p.833 . Sa.

( 2 ) L 31. D de pignor.

(3 ) L 1. C. de iure emphytent.

( 4 ) 16.c. 2. §. 16. in Anal. Hall. P. 3.p.165. add.

SCHILTER EX.16.8.78
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ne men .

20

til empbyteufi peculiarem dediſſe formam & non

Inde eft , vt Hilligerus ad Donellum

2012 P. 824. redarguat Goeddaeum , ſtátuentem , quod

Ipea in fundo vectigali olim iuris erat, illud etiam bo

?, die in empbyteuf vigere. Tu dic. Prudentes tam

Dop fupidi non fuerunt, vt diſputauerint fitne haec

B babenda

pro emtione : an vero pro locatione ? abfit.

ut ipfos potius boc tenuit fufpenfos, an illa fit titulus,

quo transferatur dominium ! qualis cum reuera

$ 7" effet, talem determinauit dius Zeno, ambiguam de

I periculo fundi empbyteuticarii quaeſtionem de

RT cidit, ac denique, quae fint domini effetta

it definiuit. Diſplicer primum , quod Vir illu .

isi ftris prudentes ſtupiditatis reosputat, vbi de

de eo diſputauerint, vtrum emphyteufis locatio .

* ne , an vero emtione conftet ? [llis enim

fox quae ſupra VIII.) de diuerſis dominii par.

** ticulis earundemque compoſitionibus variis

Si obſeruauimus, probe“ nerpenſis, ſatis, opi

If nor, liquet, perſpicaciſſimum quemque iu

trik ris antiqui Romani principiis inutritum de

uit eo fine famae ingeniique periculo diſputare

Den poſſe. Animaduertebant primo loco vſum

sem fundi pro certo tributo indulgeri, quod lo.

erää сationem arguebat: Dein quamuis iure per

55.petuario concederetur, hoc tamen cum lo

catione confiftere , haud inente exiſtimatum

fuit. Ergo hactenus verius creditum , vt fit

locatio . Videamus nunc, quid in contra

riam ſententiam prudentes trahere potuerit.

Fuit autem quod eos moueret potiſſimum

Ks hoc,
1
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hoc , quod Praetori placuerit , poffeffori- orbite

bus fundorum emphyteuticariorum ſeu ves anteri

ctigalium competere in rem actionem, ad- toyu

verſus quemuis poſſeſſorem ipſosque muni- bites,

cipes, quodquefacultasillis tributa fit, for

mam fundi mutandi , vt cultior redderetur

atque melior , quod denique alienandi & ini.

quoscunque heredes transferendi poteſtas lum,

accefferit. Quid ? quod veterum ICtorum tam

nonnulli emphyteuticario proprietatem do suti

miniumque diſertis verbis negauerint. Sic ?

VLPIANVS ( 1 ), quando non municipibus far

fundus vectigalis legatus ſit, non videri pro to, bu

prietatem rei legatam , dixit , fed id ius, quod jadi fi

in vectigalibus fundis babemus . Quo modo a in

& PAVL vs ( 2 ) poffeſſorem vectigalis fun. (1),

di dominum effici negauit. Cum autem ra . koond

tiones contrarium perſuadentes haud dees- forte

ſent, equidem 'non intelligo , cur, qui al. 1:(2)

tercationes hac in re excitauerint, craſſofub trides

aëre natos , vel Auctus in ſimpulo mouiſſe, pdf

dicamus. Deinde non aſſequor, qui Vir eru .

ditiflimus, poftquam de eo,vtrum emphyteuta

lis fit locatio an vero emtio ? altercatosfuiſſe, no

negauerat, id quaeſtionrsſtatum efficereper

hibeat; an illa fit titulus, quo transferatur

dominium ? Eccur enim hanc controuerſiam

a priori diuerfam fingamus ? Nonne is, qui

em

( 1) L. 75. $ .6. D. de legat, I.

( ? ) 1.1 . D.fi ager vestig .
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tem

Eelk emphyte ſin emtionem non locatiopem effe

Ceut contendit; idem tuetur ? Ergo defenden

n,i dos puto interpretes , Zenonem ita capi

INC cntes , ve inter veterum altercationes ftet

Et,i quali medius, neutrique penitus accedat,

de emphytcuſin nec conductionem , nec alie.

dit nationem efle , ftatuens, ſed tertium nego

note tium , quod propria virtute ſubſiſtat. Quae

te autem poft ZENONIS ac IvsTINIANI Con

ſtitutiones emphyteuſeos noua indoles pro

ut dit ? Dicam ea de re , quod copioſiori in

hac ſcriptione eſſe non licet, quantum po

Ceritero, breuiter Emphyteuta pollet iure ve,

tendi fruendi coniundo cum facultate rei fa

ciem in melius mutandi, vindicatione vti.

list tur ( 1 ) , nec alienatione illi interdictum eſt,

te modo dominum ea de recertiorem faciat, ut,

add fi forte allibuerit , iure argotsusteos vti pos

fit ( 2 ) Quod ad poteftatem transferendi in

cafe heredes attinet, facile eſt de illa iudicium ,

ROL' quod fcilicet ex poteſtate alienandi illico in

Vitt telligatur. Reſtricta tamen eft in eccleſia

shit ftica, quod nouellae conſtitutioni Imp. Iv .

STINIANI ( 3 ) debemus. Hiſce iuribus

vt

qui

erer

zyfr

uert

( 1 ) Cuncta fere perfpiciuntur ex L.1.2.3.C. de jure

emphyteut.

( 2 ) L. 3. C.,de iure emph .

( 3 ) vid. Nov.7.c. 3. Nou .120. 6.1. pr.c.6. pr. .1.

add. v . C. 10.ORTW.WESTENBERG inprin .

cip. iur, tit, Si ager ve &tig. . 21. 22
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TE

vt frui poſſit emphyteuta , onus ſuſtineat

neceffe eft,primum , vt canonem annuumfol

yat, quo fundum non totum ſuum effe, te

ſtetur, deinde , vt agrum , ſi incultus fit,

cultum , ſin cultus, meliorem reddat. Qui,

bus itaque pofitis perſpicuum eſt, emphyteu- id

ſin dominii, quod vtile vocant, ſpeciem in

emphyteutam transferre, etſi non placuit Io.

GEORG ESTORI ( 1 ) , aliisque. Cetera

huius contractus iura, qui penitius cogno

ſcere cupit, illi Elbertvs LEONINVS

(2 ) cum RvTGERO RVLANDO . ( 3 ), lau

datiſſimoque Estore ſitim reſtinguere pos

fint. Vix opus eft, vt de cenſitis adiiciam ,

colonos (S. X.) ita appellari, quod cenſibus

adſcrịpti fuerint , quodque in functionum

publicarum exactione eorum maxime ratio

habita fit . Otium enim in horum qualita

tibus inueftigandis fecit incredibilis diligen

tia conſummatisſimi viri IACOBI GOTHO .

FREDI. (4 )

§. XII.

( 1) 1. c .

( 2 ) in praele &tion, in tit. Cod. de iure emphyteut,

Extat in EV, OTTONIS Thef. iur. Rom . To.s.

p . 655

(3 ) 'Thef. iur. emphyt.

( 4 ) in comm ad Cod .Theod.tit.de cenfu To S.P. 138.

Sq. edit. Ritter.
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5
4. XIỉ.

I

Eli

Progredior ad praediorum emphyteu

ticorum Rom. cum Germanicis noftris Zins

& Erbenzinsgüter comparationem , horum

que dilucidiorem expoſitionem . Noli au

tem exiſtimare , praedia, quibus eadem lex

dicta eft, eandem vbiuis tueri denominati

onem , fiquidem hic appolite repetatur,

quod obſeruauit, Vir , duin viuebat, faga

cisſimus Io. Gvil. HOFFMANNVS ( 1) : Nie

bil frequentius inuenitur, inquiens , nominum

vnius iuris multitudine ac varietate , praefertim in

Germania, in qua vnam confuetudinem , fed quae

plures provincias pervagataeft, a gentibus illis dia

uerfis variis etiam appellationibus diſtingui tam

per vulgatum nouimus, quam quod vnius aut món

tis aut Syluae, fed cuius tractus laté porrigitur,

nomen ab accolis cum ipfis locorum interval

lis mutetur. Quis enim neſcit eosdem a-,

gros , qui Erbenzinsgüter hic audiunt , ali

bi Landfiedelgüter , Meyerdingsgüter , ' Gü.

ter zu Waltrecht, Erbleibgüter , Erbenzins

leben , Zinsleben , Zinsgüter , imo haud raro

Meyer (2 ) ſeu Erbmeyergüter appella

ri ? Ego vero de natura praediorum , quae

Zins

n!

HI

7

( 1 ) obferu. iur. Germ . L 1. c.8. p.85.

( ) III. HENR, CHRIST. SENCKEN:

BERG in prim , lin . jur. feud. ll. 34 .

proleg,
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SONIS

Zins & Erbenzinsgüter vocantur, dunta

xat ſollicitus reliqua non attingam , niſi form

HE

quatenus cum meis planc conueniunt. Pro

derit nunc in huius rei i.npeditiſſimae ex

plicatione ſupra (S VIII. , beneficialis iuris

concellionem curatius expendiſſe, quando

quidem cordatiſſimis patrii iuris interpreti.
felle

bus ( 1 ) animaduerſum
eſt, Zins & Erben a bit

and breber
zinsgüter, quae noftratibus audiunt , fini

tima effe feudis illorumque naturam imita- angli

ri. Appoſuimus ipſi iam ſupra (S VII.p.98.)

chartas nonnullas cenſuales, quibus con

ceflio cenſualis, to tinſe, vocabatur eine settur

lenung , to cneme recte Lenen , einem

rechten redlichen Erb - Leben nec non alibi eu

( p . 101. 102. ) na Leben undLeben und Pacbtgudes 1

Rechte, Occurrunt in ipfis morum priſtiem

norum collectionibus penes vtrumque fpe

culatorem ( 2 ) frequentiſſimae tractationes

de feudis cenſualibus von Zinslehen. Ad. plaque

iici

YE

iindu
zu

tin

Peme

( 1 ) vid . Ill. 10.GEORG.ESTOR in barm.

iur , ciu, & Haffiac. in Emphyteufi c. 3. .

34. ap. Kuchenb, in anal. Hal. P. 3.p. 160

183. & in den kleinen Schriften To. I. p. 2 .

P. 256. III . 10.ADAM KOPP in Prober
11

des Teutfchen Lehrrechts obf. to 4. po

286. celeb, CAR. FRID. BVRI in Erläuter.

des Teutfchen Lcbnrechts p. 685. 686 796.
6

( ?) Ius Feud. alemann , 6. 110 , 115. Iur, Fend, Saxor

c. 60,
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1

C

iicimus chartam notabilem a. 1423. horum

feudorum fertiliſſimam e ditiſſima penu Ill.

lo . HENR. de FALCKENSTEIN ( 1 ) , qua

poftquam emtionis titulo in emtorem

plura feuda cenſualia translata erant eui.

& tionis praeftario promittitur hac formula:

Wir ſollen und wollen ihn auch die vorgenann

ten Güter alle, und jeglichs befonders fertigen

und webren von aller Anſprach, aller Leut undaller

münniglichs geyſtlich und weltlich, Azgenfür Aygen ,

Lehenfür Leben, als Mygens und Lebensund Lands

Recht und Gewohnbeit ist. Digna cft, quae

notetur allodii & eius, quodbeneficiali iu

re- indulgetur, oppoſitio . Obuius eſt a

pud eundem illuſtrem virum ( 2) Zins zuá

Gunft in documento a. 1477 , qui, quod ad

denominationem attinet, affinitatem habere

videtur , cum alia formula feudis genuinis,

quae magis propria eſt, Lehenrgnade. ( 3 ) A

libi apud laudatiſſimum Io.Henr, de FAL

CKENSTEIN ( 4 ) eadem praedia, quae Le

ben -Güter appellata erant , in eodeni inſtru

men

bis

( 1 ) in Cod , diplom ,Nordgav. p. 213. 254.

01

( 2 ) Cod. diplom . Nordg. Pa 303.

(3 ) IlI.10. PETR . de LVDEWIG Reliqu .MSt, T0, 10,

P. 38 in documento 2. 1347

( 4 ) Cod diplom ,Nordgau,in doc. a . 1552.P. 345-346.
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ib

14
18

mento vocantur Zins -Güter. Imo ir ipfis i

legibus noſtris prouincralibus occurrunthu. A

ius affinitatis fat luculenta veſtigia. Ecce au

enim in D. HENRICI IVLu conſtitutione om

wegen verbothener Alienation der Leben - Er

benzins - und Meyer - Giiter, de 3. April 1593. 18

( 1) non folum pari pafſu ambulant Le neko

hen- und Erbenzins - Männer , ſed in renoua- kot

tione dictae conſtitutionis d. 2. April. 1604. (2 )

deinceps in vniuerſum vocantur'die Belehn- prie

te , cum tamen varalli & emphyteutae fimul

compellandi eſſent: Setzen ordnen und ge- Leye

bieten wir allen und ieden , wię obftebet, mit

Wiederbohlung angedeuteter unſerer hie vori,

gen Verordnung biemit zu allem Uberflus noch

mals ernſtlich, daſs die Belehnte Pari

li ratione in D.CHRISTIAN I ordinatione(3 )

Polit. Luneb. d . 6. Octobr . 1618. de bonis fo .

lidorum eandem voculam vſurpat: Iſt es

aber Schillings - Gut , fo darf derienige, dem

der Hoff durch den Gutsberrn gelieben wird,

ſeinem Miterben wegen Aecker und Wieſen

nichts geben , dan ſie nicht ihm fondern dem

Gutsberrn zuſtändig ſeyn. Nec vlterius re

peto , quae de vſu verborum in pheodum da

re, inpbeodare ſupra ( §. VII. p . 102. 103.) me

conſignare memini. Verum enim vero ii

dem

16

( 1 ) Corp. conſtit.cal.P.4.C.S. 8.70 91, 48.p.105.

( 2 ) 1.6, 1. 46. p . 107 , 108.

( 3 ) 6.44.4.4.

C

1

W
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in dem iuris feudalis Alemannici ac Saxonici

tune collectores, a quibus denominationem Zinsa

E leben potiſſimum repetiuimus, vna cum

tut Gloffatore iuris prouinc. SaxoniciDno de

= • Bych feuda iſta cenſualia , feuda effe ne

oril! gant. Sic lus provinc. Alemann. ( 1) Es mag

ant, mit recht cbain man ſeinen Genozz Lebentze

in zins leiben er leicht es wol ſeim undergenofs

04. das iſt aber nicht recht Leben. Verbofius

e B: haec proſequitur laudatusDominusdeBvch:

aef (2 ) Zinsgut, inquiens, ijt weder eigen , erbe,

noch Leben . Iedoch ſo leibet man es im ( 3 ) Lande

Set, zu Sacblen ( on Mannſchaft) dem der es keufet, das

Sie a jiff nichts, denn ein Zeicben, daſs es des Herrn Wille

sefey. Zinsgut iſt aber darum kein eigen, daſs der Herr

darauf einen Zinshat, usſupr. art. 76.denn éigen,

cation, hat man on allen Zins. Es iſt aucb darum kein

ons Erbe, daſs esder Richter nicht aufgeben ( 4) mag.

ger

MUS:

dum

2011

ven

( 1 ) c . 110. p. edit. Schilt,

( 2) Ius prou. Saxon. L. 3. art. 79.

(3) Iam ſupra ad veterem anctorem de beneficiis

notaui, hominium figiificire jusjurandum

vaſalliticum , conf. ill. 10. GEORG. E.

STOR. comm . de miniſter. c. 7. %. 333. add.

Ius feud. Saxon art. 67 ap. SENCKEN

BERG. Corp. ius feud.Germ.p. 203. lus feud,

(4) . Aufgeben synonymum videtur vocis aufſeria

den , upbring ben vid , charta notatu digna ap .

CHRIST. VLR, GRVREN in origin ,

Alem . c . 113

Sipi?

Hoñouer. p. 32 .
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Es iſt auch kein Leben , umb das man davom

Zins giebt, vt in libr. feud. art. 13. 55. & ° 74.

At de vocibus magis ſubeſt controuerfia,

quam de re ipfa, nec inepte hic eandem di

Itinctionem vſurpaueris , qua ſupra officio. ille

rum ac beneficiorum confuſos terminos re .

ximus. Nempe vera & genuina feudi ſen

beneficii indoles fidelitatis ſeruitiorumque

militarium promiffione abſoluitur, quam in

cenſualibus feudis fruſta quaefiueris. Hoc

fenfu vere obferuat auctor iuris feudalis A - 2

lemannici, das iſt aber nicht recht Leben. (1)

Conceſſionem beneficiali iurefactamfubeffe ud

tacite fatetur, negat tantum proprie feudum

dici. Quibus itaque politis, facile diiudica.

ri poteft Ivsti VERACII (2 ) fententia, cui

verifimile viſum fuit, omnia olim bona, quae

iam emphyteutica ſunt, vera feuda fuiffe.

PAI

S. XIII,

( 1 ) vid. III, GOTTL. SAM. TREVERI Geo

Jchlechts-Hiſtorie der Herrn von Münchhausen

in der Vorrede des Anhanges Se &t. I. p . s. vbi

fequentem deprehendas obreruationem : Pom

dem beneficio miniſteriali mufte jährlich etmas

entrichtet merder . - aber ein Leba ieicht von 2

der gerneinen Natur der Leben weit ab, wenn

dergleichen Abgiftdabey befindlichift : le ſolche

fèuda laudemalia and cenfitalin fünden viele

leichtnicht unter den Lelmen, wenn die Feudia

fien die beneficia miniſterialia mit dem fendis

nicis unreishch vermenget bätten,

( 2) De confuetud, princip. Bamberg. ap. III. Dhum

de LÝDEWIG Jèriptor. rerum Bamberg.

col. 983 .
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S. Xitt.

DUCATION

JUC

02

Patet, ni fallor, abunde, aemulationem

e quandam inter praedia-vaſallitica atque ra

E ftica intercedere , dum haec illorum indo

lem imitantur in patria feudorum ftudiofis

ſima. Errant autem , quotquot hoc ipſoil

larum naturam fatis perſpectam effe, fibi

perſuadent, Ex iis enim quae hactenus di

ſputata funt, nihil amplius liquet, quam

praedia rufticorum plerumque agnoſceredo

minum ſuperiorem , cui colonos velagripor

feffor ad certam praeftationem obftrictusfit.

Difpiciendum itaque ad ductum §. VIII. quo

modo dominium inter colonum & domi

num diuiſum ſit in binis illis ſpeciebus, qui

bus enucleandis iam vocamus, Primam au

tem dominii particulam conſticuimus por

teftatem re fua vtendi frucndi, de qua igitur

primo loco videndum , quatenus ruſtico, qui

val Zins vel Erbenzinsmann vocatur , competat ?

its. Quando hic fidem habemus auctori iuris

L! prouincialis Saxonici (1) diſcernendus eft der

Zinsmann ab eo , quem Erbenzinsmann ap

pellat. Sic enim infit : Kein Zinsmand

at mag auch Steln brechen oder leim graben on feia

: nes Herrn urlaub, des Zinsinann er ift , noch

Holtz bauen nocb roden auf ſeinem Zinsgut, es fey

denn ſein Erbzinsgut. Poſſit videri, diſtinctis

onem ſupra ( S. VIII. p. 108. 111. ) expoſitam

doceri

( 1 ) fus prouint, Saxon. L. 1. art 84

73,5

nem

brzihirba

11
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}

20:20

docerihic de induſtria, dum cenſitum , (ſicap.

pellabimus denZinsmann (eo diftare ab em

phyteuta (demErbenzinsmann) enarrat,quod :

illi'vſusfructus competat ſinepoteftatereiforn

mam immutandi, cum contra emphyteutica

rio 'adiiciatur. Quae mihi hac de re cogitanti

in mentem venerunt , breuibus declarabo.

Poffeſſorem fundi perpețuarium , quiiusſuum

etiam in heredes transmittit , pinguiori iure

pollere , atque poffeffori temporario tribuidor

poteft, naturalis ratio docet. Domino enim

fundi perinde eft , qua ratione perpetuarius

fundi emolumenta percipiat , dum fpes fun

dum ipſum , extincta poffefforis gente reci.

piendi, plerumque remotiſſima effe folet.

Contrario modo res fe habet in temporario

poffeffore, ſiquidem quocunque temporedo

mini maxime refert, qualis ſit agri conditio,

dum ſemper fere, velſubinde ad minimum , in

ſtatmomentum reftitutionis Opinabileigitur

cſt cenſito h. e. temporario poſſeſſori vſum

fructum indulgeri, non abftrufi iuris Romani,

quone coepta quidem perfici poterant,fedpa

trii iuris,eundemque ita circumſcriptum ,vt ea,

quae agrum inſigniter deteriorem reddunt,

qualia in ipſo loco recenfentur, facere non

liceat. Nolim vero haec eo extendi, quafi

cenlito fuerit interdi& um , fundum , qui

hactenus vt ager cultus fuit, maceria inclu

dere, vt hortus fiat. Tenes nunc nouam

quaſi patrii vſusfructus diſtinctionem rectae

rationi fatis conuenientem , Secundoloco |

de

.99
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denda eſſet, disquiri ante omnia oporteret,

vtrum cenſito vel emphyteuticariodomini

um , vtile faltem , competeret, nec ne ? Qua

og vero diſcuſſione in patrio fundo non indige

Clara

Nullus enim dubito , quin vtrique

s vindicandi poteſtatem tribuam , naturalem

Oi rationem ac patrii moris analogiam ſecu

Hot tus. Reputes quaeſo, quod monuit alicubi

hot Gloffater Marchicus; ( 1) In unſerm Recht

Es ift folcbe Bebendigkeit im klagen nicht , daſs es

pet ſo grofjer. Weiſsbeit zu bedurft als im Kaiſer

nter recbt. Pedem itaque ad tertiam dominii

ex particulam , facultatem re fua abutendi, il

pot lamque peſſumdandi promoueo. At hanc

onde facile intelligitur , quod vterque dominum

eum fuperiorem agnoſcit, cuius omnino intereſt,

leig rem beneficiali iure conceffam non interire.

ivi Reſtat denique facultas ius fuum in alios, fiue

2004 vniuerſali, fiue fingulari titulo transferendi. Qua

let in re re non absque magno labore verſa

,li mur, fiquidem hic difficultates totius ar

de gumenti confluunt. Sed pergamus ala

rei cres,

1.6

B. XIV .

Ordo autem dicendorum poftulat, vt pri

us

(1 ) Ad jus prov . Saxon. L , 2. arf.13,

m ,

DIE

Jolie

£ 3
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ruftico

rum
,

W
WWW

us de ipſius poffefforis iure , eiusdemue due se

rationc, explicemus, quam de facultate in 2

alios transmittendipraecipua tradantur Ve sku

rum quam varia eft cenſitorum , colonorum , sim

que fortuna ?Vt vno quaſiobtutumultiplex 9

¡llorum conditio perſpici poflit , recenfebond

potiora ex charta Bursfeldenfi a. 1652 ( 1 ) , ..

qua controuerfia quaedam colonaria ab- ruam

batem inter & colonos Dransfeldenſes e

componitur. Ibi autem hunc in modum : deciu

Wobey man orwogon , dafs die vorige Bemey.

rung der Clofter • Lenderey für Dransfeldt und A

Fredensbaufen in dreierley Differentz und Un pyti

Ferfcheid fich befindet. Denn1) fa fein etliche

Huffen , beforab fubr der Stadt Dransfeld bele ole

gen , zum Theil oder gantz vom Stifft auf Ewig, nd

etlicke 2 ) auf gewiſſe Leiber, etlicbe 3 ).fonder

fich die meiſten Fredersbaufifcben nur auf neun na

oder zwölf lahr lang ausgetbar und vermei.

ret worden. Ex iis , quae ſequuntur, intel

ligitur, colonos ,
colonos, quibus agri auf Ewig

aflignati funt, iure coloniae perpetuae vtl,

ita , vt in omnes deſcendentes , non al

que in extraneos, transmittatur. Porro pa

tet, Leiber fignificare generationes vt v. 6

nepote obeunte tertia generatio , der dritte

Leib, exſpiraſie videatur. Similis eſt con:

celli auf Lebenlanck, ad dies vitae, cuius ex.

IN

empl
a

( 1) Ap. III, HEN
R, CHRIST, SENCKENBERG de

fendis Brunfuis, in appead.1.4.p.3.leg.
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Dempla aliquot ſuppeditauit III. Io. GEORG.

* ESTOR .. ( 1) Nec minus frequens eft haec

ufundi lex , vt cenſitus fundo vtatur , donec

201 cenſum praeſtare debito tempore negligat.

olt. Sic a 1359. conſules Hanouerenſes Iordano

von Reynoldinc & eius heredibus aream quan

52
dam ciuitatis locauerunt ; ita quod fuper can

dem aream conftruet edificium de praedicta

de igitur area & edificio idem Iordanus eius beredes

no noftrae ciuitate dabunt ſingulisannis in fefto paſche

By otto folidos denariorum noſtremonete lococenfus' Ego

felia quamdiu ipfi buiusmodi cenfum , vt prefertur nobis

perfoluerint, prefatam arcam & edificium poffide

bunt, ( 2 ) In eodem inſtrumento occurrit

fibi notabilismodusfiniendi ius cenſiticum , fci

ft licet indigentia concedentis feu domini: De

qua ita pergunt: Si autem nos aut noftri fuccef

un fores pro neceſitate noſtra ciuitatis prefate aree jeu )

Ii edificii in poſterum indigerimus tunc ipſum edifi

11,
cium ſecundum eſtimacionem racionabilem prefato

lordano ar cius heredibus ad vſum ciuitatis perfol.

Wat
Demus .

desi

chi

( 1 ) Von den verſchiedenenGattungen derVerpack

tung auf eine lange Zeit, Willkür undauf

Lebenslang infonderhoit nach dem Helischen

Recht : in den kleinen Schrifteu To . 1. P. 2. n. 3.

p.250.add von denenVerpachtungen auf Lebens.

lang, Willkühr und lange Zeit ibid . To. I. P.

1, n. 3.p. 149. ſeq.

(2 ) Apud V. A. CHRIST. VLR. GRVPEN Origili.

CASC
O

3

Hanav. p. 1920

SA
£ 4
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vemus. ( 1) Addimus vltimo loco den Zins

zu Gunſt ( 8) ex charta 1477. ſupra (».XII.) al

lata, quem precarium , auf Wilkür, interdum

pretamur.

S. XV. adun

AU/ C

Sed regulam tibi tradi poſtulas in tanta

conditionum varietate. Non mihi iam cum de

illis res eft, qui gregatim pafcuntur, quos

velut filuts, vbi pafim

Palantes error ccrto de tramite pellit :

Ille finiftrorfum , bic dextrorfum abit.

Hos enim , non qua eundum , ſed qua itur, 4G

trira via qui ſequi velit,facile habebit, quo ho

pedem figat, ſecundum ea quae fupra (S.

expoſuimus. Nos vero ex iplis genui- san

nae iurisprudentiae fontibus rem omnem ,

quantum per tenuitatem ingenii poterimus,

enucleaturos paulo altius enodationem re

petere decet. Adeamus itaque quantiuis

pretii fpeculatorem Saxonicum , qui fatis

accu

( 1 ) Simile exemplum de a. 1334. eft apud eundem

praeſtantiſlimum virum l. c. p . 285. quod ita

habet : Si vero nos confules dieto Spacio pro

tempore egcamus, ex tunc ipfis edificium eins

dem /pach provtpoſſibile fuerit exfoluernus, aut

ipfi id, quod fupra edificatum fuerit ammouc.

bunt &utcunque voluerint depurtabunt,

( 2 ) FALCKENSTEIN Cod. Diploms. Nerdgav.

p . 303 .

A
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1

* accurate hac de re explicare videtur. En

Ili ipſam regulam : ( 1 ) Wil ein Herr ſeinen

it Zinsman von ſeinem Gut Weifen ( der zu dem

Gut nicht geboren iſt das foll er ihm verkunden

zu Liechtmes. Quo loco patet , cenfitum ,

ſecundum doctrinam REPKOVII, nullo he.

reditario iure gaudere, ſed quouis anno ex

nte pelli poſſe, niſi,vtcoloniRomanorum ,terrae

mc & glebae inhaereat,feu Laſſitica conditione

= 4 conftringatur. Sed addit alibi : ( 2 ) Wo

Gebauren ein Dorff von newes beſetzen ( von

#: Wilder Wurtzel) den mag des Dorffes Herr

it.
bol geben Erbzinsrecht an dem Gute, ob fie wol

'ai zu dem Gute nicht geborn find. Sic prima

16,9 fronte opinabile eſt, ad originem cenſus re

pri ſpiciendum effe , verum primus agrum , qui

get itiuam nondum expertus eſt, cultum reddi

mm diderit, feu , vt loquuntur,
noualem , an vero

cris cultus a domino aſſignatus ſit ? Poſita

tem: hac regula, emphyteufis
Germanica

cumRo

tant mana

( 4 ) Ius prouinc. Saxon . L. 2, art. 59.

eur

puli

Parking

( 3 ) l. c l. 3. art: 79. add . Gloſſator ad L. 2. art .

59 Die laſſen ſeind ,die unſer Eltern lieffen

szen (da ſie das Land bezwungen ) auf einBe

Scheid ut.. 3. art . 43. mit uns aber (d.i,inder

Merck ) haben die Gehauer ErbanZinsght, ut

infra L. 3. art79. und snögen es lafen, werze

fie wollendas if darumb, dasunſer Landt mul

Sen befarzt fein. Und da man ſie befarzt, da

chet man den Gebuwren dieHufen spilde susa

sti

E
S
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mana amice conſpirare videtur. ( 1 ) Aft fallit 11

regula.lonumerae occurrunt cultorum agro

rumah

nur

( 1 ) Omitto iam vetera monumenta, quae ex LIN

DENBROGIO aliisque congefierunt ill.

GEORG. DAV. STRVBEN in comm .

de iure villic . C .: $.2. & eruditiff. CAROL.

FRID. BVRI in Erläuter, über Schilteri ius HITT

feud. p 830. & feq. In promto funt non nalac

la , quae forte haud abs re adiici poſſent,

Obferuo icaque primum nouari, in verna.

cula dici Rohden, teſte documento a. 1323...

pud H. GOTTL. SAM. TREVERVM sue

in der Geſchlechtshif. der Herrn von Münchb.

in append p. 33. vbi ita ; cum omnibus fuis

prouentibus, fcilicet agris cultis & adhucco

lendis, id eft,quinouari poſſunt, quoddicitur

vulgariter Rohden. Hinc planum eft, qnod

fibi velit Rottzehnte & die Rodeherrn apud

V. A. CHRIST. VLR. GRUPEN IN

origin Honov, p. 280. Hoc quoque pertinet

charta a. 1426. apud LEVOK FELDVM

vin antiqu. Walckenrid .p.349. Quia tamenvor

nonnullas ex di& tis grangiis defolatas & dee

frustas quibusdam perfonis&colonis,qui tere

ras&agros ad huiusmodigxangiaspertinen

tes colunt&adculturam reducunt fibi,&fuis

exinde vitae fuftentationem acquiruntfubcere

so annuo cenfu per ipfos colonos nobis perſol

uendi,locaftis& etiamconceffiftis. VoxLand.

fidel,ex animaduerſione Ill . 1O . VLR.CRA

MERI in unvorgreift. Gedancken von der

Landfidelcy, vi originis denotat calonum ad

agrum incultum nouandum , quoniam Land

fignificat omnem terram , tam cultam quam

incultam . Siedel, ell'a ſedert, qui ſedet

vel moratur in agro non fuo. Exftat vox
ip
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leru

tùm aſſignationes hereditario iure , zu Erb

mam zinsrecht , factae. Hinc alia exquirenda

i funt xestigace vtriusque iuris , quae forte ex

ipſa denominatione & inſpectioneliterarum

tele inueftiturae , ſeu inftrumenti contractus ,

coinmodiſſime perſpiciuntur, Quid igiturin e

eft ? Dicamus fundos, qui Zinsgüter

chite audiunt , iure impertitos

efſe colono , Erbzinsgüter vero heredi

cik tario iure ? Sed obliſtit, iterum vaga

vocum acceptio , quae vt clarius pateat,

paucisexponenda eſt. Inſiſto veſtigis Casp.

Ziegleri ( 1 ) Ill. IvsT. HENNING. Boen .

mmik
MERI,

CAN

tempor
ario

at no

ja ?

02M

VET

toh

woode

-10,1

V PESA

Fue Men

FELI

291,

=fali

in compoſitione apud OTFRIDVM L de

ç, 2. V. 410

Thie fineLandſidilon

Si datumfo ib thir redinon .

vid. Vi C, 10. GEORG. WACHTER.

in gloflar.o. Landfidel Eandem originem

produnt bona emphyteuticazu Waltrecht dió

éta, quae illallrata ſunt ab III . WALDSCHMI.

DIO & laudatiſſimo ESTORE.Etfi enim III.ES.

TORI in faepius citata differt. ap . Kuchenbip.

3.p.287 . feq. non probatur huius vocis deriua .

tio a fylua, quafi hac lege datum fit ,vtnemus &

arbores extirparentur, cum verius deducatur a

walten , verwalten ; mihi tamen facilius ftucre

videtur altera, quac co potiffimum argumento ,

nititur, quod inantiquis cbartis iusnemorale

& filuaticum audiat. Non obftat, ad aedificia&

loca culta extenfum effe. Idem contigit inRo

mana, vid . laudat. WALDSCHMID , in D. He

bonis zu Waldrecht,

( 1 ) In D. de praediis cenfit. sutar,

nobis er

Vosi

LRT

.

7120

tani

Erila
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39

Skarica

dept

uchar

Merr, (I) & Celeb .CAROL.FRID.B VR1,(2)

Kt

quorum doctiſlimas obſeruationes ad ſúma

ma quaedam capita reuocabo, nouisquequi

busdam exemplis augebo. Nempe rectiſſi
VCE

me monet laudatiſſimus BOEHMER VS ( 3 )

cenſus appellationem tam diffufam effe , vt

quibuscunquepenſionibus& praeſtationibus

applicetur.Sed poffunt,nifallor,adſexgenera

reuocari. Primum conftituunt functiones tri

publicae cuiuscunquegeneris, fiue penſiones

fructuariae, fiuc in ſubiectionis, ſiue in pro

tectionis fignum pendantur. Praetermiſſis :

illis ſpeciebus, quaeobſeruatae ſunt excita

tis doctiſſimis viris, ſingularia quaedam 'ad - ping
.

dere lubet. Nobiliſſima ſpecies eſt der Köm inta

niges - tins , qui etiam dicitur Köningspenning, 198

occurrit apud LAMBECIVM : ( 4) Hama litae

burgenfibus cenfus arearum quos babuerunt, vulai

gariter Königes -tins infra munitiones ciuita

tis Hamburgenfis nuncupantur dimiferunt in para

tegraliter. Et in transactione Archiepiſco

piHildeboldi cum ciuitate Brem . ( 5 ) a . 1259.

apud Grypen. Ik ſchal de Voget van wegen

des

41

:

( 1 ) In D. de vario cerfuum fignificatu & iure,quae

integra extat incultiſlimo opere lur, eccleſ,

Prot. To,3.L.3.tit. 39.9.108. feq.p.638.

( 2 ) In Erläut des Teutſchen Lehny , p.786,

( 3 ) 1.6 134 p.659. :

( 4 ) L. 2. rcr, Hamburg. 12. 236. ad a. 1236.

(s ) In origin. Honov. p. 113.
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des Königes Gerechtigkeit alle labr up St. Martens

Dagby Sunnen ſcbine den König Tins entfangen

und de den, nicht uthgifft by deme Sunnen/ cbine

deme ſchal de Tins dubbelt upſlanſo vaken.de Klocke

ſleyt, de Hane kreyt, de Wind weyet, Sunne unde

Mande Ebbe unde Flobt up und daelgeyt. Fitapud

eundem virum praeftabilem ( 1) in charta:

Henrici de Lothe mentio cenfus regis de bonis

clauſtri area Knippingicum attinenciis fuis.Dein

de deprehendo cenſum Köningspennig dictum

in chartaMolnenli a 1295. apud Ill. Treve

RVM : ( 2 ) vt bona eadem in perpetuum ma

neant liberą a tali cenſu, qui dicitur Konings

penning. Finitimus eſt cenfus ducis , de quo

charta fundationis ecclefiae Ratzeburgenfis

a. 1158. ( 3 ) quae ita habet: vt nulli liceat

in praedictis manfis aliquas exactiones vel petį.

tiones facere, fed liberi ſint ab omni graua

mine vt a Wogino tinzà, qui cenſus. Ducis die

citur, Qui plura velit de cenſu dicto Wort.

tins, Wirzins & ſimilibus, illi ſatisfaciet fo

lertia laudatiſſimi GRVPEN. ( + ) Eiusdem

generis fuiſſe puto cenſum aduocatis debi.

tum , de quo nonnulla leguntur apud Ill.

BOEH

(1) I. c. p. 196. 197.

( 2) Geſchlechtshift. der Herry von Mlinchh,in app .

po 18.

(3 ) In dergründl. Nachricht von dem Domino &

aduocatia Möllen in ap. docum. p. 29 .

( 4) In orig, Honov,p. 123, 124. Jeq .
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1

MERVM(1) quibus addo locum ex docu-

mento de iure aduocatiae Hildefienfis apud tiles

GRPEN ( 2 ) : Si quis, tenetur dar : cenfum and

advocato ille tenetur tribus vicibus ini anno venirc

ad legitimum iudicium aduocati. ( 3) Ad fecun.

dum genus pertinent cenſus, qui loco fa hl

larii cuiquam , alteri ſeruitia praeftanti, cem

dunt , qualis eſt cenſus militum , Borchlen, oc po

currens apud GRVPEN (4 ) , vbi ex copia

rio Hanoverano adſcripſit : Is eft cenſus mie care

litum , quem dant confules ipfis in natiultato il

Domini Primo Domino noſtro Luneborg VIII. 11

Marc. Domino Bertoldo de Reden IV . Marc.

Domina de Boteffem II ), Domino lobanni egy

Syfrido de Roden II. Marc. Ad tertium ge aus

nus refero cenſum annuum certo precio nam

emtum, quos vulgó annuos reditus, jährl.

Renton , appellant. Otium autem in ex

emplisad hoc genus pertinentibuscolligen

dis nobis fecit Vir Perill. Io. GOTTFR de

MEIERN ( 5 ) , ex quo vnicum tantum fpe.

cimen

6)
(1 ) iur. ecsles. Prot . l.c. $. 116.p. 657.

( 2 ) in orig . Honov .p . 234.

( 3 ) vid . CHRISTOPH, 10. CONRADI ENGEL

BRECHTI liber ſinguli de fervituribus iuris

publici S. 2, 11.2. %. 14. p. 124. L ENGELO

BRECHTI D. de contribiitione:

( 4 ) origin. Honov. p. 192 .

0) Gedanckenvon derRechtmäſſigkeit derSochften

Zifs - Thalers in Deutſchland inprimis p. 99.

106, 107, loc. p.28. p. 1966
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u

cimen prae ceteris memorandum damus,

quod ex TenzeLLO (1 ) obſeruauit Vir no.

ftra laude maior : Nempe ſuſcepit priuatus

quidem 'achte und zwenzig Schillinge Pfennyn

ge Gotiſcher were , ewigen Rechten Erbezinnſi

pro dryſsig gute Rynſebe Gulden a . 1428. Suce

cedit quartum genus, cenſus nimirum , quem

À vulgo conſtitutiuum ( 2 ) vocant, & hoc

modo a'reliquis ſpeciebus diftat, quod in

į re noſtra, cuius dominium nobis integrum

atque illaeſum fupereft, alteri conſtitua

tur, vt quali reale praeftationis funda

mentum , adeoque maior ſecuritas adfit,

Superſtitio, ſeu ſi mauis, pia literali

I tas, quae medio , quod vocant , aeuo

. noftrum orbem mirum in modum infece .

rat, innumera huius cenfus exempla pro

1 duxit. ( 3 ) Dabo vnum ( 4 ) fpeciminis

locos

99

( 1 ) Supplem . Goth. 11. p. 298.

( 1) vid . BORNIÍ D. de cenfu conftitutiuo.

( 3 ) Non poſſum mihi temperare, quin adfcribam

legem memorabilem , quem in veteri ftatug

Verdenfi apud Virum plur. reuer 10HAN.

NEM VOOTIVM in monument. Bremenf.pot

p.279. lego. Nen Borgherr odder Borgherrſche

61? fchol vorkopen ' noch gheven nochſetten

gheftliken Luden Erve dat, byrinen der Murent

shoVerdengbelegen is, Dede duit me, fofcolo

dat Erve tovorender ftadhoren, un den Broke

Schalmen beteren na millen desRades.

(4 ) ap. GRVPEN origin , Humou.8.296.
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fra- tole

1

loco : Sic Ludburgis reli&ta Marquardi de Bor. Ma

nem quondam ciuis in Honouer pro remedio de

animac virifui praedi&ti &fuae propriae aligna- er wat

uit & contulit in domo ſua bereditari
a
----

tribus ordinis b . Mariac de Monte Carmeli domus ada

Marienowe
nfis

XXX. marcas bremenfis argenti Ho AINE

nouerenfis ponderis & valoris. Conſtitut
iuum

kilim

excipit quinto loco reſeruati
uus

( 1) quem

in re, in alterum pleno dominii iure trans- kalual

lata , nobis noftrisq
ue heredibu

s
-reſerua

mus. Deprehe
ndi

, multas ſpecies ad hoc Poll

genus referri, quae ad fextum , qiiod mox line

percenſ
ebimus, pertinen

t
( 2 ) : Addam ta kredit

men exemplum , quod extra dubitation
is

aleam pofitum eſſe, exiſtimo. Deſumo sin

illud ex charta a. 1238 , quam exhibeta
n

laudat. GRVPEN ( 3 ). Tradit autem ſe time

quenti ratione: Ego Warmann
us beati Geor-,

gii capellanus in honouer domum quandam conftrx filme

Etam ſuper dotalem aream ecclefie predicti patroni fine

quam in beneficio poſſedi contuli ecclefie beate vir. Elu

ginis

( 1) vid. ZOLLII, D. de cenſu referuatino.

ments( 2 ) vt exemplo ytar, dubito , nem in hunc cen .

fum referenda ſit chaita a . 1252 , quam ex

HAHNII Colleet, monument T. 1. p . 259.

huc pertinere, cenſuit vir doctiſſimus CAR.

FRID. BVRI in Erlüur. des Teutfcben .

Po {

: 1
Lehn - R , p. 709

(3 ) in orig. Honou. p. 48.
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ad

beginisMariein infulaperpetuopoffidendamverumpta

ring men in eadem domoretinui mibimeirque fucceffort

a bus vnum folidum annuatim . Denique accedit

fexto loco cenſus iſte, de quo nobis hic cum

lid cura docendum eſt, quem quis alteri praeftat,

vel in meram dominii dire &ti recognitionem ,

un vēl ſimul in compenſationem fructuum &

la emolumentorum , quibus poflidens ex re

et cenſuali poritur.

cele XV .

Pollit videri, cenſum bereditar
ium, Erbsnzins,

di diſtingui debere acenfu, Zins, ſine adiectione

har hereditariae qualitatis Necplane errant, qui

ita rationes ſubducunt. Verum enim vero ,vbi

cenſum fine adiectione hereditarii iurisnun

quam non locarii aut temporarii iurisſynony:

cam mum effe opinamur, à vero omnino deflecti

of mus. Quores omnis diſtincte intelligatur,pri

inimum efficiam , vtea collatione plurium docu

posamentorum ratio cenfus hereditarij liqueat.

Euoluas itaque documentum a. 1328.ſupra

(9.VII.p. 104) ex Ampl.Grypen adſcriptum ,

vbi domus cuidam ipfiusque heredibus ad beredi.

tarium cenfum locabatur. Contende porro cum

dicta charta aliam a 1273. eiusdemfere argu

menti, quam debemusIo Gvil.HOFÉMAN .

No (1) , qua Ioannes Dux Brunfvic. ciuibus

molen

A6

( 1 ) in der Sammlung ungedruckter Nachrichten

und Urkunden T ,1. p. 235
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molendinumfuum in vleffen una cum beredibus es Er

rundem cenſu bereditario porrexit poſſidendum. Serien

Adiice vlterius inſtrumentum emphyteuti- il dop

cum a. 1340. apud Ill. lo. GEORG . ÉSTOR

(1) vbi molendinum occurrit Henrico de get

Munichhauſen ipſiusque heredibus iure om- briche

pbyteufis, quod vulgariter dicitur Waltregt cona bilang

cellumpro quinque libris denariorum legalium et facereh

bonorum Marburgenfis monete, duobus Hallenfibus ar Ko

pro quolibet denario computandis, perpetui & ben beton

reditarii cenfus fingulis annis perfoluendis. Apo vabi

pono denique exemplum cenſus heredita acies

rii venditi ex charta a. 1419. apud Ampl. riu

GRYPEN (2 ) : We de Rad to Honouere ble utra

kennen dat by verkoft und in öre brou z

kende nütbſamen were ledlich und los gbeant i

Bordet éne uſe Wiſcl . und darto unfen eruer ,

sintz in den vif kelleren uppe dem Hoke-Marke

alſo in jowelken kelre alle jar twelf Scbillinge lie dom

Honouerſcher pennige. In alio inſtrumento de

contra & us colonarii a . 1960, quod III. Dav. Jople

GEORG. STRVPEN ( 3 ). edidit, diſtinguitur lipek

beur

dat doet

tech

( 1) in harmon, iur , cis. & Haliac, in emphyteufs $

Waltrecht difta ap, Kuchenb. in annal Hall,

P: 3 . p. 189.

( ) in origin. Honou . p. 314. add. Idem h. c . p. 187

13 ) imgründl.Berichtvon demAbmeyerungs-Reche

6,2. $ .1. p. 26.
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der Erben - Zins a penfione & dem Meyer -Zins

detine ſequentem in modum , darentgegen ſoll und

will obgemeldter Curdt Lorentz und ſeine Er

Este ben
wie er die vergangene Jabre be

100 go gethan bat und von alters ber kommen iſt,

Ext jährlichs
olne den gewöbnlichen

et Erben - Zinſe ein Fuder Roggen und

aline anderthalb Kuder Habern gut rein , und fau

ali ber Korn zur Penfon undMeyerzins getreulich

ziť liefern
Hiſceperpenſis nemo in dubium

s ! vocabit, cenſus hereditarius, ſiue Erbenzins,

are quotiescunque occurrit, ſemper ius here

A ditarium indulgeri. At noli argumento a

contrario ſenſu deducto inferre , vbi cen

Hotel fus Zins, Medeme, Pacht & fimilia occur.

gan runt, ibi nullam effe hereditariam ſucceſſio .

nem , perperam enim ita ftatui, fecundo lo

arte co euincam. Animum itaque aduerte ad

Peki illa documenta, quae ſupra ( Š VII p.98 100.

um 101. 102. 104. 105.) adduximus, & liquebit,

ID in plerisque imo in omnibus conceflionem

ngu deprehendi iure hereditario factam . Non

| lubet iam ea adſcribere, quae apud doctis.

fimum CAROL. FRID. BURI ( 1) collecta

legi poffunt. Hoc duntaxat ſubiicio , cen

ſum hereditarium qui, in emphyteufi Walt

recht pendi ſolet , in documento apud lau

dat

17

EM

gest
i

( 1) in Erläuterung des Teutſchen Lehn -Rechtes

p. 794.

MN 2
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2

4

dat. ESTOREM ( 1 ) dici Medeme feu

miethe: Sic enim habet : Si ſuper hoc noua

lia fecerit feptimam partem fructuum inde pro

uenientium vna cum decima dominis antedi

etis dabimus idem de fructibus feminatis

ibidem octauum manipulum fiue garbam pro

medeme cum decima preſentabit. ( 2 ). Imo

Zins & Erbenzins promiſcue ſaepe vfurpan

tur , quod luculentiſſime demonſtrat, a

cenſu ,“ ſine adiectione hereditariae quali

tatis , ad ius temporarium , conſequentiam

legitime duci non poſſe. Vſus autem

promiſcuus dictarum vocum cuilibet in

oculos incurrit , cui documentum Wer

terianum apud Io. GEORG. LEVCKFEL

DVM ( 3 ) inſpicere lubet : Eaedem e.

nim praeſtationes, fiebendebalb Markſchefel

cbiges Korngeldes, zeben Schefel Salzes, vierzig

Groſchen und zwey Schock Erb -Zinſes, zwanzig

Hüner und drittebalb Schock Eyer; deinceps ex

citantur hiſce verbis : der fol ſich an den Vorver.

fcbric

(1) 1. C. ap . KVCHENBECKER på 3. p.

193.

( 2 ) Conferas quaefo chartam a. 902, apud LVNIG in

Reichs Archiv. ſpic. Ecclef. p . 1. p .190. vbi Lu

dovicus IV. Archiepiſcopo Treuirenfi largitur

Trenericae ciuitatis monetam , Telonium ,

Cenfucles, Tributum & Mededa agrorum cum

Fiſcalibus omnibus,

( 3 ) Antiqu. Walckenrid. p. 327 , 318 .
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jchrieben korn gelde und Zinſen balten. Idem

manifeſtum fit ex noftris legibus prouincia

libus, quandoquidem in D. HENRICI IV.

Lii declaratione conſtitutionum begen verbotbener

alienation der Lebn - Erb -Zins und Meyer Güiter d .

29. Maio 1612. ( 1 ) Zinsleute ponuntur pro Er

benzinsleute, verbis : Nachdem wir aber fieder

dem cet. Er in D. GEORGII I. declaratione

conftitut. von Meyer- und Pacht-Contracten d. 30 .

Jan. 1720. ( 2 ) bona conductitia diſerte op

ponuntur den Giitorn , pelchen ein Meyer -oder

| Zins-Recht anklebet. Porro Cenfiten & calonen

alibi ( 3.) promiſcue commemorantur, il

losque pendere debere Zinſs-Früchte nota

tur, quod procul dubio de Erbenzinsfrüch

I ten accipiendum eſt.

II

EX

$. XVI.

Si

Quae cum ita ſint in bonis zu Erbenzins

hereditariam quidem ſemper agnoſcimus

ſucceſſionem ; at num eodem iure vtatur

cenlitus, der Zinsmann , ex iis , quae cir

cumſtant, colligendum eft. - Quousque

autem in praediis emphyteuticis Germano

· rum

( 1 ) corp. conſtit.Calenb. p.: 46.5. p. 189.110.

( 21) in corp.Conft.Calenb. h c. p . 718.119.

( 3 ) in Cammier Ausſchreiben wegen Beytreibung der

Korn Gefälle vom 8. Nov. 1714. in corp . Conft

Cad. 1. C. p .120.131,

M 3
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rum ſucceſſio, hereditaria extendenda ? & ICE

num vltra primi acquirentis deſcendentes

ad extraneos vel collaterales porrigenda

fit ? anceps quaeſtio eſt. Iuris Romani do

& trinam cam in eccleſiaſtica quam profana

cmphyteuſi nouimus & obiter attigimus ſu

pra : at, confuſo iure peregrino cum pa.

trio , fluctuant omnia. Quodſi tamen ſe

cundum genuina iuris Germanici placita

quaeſtionem reſpondendam ducimus, ve

rius eft, vt vltra primi acquirentis deſcen

dentes non extendatur ſucceſſio. Congruit

enim hic fucceflionis modus indoli iuris

beneficialis, quo vtique in emphyteuſi Ger

manica ytimur ( S. XII .) Deinde veteris ae

vi monumenta hanc fententiam mirifice ad

ftruunt, quemadmodum a viris patrii iuris

peritiſſimis III.WALDSCHMIDIO ,( 1) KOP

PIO ( 2 ) atque Celeb. BVRI' ( 3) abunde

evictum eſt. Refcriptum Senatus eccleſia

ſtici Hanouerani, quod in vltima margine

appoſui (4 ) , iuris Germanici placita in em

phyteuſi eccleſiaſtica reapfe feruat, etſi for

te

( 1 ) in D. de bonis zuWald Recht.l . 4. 13 .

( 2) in Probendes Teutſchen Lehnrechts p. 299. fegi

in Erläuter, des Teutſchen Lehnr. p.945.

( 4 ) Refcriptum ita habet: Unſere & c. Ihr were

det in der Amts Regiſtratur acta finden ,

betreffend ein Pfarr - Garten und ein Vor

lingland , welchen Hans Otte armaſslich

an Jürgen König und Jürgen Muſcher

fchen
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il te peregrini iuris auctoritati innitatur.

dir Quodſi autem vera effent, quae Ill. Henr.

CHRIST.
10

roha

men

IS ,

delo

org

li

ulic

Pris :

fice:

ſchencken wollen , der Paſtor aber prats

tendiret , daſs diefelbe der Pfarr heimge.

fallen ſeyn . Als man nun bishero die

vormahlige Acta fo fort nicht auffinden

können , dieſe aber nunmehro wiederum

an Hand gebracht: und dann die Sache

zwiſchen dem vormahligen Prediger M. Ioh.

lacob Specht wieder die karſiſche Erben

durch cinen Proceſs vor langen Iahren ausge

macht , da die urthel vor den Paftorem Pri .

mar ausgefallen ; . über dem bey der com .

miſſion , welche der Superindendent Ehren

Meyenberg und Amtmann Crauelgehalten ,

von Seitender Pfarr die Poffeſfion zulänglich

crwieſen ; So hat es dabey ſein. Verblci.

ben , immaſſen es allerdings Rechtens, daſs

Emphyteufis eccleſiaſtica pro Emphyteuſi es

pacto & providentia, nicht aber pro heredi.

taria zu achten fey, folglich die anmaſsliche

donatio des HanſsOttens vor unzuläſsig und

wieder rechtlich zu halten , und alſo Jürgen

König und Jürgen Muſcher fchuldig ſind,

die reſpectiue in poffeffion habenden Pfarr

Garten und einen halben Morgen Pfarr .

Land der Pfarr wieder at zutreten ; es wäre

denn dafs der jetzige Paltor denenſelben

diefs Pfarr Stücke aufs neue in Emphyteu

in verleyhen wolle. Begehren demnach

an Statt Sr. Königl. Majeſt. unfers aller.

gnädigten Herrn wir hiermit. Ihr wollet deo

Inhalt dicſes Reſcripts denen Intereſſenten

publi.

abur

ccle

mary

9

Thik

del

4
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Christ. Senckenberg ( 1 ) tanquam fa :

tis comperta docet , empbyteufium ſeculari

um & ecclefiafticarum apud nos vnum eun

demque fuiſė babitum ; vel fic iuri noſtro

prouinciali cum genuinis patriis moribus

optime conueniret. Haud abs re haec ita

ftatui, turor auctoritate Viri huius iuris

con

publiciren , und dahin ſchen , daſs darüber

ietzo und hinkünftig gehalten werde ; dem

Paſtori Ehren Cöler aber habt ihr zu er.

kennen zu geben, daſs er bey dergleichen

der Pfarr eröffneten Stücken den canonem

der Pfarre zum beſten zu erhöhen ſuchen

könne, Vberdem wird hiermit wohlbe

dächtlich und ernſtlich verbotten , daſs dem

zeitigen Paſtori , deffen Wittiben und Er .

ben von dergleichen der Pfarre künfftig

heimzufallenden Acker und Garten nicht

in Emphyteulin ertheilet werden follen ,

Wir ſind euch zu freundl. , Dieuſten und

Willfahrung geneigt. Hannover d. l .

Decemb. 1718 .

weKönigl. Grofcb. zum Churf. Br. Lün.

verordn. Confift, und K. Rätbe.
!

Gerhard Abt zuLoccum.

( 1 ) in difquif, de feudis Brunfuic. c.18.d.12
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n. conſultiſſimi, DAV. GEORG. STRV

* BEN ( 1 ) Adſcribo lubentiflimus quae

graviffime monet : Superſunt adbuc talia

It bona diſſimilia emphyteuticis Romanorum &

i quoniam pro iure patrio praefumendum , empby

teufis Germanica , non Romana cenfenda , ni ca

ESISi pita ( fluentionis liquidum reddant, bánc con

^ ſtitutam effe. Perpenſis hisce de alienatio

nc emphyteuſeos Germanicae facile erit iu

bude dicium. Scilicet noſtri iuris emphyteutae

di alienandi , nec inter viuos , nec per mo

hiz dum vltimae voluntatis, competere pote

ſtatem , niſi aliter inter contrahentes con

- ventum fuit. Hoc interdum fieri, teſtan

tur antiquiora documenta. Sic in charta a.

1351. quam ſupra (J. VII. p . 102.) deprehen

das, vbi procul dubio ius hereditarium

in molendino indulgetur , adiecta eft for

mula : Dantes eisdem liberam facultatem ven

ledendi obligandi E đandi dictum molendinum

ud
cuicunque voluerint dummodo cenſus dibitus nobis

perfoluatur. luuat fimilem Wilbelmi D. Lu.

neb. d . a . 1353. addere : Recognofcimus, quod

Ioani di£ to Luchte fuequc matri Offanye molen

5 dinum noftrum fitum in Dammone porre

ximus ita fane quod ipfi vel alter corum fuper

ftes

2

Com

( 1 ) in traétat. de barris Meierdingicis adiect, P. I.

tceft, ad ius villie pi 172,

S
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m .

NIVE

PWN

ftes in qualibet ſeptimana duos modios ordeacet

braſi Aduocato noftro in Honouère de codem

molendino cenſualiter exfoluere debebunt

Ratum atque gratum tenentes fi di&tum molendi.

num communiconfenfu vendere ſeu tytulo pignoris

obligare decreuerint, dummodo omptor vel is

cui idem molendinum inpignoratum fuerit nobis

aut aduocato noftro ibidem ad vſus noftros cen sale

fum foluat antedictum est emptor buiusmodi a no

nobis porrectionem ipfius molendini confequd

tur. (1 ) Sed redeamus ex diuerticulo in

viam . Differentiam omnem inter ius

Germanicum commune noſtrumque pro

uinciale e medio tollunt conſtitutiones,

quas iam ſubinde allegaui. Sic olim D.

HENRICO Ivlio a . 1993. ( 2 ) viſum

fuit , morum patriorum conſeruatorem

agere , dum fequenti ratione cauit : als

ordnen ſetzen und conſtituiren wir biemit , da

BE

biernächſtund, von Zeiten an dieſer Vnferer nützli

cben und
bochnothwendigen

Conſtitution einig unſer

Lebn- oder Erb - Zins - Mann ſeineLebn - oder Erb

Zins - Güter obne unfern Conſens und Beliebniſs zu

verſetzen, zu verpfänden , zuverkaufen oder in an

dere Wege zu beſchwebrenficb
vermeffentlich unter.

fteben würde, daſs derſelbe fick facto ipſo obne cia

nigen

re

Ice

A

( 1 ) Extat_hoc documentum ap. V. A. CHRIST.

VLR, GRVPEN iu orig. Honou . p.299.add,

doctiſſ. BVRI d. C.

( 2 ) in corp. conftit, Cali I. c .
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WA

I ordai

nigen vorbergebenden Proceſs ſeiner Lebn oder Erba

dale

Zins-Güter verluſtig gemacbet baben : der Notarius

aber ſo über dieſe verbottene Contractus ein Inſtru

mentum zu verfertigen ficb mutbwillig unterſleben

Da würde, ſeines Notariat - Amts in unſern Lan

** den cum infamia entſetzet werden ſolle. ( 1 )

the Reliquas huc pertinentes conſtitutiones
tras

non exſcribo, quoniam facillime a quouis

usa in vtiliflimo conſtitutionum corpereeuol,

come
uuntur.

icu

5. XVII.
nter

ue I

watot

Sed conſtitutis nunc praecipuis capitibus,
oli

quae ad penitius noſcendam indolem prae

diorum emphyteuticariorum facere pote:

runt , reliqua qui noffe cupit, eum ad Ill.

uit: lo. Adam KOPPIVM & CAROL FRI

emik,

Der. Bvrivm ablego , quod ii adhuc ſu .

Het is perſunt confutandi, quos fupra ( S. IX. )

imagens excitauimus. Nempe in expendendainter

pretum recepta opinione de indole bono

diretamente rum cenſiticorum haeremus. Dedi , ne

dev nobis cum turba res eſſet, aduerſae ſenten

licow tiae patronos , praeter CARPZOVIVM,

plocka HORNIVM & Ioh. CHRIST. LEISER VM

W Avgvst, LEYSERVM. Sed multae

ſunt

dal

CHU

( 1 ) Similem fere conftitutionem deprehendo

in L. 1. Cod. vs nemo ad fuum patroci .

Sufcip. rift.



198 De praedii
s
ruſtico

rum
.

un

biete

Juan

ľunt, fi quid ego iudico , atque grauiſfi

mae , quae hanc ſententiam premunt diffi- mine

cultates. Quis enim , vt ne hoc praeter

mittam , non aegre ferat, quod cenſitos no

Itros, quorum indolem colluſtrauimus ha fom.

Etenus, deducant a cenſitis Romanis, de

quibus, S. XI. explicatum eft. Sed nolo 20

iam verboſius refellere ſententiam a perſpiciat

caciſliino Viro Casp. Zieglero ( 1 ) du.

dum explofam , & fi nondum profligata es.

ſet , perpenſis iis, quae de vtriusque iuris

cenfitis à nobis tradita fünt, per ſe corru

entem . Nec magis iam immoror deſtruen

dae aduerfariorum definitioni, qua cenſito,

plenum dominium tribuunt, cum fciam ,

ICH

definitiones nominales eſſe arbitrarias , car

dinemque totius cauſae in eo verti , v.

trum praedia ruſticorum noſtrorum , certis

praeftationibus obnoxia , ſint eiusmodi bo

na cenſitica , quorum interpretes effinxe

runt ideam . Tam olim huic errori obuiam

iuit laudatus CASP. ZIEGLERVS ( 2 ) , fed

in cauſa optima argumentis non optimis

vſus eſt, quem igitur rectiflime in viam re

duxit Celeberr. Bvri (3). Suſcipiamus igi

tur ipſi huius litis iudicium , ad ſingula ar

gu.

富言宫 言 与兽

FE

DIO

1

DOCE

mis

ben

lice

1

PNE

1201

VE

mas
( ? ) in D , de praediis cenfiticis ruralibus,

( 2 ) in alleg. Dirt
Com

lone

(3 ) Erläuter, über das TeutſcheLehnrecht P.792.
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11051

uel

CH

71 gumenta fupra in medium allata ( S. IX.) di

nte ſtinctereſponſuri Primum erat,quod ita inter

tra pretari deceret contractus, vt res facilius ad

ſuam rediret naturam, h e. conſolidationem

dominii vtilis cum directo. Aft quaenam eſt
mas

mis praediorum rufticorum natura ? Secundum

de ea, quae fuſius ſupra (S. VI ) euicimus, ita com

parata eſt, vt plerumque dominium plenum
pe

ruſtico non competat Ergoautnullavis ineſt

ut argumento, aut petit id, quodeftinprincipio ,

Poft principia confiftere iuſſerant alterum;

Scilicet, praefumtionem pofſefſoris cau

ſam tueri, vt adeo negans , bona effe cen

coma
ſitica , probationis oneri fubiiciendus fit.

Sed eodem telo retundi poteft. Namque
fon

praeſumtio eſt argumentum ab eo , quod

vt plurimum fit , deductum . Ergoin du
ti

bio praedia ruſticorum non ſunt cenſitica

( . VI. IX:) , Tertium'a fecundo parum dif

eficis fert, quo nimirum , praeſumtionem minus

obu nocentem & oblibertatis fauorem in pri

mis commendabilem poffeffori fauere, con

tenditur. Verum enim vero exulare debet

benignior illa interpretatio , qua fibi miri

fice placent doctores, quotiescunque prae.

fumcio grauior pro libertate circumſcripta

pugnat. Facilis eſt ex ſupra diſputatis ad

noſtrum argumentum applicatio . Deni

que grauiſſima reſtat obiectio , ignoraſſe

maiores noftros emphyteuſin , tritum vero

ſemper fuiſſe contractum cenſiticum . Quam

longe autem hoc a vero abfit, ex integrano

ſtra

as,

- , CE

odi

2) ,

Opt

Jam:

miles:

guls



,

WE

RO ( I ) , Viro de iurisprudentia noſtra op
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ftra tractatione facile eſt ad intelligendum .

Eundo enim per ſingulas dominii partes, in

plerisque praedianoſtra, quae Erbenzins Güm bi

ter vulgo vocantur,cum emphyteufi conue.

nire , ſatis mihi probaſſe videor. Tantum

abeſt, vt infrequens fuerit hoc negotium,

vt tritiſſimum iure ſuo dici debeat. E con

trario autem contende naturam cenſitici

contractus, quadem doctores eam tradunt, per

cumipſa regni noſtri formula, moribusque im

gentis auitis, & apparebit luculenter, nihil

magis remotum eſſe a genio populi & pri um

ſtino ritu . Vnde quaeſo inueſtitura, lau.

demium ? Verbo. Vnde anxia illa feudo

rum imitatio? niſi ab eo oft, quod domi

nus ſemper dominii partem ſibi reſeruauit

Alt viſum fuit Ill. AVGVSTINO Leyser

time merenti, binis diplomatibusſuffulcire

ſententiam , quam impugnauimus. Poffet

quidem haec cauſa,poſt folidiſſimam Celeb, sum

BVRI ( 2 ) reſponſionem , iam perorata video

ri : Verum cum in documentum quoddam

inciderim , quod refutationem doctiſſimi

viri ad ſummum fere certitudinis gradum

adducit, facere non poffum , quin rem cu

ratius percenſeam . Operae itaque pretium

puto,diplomata ab Ill. Leysero publici

juris facta integra adſcribere, quo facilius en

001E

( 1 ) Med, ad Dig.fpec.109. m . 1. feq.

(* ) In Erläuter, dks TeutfchenLehne, p. 807.
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en lit lectori, de reſponſione noftra ferre ſuffra .

the gium . Primum eſt ſeculi XIII. & habet ica :

in L. Dei gratia Abbas de Luttere totusque eius .

. Com dem ecclefic conuentus omnibus boc fcriptum

Tact infpicientibus eternam in domino beatitatem . Pre

godi ſentis pagine teſtimonio recognofcimus, .quod nos

Ec de communi conuentus noftri confenfu & volunta

cenk te domini noftri 0. ducis de Brunswic comiti G. de

trat Wernigerotb . Allodium noftrum in Boningeroth,

tibu cum omnibus appendiciis reliquimus , fub bac

et, forma , vt ipfe comes vel beredes ſui , in fefto

lid beati Martini, ecclefie noſtre, XII. Marcas

ara, communis argenti , annis fingulis admini

Ja fa stret. Decretum etiam vt talis valoris fit

d di argentum quod dabitur, vt V fertones equipol

oferta leant pure marce. Predictam autem pecuni

Lur am videlicet XII. Mareas G. comes prefa

bir tus vel fui beredes, nobis tanto tempore mini

Tufu Arabünt, donec in bonis tantundem foluentibus

Bi in loco vbi vtilitati noſtre congruant , noftro

in C# poffint ecclefic prouidere. Adiecimus ctiam ,

stani forſan comes quod Deus auertat, vniuerfe car .

woda nis viam ingrefus fuerit , & beredes debitam

biti pecuniam ad terminum condi&tum non ' perfol

verint , aut ftatutam recompenſationem exple

te neglexerint, quod bona iam dieta , finc on

mni contradictione ecclefie neſtre libera relin

Duke quantur ,. Datum Luttere anno Dominice in

carnationis, M. CC. XVIINI, III, Idus May.

Ex alio de anno 1323. adſcribit ſequentia Vir

Dominus abbas totusquc conuentus

in Luttere dimiferunt, nobilimus viris Friederi.

$
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co Conrado Teuchardo Comitibus in Werniggherode

Ege corum veris heredibus montem qui vulgariter

dicitur Wolfberch & allodium in Bonningherodcum

proprietate libera & foluta de penfone duodecim

marcarum vſualis argenti, quam ipſ annis fingulis

de cisdem bonis folueretenebantur. Effici ex hiſce

chartis, ſibi perſuadet vir illuftris facultatem

expellendi cenſitum dopiino cenſus nun

quam competere, niſi hanc ſibi in conſtitutio

ne cenſus clare ftipulatus fit. Sed, fi inftantia

vti commodum eſt, dicamus inuerfa ratio .

ne, in exemplis Š XVI allatis cenſito ex

preſſa conuentione indulgetur, vt poflit

fundum cenſualem vendere vel pignori ſub.

jicere: Quare vtiqueverum eſt, cenſito po

teſtatem rem cenſualem vendendi vel op

pignorandi fine cenfitoris ( des Zinsberrn )

conſenſu non competere : Hinc non eft ple.

nus fundi cenfualis dominus. Verum mit

tamus haec , ſufficere videtur reſponſio do

Stiſſimi Byri , minime contractum cenli

ticum , ſed permutationem cum lege com

miſforia celebratum eſſe. Attamen tente

mus, num alia via , id quod volumus , ad

liquidum perduci queat. Largiamur tan

tiſper , ſubeſſe quodcunque volet III. LEY

servs negotium ? Nihilominus probabi

mus proprietatem plenam in comitem non

translatam effe. Primum enim nuſpiam

proprietas translata perhibetur. Deinde

ſecundum documentum , quod de eodem

allodio in Benningherod loquitur, heredi.

bus

1



De praediis ruſticorum . 193

bus comitis G. de Wernigeroth , Friderico

ulgari Conrado Teuchardo comitibus in Wer

niggherode a. 1323. dimiſa elle dicta bona cum

dw? proprietate libera come ſoluta de penſione duode

cim marcarum , demum tradit . Nonne in

mi de liquet , totam proprietatem antea trans

culz latam non fuiſſe ? Verum firmabó coniectu

us ! ram charta eiusdem aeui (anni ſcilicet 1315.)

it & argumenti , quam ſuppeditat V. A. CHRIST.

En VLR. GRYPEN ( 1 ) . Ecce eam integram :

920 Nos conſules de.Honouere recognofcimus per prem

ifta fentes quod cum Dn. Wernero prepoſito & con .

t? uentu monafterii in Inſula St. Marie placitatum

-101 in bunc modum , quod de tribus • areis Extra

alimo valuam St. Aegidii fitis Expedite dari ordinabia

vele „mus fingulis annis eidem conuentui in Fefto Pa

crudeſche ſedecim folidos es in Feſto St. Mich. de

necem & nouem folidos honouerenfis monete Ens tri.

umi ginta quinque pullos, qui ante deſtructionem che

nio Jarum ab ipſis areis foluebantur. Si vero di.

Eto conuentui in loco ipfi conuenienti dićtum cen

er fum comparauimus a ſolutione dicti cenſus liberi

tu & foluti erimus ES diete aree noſtre crunt. Si

autem nulla bona predicto conuentui conuenientia

mur inuenire poterimus vel fi a ſolutione dicti cenfus

liberi effe voluerimus reedificabimus dictas areas

Mine ficut fuerunt edificate, ante deſtructionem caſa.

Tum &promittemus ut fepe di &tus conuentus in

B quantum poterit ipfas fibi faciat fructuofas in

cuius

( 1) in origin, Hanoul. p. 79.
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Neof

mitif

cuius rei Teſtimonium figillum noftrum preſenti.

bus eft appenfum actum E datum Anno Dn.

MCCCXV. in Die St. Iacobi Apoſtoli. Imo

vero clariſſime apparet proprietatem O

mnem dum demum translatam eſſe, poſt

quam conſules conuentui in loco ipfi conuenien

ti dictum cenſum comparauerant. Antea are

ae non erant ſuae: Ideoque antea plenum

dominium non erat conſulibus imperti

tum . Verum , vbi haec forte non ſatisfa.

ciunt, cur Receſſus prouinciales noſtros

non audimus ? Quid enim apertius pro no

ftra ſententia dici poſſet, atque tradit Re

ceffus proutic. Guelpherbytanus a. 1615. Und

dann fürs Neunte der Eigentbumsberr von em

pbyteuticis oder cenfiticis bonis mehr nicht dann

cine geringe recognition zu erwarten bierinnen

aber davon die empbyteutae und cenſuales die

Nutzung haben , ſo müffen dieſelbigen auch billig

die onera und angelegte Hfue -Scbatzung abtrag

gen .

1

Errata.

p. 32. lin . II. pro deſſein , lege deftin .

p. 61. lin. 26. pro Mülte, lege Mülbe.

Pr78 . lin . antepen .pro Pythoeum , lege Pithoeum .

لم
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I.

Vertheidigung

Der mathematiſchen Lehrart

in der

Rechtsgelehrſamkeit

!

nach eben derſelben Lebrart

abgefaſſet.
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Saller.

Der Weiſe braucht umſonſt , geführt von der Natur .

Das Bleymaaß in der Hand und die Vernunft zur

Sduur.

Borberidt.

er Streitüber die Anwendung der

mathematiſchen Lehrart in den hos

hern Facultaten bat-bey nahe zu .

unſerer Zeit ſo viel Aufſehens ger

macht, als vordem die Uneinigkeit der Franciſcas

ner in Frankreicky úberdie Form ihrer Ermel und

Kappen. Es hat bei dieſer neueſten Trennung

der gelehrten Deutſchen nichtan Schriftſtellern

gefeblet, welche die Wichtigkeit des Streites

mit tapfern Gründen und einereben ſo nachdrücke

lichen Schreibart gezeiget haben. Man kann ſie

aber alle hinweg legen , nachdem neulich ein ſonſt

unbekannter Herr Gottfried Wackermann im

Namen und, wie er verſichert, aus Vollmacht

des heiligen Apoſtels Pauli cine treugemeinte

Warnungvor den ParforcesPhiloſophen geſchries

ben hat. Dieſer růſtige Scribent zeiget uns auf

eine überzeugende Art , daß Paulus in feinem bes

fannten Spruch : „ Sehet ju , daß cuch niemand

beraus
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beraube durch die Philofophia, „ hauptſächlich

aufdie mathematiſche Methode und das beftige

Demonſtriren gezietet habe. In der Vorrede ( 1)

fcheinet er zwar ſeine Beſcheidenheit zum Nach:

theil ſeiner Sache zu hoch zu treiben. Denn auf

die Frage : Db eine ſtrenge Lehrart eine Segerer

und der Gottſeligkeit 'rtachtheiligrey ? antwortet

er folgender geſtalt : „Dieſe tiefſinnige Frage iſt

wol ebenſo wichtig ,alswenn ein verzártelt Ges

wiſſen bei. Tich zu Niathe gehen wollte, ob ein

theologiſch Buchgrůn oder roth aufdemSchnitte

„ zu machen , ohne eine Todſünde zu begeben ?

Wer wird denn wol eine willkührliche Sache,

wie die Lehrart iſt , zur Keßerei machen können ?

Sie iſt keine: Ja ſie kann an ſich auch ervig

keine werden .9. Hier ſcheinet er , ſage ich,

von einemPoſtenzu fliehen , welchen er doch in

dem Büchlein ſelbſt mit ſo vieler Tapferkeitbes

hauptet hat. Allein , daßer ſeinen Feind nur

auf dem Hinterhalt führen wolle, umdie Nies

derlage dejto gewiſſer zu machen , muthmaſſe ich

aus der unmittelbar folgenden Stelle: „ Obman

„aber,ſo fálket er fort, bey der ſogenannten ſtrens

jgen Lehrart,wenn bey allzuſtarkemAnziehendie

Strånge reiſen , nicht ganz leicht in eine Sieges

rey binein ſtolpern könne ? Das iſt eine andere

Frage, welche lender ! aus der Erfahrungmit ia

»zu beantworten . , Herr Gottfried Wackermann

klüglich nach demSpruch eines deutſchen Dichters:

Wo die Gewalt unbraud,bar iſt,

Bedient ein Weiſer ſich der Liſt.

Sagedorn.

(1) S. 24. 25. Wer

.
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Wer wird nicht eine Lehrart verabſcheuen ,

modurch man ſo leicht des Verbrechens der fres .

gerer ſchuldig werden kann ? Bei derAnwendung

dieſer Warnung auf die Rechtsgelehrſamkeit muß

a id ;zwar einräumen ,daßeine unrichtige Meynung,

welche in der Gottesgekahrheit mit dem Namen

der Kreßerey beleget wird , in der Jurisprudenz

den gelindern Námen eines rrthums tråget:

Allein welcher unter meinen Brüdern wirdſich

der gröſtenGefahr zu irren muthwillig unterwer's

fen und nicht vielmehr eine Methode verbannen ,

welche in der Theologieſo vielUnheilangerichtet

hat ? Es iſt wenigſtens wahrfcheinlich, daß ein

Parforce - Philoſophe,ſo nenntder ſinnreiche Herr

Gottfried Wackermann einen Weltweiſen , wels

* cher nichts ohne demonſtration annelymen will, (1)

in der Rechtsgelehrſamkeit das Unterſte eben fo

gut zuoberſt Fehrenwerde, als in der Theolos

in gie. Kurz ich ſage hiemit dem ſtreitbaren Herrn

Wackermann öffentlich Dank,daß er mich durch

ſein Büchlein einer ſchweren Arbeitenţtediget hat.

Denn einige Klüglinge, als ihnen mein Vorhas

ben den Gebrauch der ſtrengen Lehrart in der Jus

risprudenz in einer Abhandlung zu beſchüßen ,bes

kannt geworden , haben ſich nichtgeſcheuet, mir

unter die Augen zu ſagen , die Streitigkeit ,wors

inn ich mich mengen wpüle, ſexy ebenſo wichtig,

als derKriegder Franciſcaner über die Figur ih,

Ermel und Kappen ." Ja einer hat mich gar

gefraget, ob ich ſienach denn ſpißen Winkel os

der nachder Parabel zuzuſchneiden gedachte ?Al.

le dieſe Leute verweiſe ich hiemit aufdieoftgedach,

te

( 1)SiebePauli treugemeinteWarnang5 * ..ale

rer

2 3
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teWarnung des h. ApoſtelsPauti durch Gotte

friedWackermann und begnüge mich die Streits

ſchriften dieſerSache, fo weit ſie dieRechtsgelebry

ſamkeit insbeſondere angeben in einer Anmers

kung (1) beyzufügen. Sie leben nod meift alle,

die ich davon zuſammen geleſen babe, und dabes

to folge ich billig dem löblichen Beiſpiel einesbea

rühmten Kunſtrichters , und beurtheile ſie nicht,

ſondern machemitmeiner Schußſchrift ohneweis

tern Vorbericht den Anfang.

(1) Des Hrn Geh. R wotfens horae fubfeciure

Marburg. trim . brumal. a. 1730. med. 2. de

iurisprudentia ciuili in formam demonftrati.

uam redigenda et . triin . acftiu , ei, anni med.

2 ſpecimen legum ad formam demonftratiuam

reductarum . Des Herrn Canzlers von Lades

wig Håltiſche gelehrte anzeigen et. 180. im Jahr

1734. p.793 u . f.Herrn Reichshoft: von Cramer

Ungrund der Beſchwerden des Arn. C. von Lux

detvig über den methodum demonftratiuam in

iure, Hrn. D. £ lend meditationes ad quaeftio.

3

thematica in iurisprudentia ciuili adhibers

pollit ? Qrn Augſpurgs Diſl. prooem . de vo

fu & adplicationeegregia methodi demonftra

tiuac in fcientia iuris, praem , iuribus de do.

minio padisque dominium , acquifitiuis. Es

gehöret bieber auch der Streit über des feel

Geh. R. Heineccius lebrart, wovon die Streit.

ſchriften zuſammengebrudt ſind unter dem Titul:

Gottfr Jac. Schützii Examen methodi axioma •

ticae Fr. & Lipf. 1735. Noch neulich habe ich eis

den kurzen Beweis , daß der Gebrauch der mathes

matiſchen Lehrart in der Rechtsgelehrfamfeit moga

lich ſey von D. CG.m. in den Beluftigungen

des Wiges und des Verſtandes im Jenner 1743

p. 36. u. f. gefunden .

1
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Dieerſte Abtheilung.

Wie weit es angehe die

Rechtsgelehrſamkeitnach der

mathematiſchen Methode

abzuhandeln ?

Jie Lebrart iſt die Ordnung der Gedanken,

welchewir durch unſern Vortrag bey dem

andern erwecken wollen Gedanken nenne ich jeko

alle Veränderungen der menſchlichen Seele, in ſo

fern ſie etwas erkennet. Es iſt alſo gleichgültig, ob

es bloſſe Begriffe, oderSáze,oderSchlüſſe ſind.

Alles was die Menſchen erkennenſind Stücke

aus dem groſſen Zuſammenhange der Wahrheia

ten , welcher blos um deswillen zieſammenhänget,

weil alleswas da iſt ſeinen zureichenden Grund

hat, oder begriffen werden kann. Wer von dies

ſem Saße nicht zu überführen ſfehet, der wird

i mit Unrecht zugemuthjet , dem Streite über die

Lehrart feineAufmerkſamkeitzugönnen. Wirdes

nicht gleichgültig ſeyn ,was die Menſchen vor eine

Lehrart erivehlen ,wenn die Dinge ſelbſt ;ldie wir

erkennen ſollen ,nichtin einander gegründet ſind ?

Es iſt aber in allen Dingen ein zureichender

Grund, vermöge deſienman ſie auseinander hers

leiten , begreiffen und einem denkenden Weſen

deutlich machen kann. Das Vermögen dieſes

zu thun , welches nach der Erfahrung dem Meng

fchen in verſchiedenen Graden beriyohnet, ſind

wir gewohnt die Vernunft zu nennen. Man irs

rat daber nicht, wenn man darunter ein Ver.

mögert

JE

Det



902 Von der Rechtsgelehrſamkeit und der ma

1

mögenden Zuſammenhang der Walſcheiten eine lei,dar

juſeljen , verſtehet. Diefer

Wenn nun aber die Menſchen dieLehrart um mi Vard

des willen gebrauchen , damit ſie den Zuſammen ander zu

bang der Wahrheiten erkennen mögen ; so ift moet nou

rool nicht zu leugnen , daß diejenigeLebrårt die anubht zu

beſte ſey), welche zu dieſemEndzweck die bequems Word

fte iſt,oder deutlicher zu reden , die Sachen so as Neferis

borträget, wie ſieam begreiflichſten ſind. Man - Marin

wird uns die Erlaubnisgeben , dieſe Methode slonis e

die Methode der Vernunft zu benennen. balio gertu

Wenn wir uns nun einen Geiſtvorſtellen,welo aporau

der den ganzen Umfang dieſes Zuſammenhanges e quelle

der Wahrheiten deutlich überfiebet ; ſo werden Manicu

wir auch von dieſem einzuråumen geneigt ſeyn, nieiner

daß er jedenSak, den ich mir als ein Glied fole pas meit

cher groſſen Kette vorbilde, aus den vorhergehene ning
, a

den, mit welchen er zuſammenhänget , auf eine weith

eben ſo deutliche und überführeude Art werdebes naGrur

weiſen können , als die Menſchen den Sag de mica

zureichenden Grundes wirklich bewieſen haben
. Mein

GOtt iſt der einzige unendliche Geiſt, welchen beheit,

wir in dieſerBeſchreibungvorAugen haben.Mar an
,eine

bildefichaber als möglich ein, daß auſſer dieſem Abteiteni

unendlidyen Geiſte nochein andererGeiſtwürklich

fen , von welchemwir erdichten wollen , daß er weißen

zwar die unendliche Fähigkeit habe, den groffen webbare

Zuſammenhang derWahrheitenzu faffen,den wund der

ſetben aber ohne den Unterrichtdes erſtern nicht fest,non

überſehen könne. In dieſem Fall miſte der eta ne fala

ſtere nach der Methode der Vernunft im Stans alles

De ſeyn , dem lekteren alles und jedes ohne Ause the au

nahmeſo begreiflich zumachen, alsdieMenſchen weinig

wachste

einen
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einſehen , daß ausnichts nicht etwas werden kins

nie. Dieſer leste würde aus den deutlich begrifs

een fenen Vorderfäßen und ihrer Verbindungunter

Bukan einander zufolgern fábig ſeyn , ohne daß es ihm

seni berichtet worden wäre, was die Menſchen einang

Relaz der nicht zu beiveiſen , ſondern zu erzellen pflegen.

je de Der Mord des Julius Caeſars , die Ertheilung

Eu des Refcriptes , worinn die Kayſer Diocletianus

End
. und Marimianus daş remedium refcindendac

1 laefionis enormis feſtgelebet haben , müſte von

1. ihm ſo geivis aus den vorhergehenden Umſtänden

felles zum voraus, und ohne auf den würklichen Ers

hele folg zuſehen , bewieſen werden können , als ein

for Mechanicus darthut, daß der Zeiger feiner Uns

mit nach einer geiviſſen Anzahl Pendulſotage auf

UN zwölfeweiſen werde. Kurz ein ſolcher Geiſt was

referent te fähig, alle Säße unſerer Erkäntnis die nicht

ou vor ſich klar ſind , ſondern in den vorhergehenden

man ihren Grund haben auf eine unſtreitige Art zu bes

& weiſen

Allein wir Handeln nicht von der Lehrart der

Gottheit, wir reden von der Lehrart des Mens

en fchen, eines Geſchopfes ,das wenig Wahrſcheine

perd lichkeiten und ungleich weniger gewiffeund aus:

Tinten gemachte Wahrheiten Faſſet. Der Mangel der

# geriſſen Erkenntnis iſt leicht zu finden . Es liegt

ng unfehlbar daran , daß der Menſch die Vorderſas

in Beund derenVerbindungnicht deutlich genug eina

in fiehet,wovon derSaß,denman ausmachenwill,

eine Folge iſt.

Alle Erkenntnis, worinn der Menfch das fola

gende aus dem vorhergebenden begreifet, beruhet

auf einigen Aehnlichkeiten , die ſie den Dingen ,

DS

en u
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Med



204 Vonder Rechtsgelehrfamkeit

in derenVerbindungen ſie ſtehen , abgeſehen has

ben. Eine ſolcheAehnlichkeit machet einen allges

meinenSaß aus und dieſen können ſie in den vors

kommendeneinzelnen Fällen mit unbeſchreiblichem

Nußen anwenden. Sobald es aber auf die Era

Kenntnis der einzelnen Dinge ( indiuiduorum )

ankommt,ſind ſie mit aller ihrer Weisheitam Ens

de, und wenn ſie nicht an die allgemeine Quelle

aller ihrer Erkenntnis , die Erfahrung , fich hala

ten könnten , würden ſie von dieſen gar nichts zu

ſagen wiffen.

Es kann alſo alle unſere Erkenntnis indie beya

den Arten des Ádgemeinen und des Einzelnen einges

ſchránket werden. In der erſten Gattung arbeis

tet der menſchliche Geiſt ſelbſt , indem er die Ers

fahrungen , welche ihm eingedruckt werden zu feia

nemNußen anwendet, allgemeineSåke daraus

folgert, aus dieſen wieder Schlüße ziebetund enda

lich alles in einen richtigen Zuſammenhang bring

get. Inder andern Artverhålt er ſich meiſt leis

bend : Denn er muß es entweder ſelbſt erfahren ,

oder andere müſſen ihm ihreErfahrungen bekannt

machen , und er iſt nur in ſo fern dabeybeſchäf

tiget, als er entweder denBetrug feiner eignen

Empfindung , oder der Nachrichten anderer zu

vermeiden ſuchet, welches aber eigentlich zu reden ,

ſchonzu der erſten Gattung gehöret, weil die ans

zuſtellende Unterſuchung nicht anders , als nach

allgemeinen Sågen geſchehen kann. Umdiebens

gebrachten Gründe durch einige Beyfpiele würkfa ..

mer zu machen ; ſo glaube ich nicht, daß es einem

Sterblichen iemalseingefallen ſey', die menſchlis

che Kühnheit ſo weit zu treiben ,daß er den Sag:

Brüe

>
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menſchliche

Einſics

Déco

cht

Brutusund die übrigen Verſchwohrnen habenden

# Caefar ermordet, aus den vorhergehenden , als

meine unſtreitige Folge beweiſen wollen . Man

lit tan einem ſicher die ganze Nómiſche Hiſtorie ,ſo

Puisi weit ſie uns bekannt iſt, bis auf die lebte Nacht,

O woraufden andern Tagdie Ermordung Caeſars

hu folgete, erzehlen , wenner ſonſtaus keinenNacho

richten weis, daß ſiewürklich erfolger iſt, fomuß

i er unendlich mehr Kühnheit als Vermégen har

nicht ben , wenn er ſich die unſtreitige Gewisheit die .

fes einzigen Erfolgs zu bewähren getrauet.

Expertus vacuum Daedalus aera,

Pennis non hominidatis. ( 1)

aber dieſer Verſuch wird ihm gewig nicht gelins

gen. Denn wie viel tauſend Dinge waren mög.

licy, welche die Vollſtreckung des Vorhabens hins

tertreiben konnten ? Im Gegentheil møgtedie

moc

der Rechtmäßigkeit dieſer That nach den Geſes

Ben der Natur ein richtigesUrtheil ju fållen ,weil

es uns nicht an allgemeinen Sågen mangelt,

welche wir auf dieſen einzelnen Fal anwenden

Finnen .

Gleichwie aber die deutliche Erkenntnis des alle

gemeinen oder allgemeiner Wahrheiten Wiſſen,

fdaft, die Erkenntnis der einzelnen Dinge (in

diuiduorum ) Hiſtorie genennet wird ; alſo iſt es

vermutblich , daß, da ſich ein ſo merklicher Uns

terſdzied zwiſchen Wiſſenſchaft und Hiſtorie fin ,

3. det,dieLebrart in beydennicht všuigübereintref

fen werde.

Was

Stelar

beit

* (1 ) Horat, I. od. s .
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,

Baskönnen wir bey der Hiſtorie , wenn ſie

als Hiftorie'oder eine Erzehlung geſchehenerDin,

ge betrachtet wird , anders thun als erzehlen ? Sich

ſtreite es nicht , die Lehrart der Vernunft iſt hier

keinesweges zu verbannen : Aber die engen Grens

jen unſererVernunft erlauben es nicht , einen an,

bern Weg zu nehmen, als die Erzehlung der ges

fchebenen oder die Beſchreibung der wůrklichen

Dinge nach dieſem einzigen Gefeße einzurichten,

daß man nach eingenommener Nachricht denZus

ſammenhang der Sache, fo weit es möglich iſt,

ůberſebe. Von dieſem Grundgeſen der hiſtoriſchen

Lehrart iſt niemand der etwas vernünftig erzeh,

len oder beſchreiben will, entbunden. Wer wird

er um uns von dem Schickſal Romseinen Bes

grif zu machen weclyſelsweiſe bald von Romulus

bald von Auguſtus bald von Conſtantinus einige

Chatenerzehletund ihre Einrichtung des Staats

beſtändig untereinander menget. Der wird es

unfehlbar am begreiflichſten erzehlen , der es uns

in der Drdnung bekannt machet , wie das eine

würklich aus dem andern erfolget iſt.

Ich halte es vor unnöthig hier mehrere Geſes

fe der hiſtoriſchen Lehrart zu entivickeln. Man

weiß es ohnedem ſchon, daß dereneine gröſſere Ang

zaht iſt, wenn man ſich in der ſchweren Kunſt,

ſchón und einnehmend zu erzehlen , zeigen will;

und mein Vorhaben leidet es nicht aufeinen ana

dern Punct , als das Stellen ( Niangiren ) der

vorzutragenden Såse mein Augenmerk zu rich .

ten . Hauptſächlich aberhabe ich nur den Grund

Deutlich angeben wollen , warumman die Hiſtorie

blog
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Bir art bey meinen Zulúrer vermuthen . Dieſem pre's

blos erzehlen und nicht als nothwendige Folgen

des vorhergehenden beweiſen müſſe.

n? Wir kommen nun auf die Lelirart der Wil

ſenſchaften , wo allgemeine Säße zu dem Ende

E2 vorgetragen werden , damit man fåhig ſey , ſie

in aufdie einzelnen Fälte anzuwenden. Michdeucht

de aber nicht , daß jemand,der von der Einrichtung

uit des menſchlichen Geiſtes , wie er im Denken vera

UN fåhret, nur einigen Begrif hat,zu leugnen Luſt

haben werde , daß an derLehrart, ben Erfors

Ich ſchungund Erkenntnis der Wahrheit pielesgee

the legen ſey.

10 Ich willz. E. jemandvon demSaße überzeu

Borgen ,die Rechtsgelehrſamkeit iſt der mathematiſchert

1,1 Lehrart fähig,id) kannaberentweder gar keinen oder

wenigſtens keinen deutlichen Begrif von dieſer Lehr

dige ich nun von dem Nuken meincé beliebtenMet

ethode in der Jurisprudenz, "ohne ilym gézeiget ja

pro baben , was ſie iſt , und wie ſich die Rechts,

& gelelrfamkeit zu ihr verbált, Man muß entives

$ der eine auſſerordentliche Gabe zu ratlen oder ein

Wunderiverk bei dem andern annelimeni , wenn

er vernünftigerWeiſevonmeinemSaßeüberzeus

get werden ſoll.

Nichts hergegen iſt dem menſchlichen Geiſte

angenehmer undjutråglider,alswenn ich ihmalles

js ſtückweiſe, und zwar jeden Sat richtigund bes

e ſtimmt, demnächſt aber alle Sagein einer ſol:

7 chen Verbindung vorlege , wie ſie aus einander

begriffen werden , das iſt, daß ich von dem Bez

kannten anfange und zu dem Unbekannten auf

e gebalynten Wege fortgebe. So bald ihrdas Ges

gens
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zu verlangen ,

den Gebrauch dieſer Methode für ein Matteldi
ng

208 VonderRechtsg
elehrſa

mkeit

gentheil thut, werdet ihr ſtatt Deutlichk
eit

und

Drdnung, Finſternis und Verwirrun
g
ineurem

Vortrage antreffen. Dieſes iſt nun das Grunds

gefes der ſo beſchrienen mathematiſchen Lebrart.

So beſdireibet ſie der Herr Geh. R.Wolf ( 1 )

und viele andere, die inunſern Raden ihre Vora

zúge erhoben haben. Man bat Befugnis , von

denen diemit der Anwendung der mathematiſchen

Methode in der Jurisprudenz nicht zufrieden ſind,
act

in eben der Bedeutung annehmen , darinnen ſie

vonihren Gegnern , den neuern Weltweiſen , ge

nommen wird.
ca

Darfman aber glauben , daß dieſes von den

nen geſchehen ſey , diewieder dieſeLehrartdie Fes

der ergriffen haben. MeinEifer fürdie Mathe,

mat. Methode gehet ſo weit , daß ich nicht einmal

derer Meinung dulden kann , welche die Beants

wortung unſerer Frage für gleichgültigund alſo

ausgegeben haben. Esiſtleicht hieraus zu ſchlief

fen , was ich von den Anklagen wieder diefe Mes

thode , wenn ich ſie nach ihren Gefeßen an ſich,

ohne aufdie Anwendung, welchedavon gemacht

ift

( 1) Ad formam demonſtratiuam requiruntur de

finitiones exaſciatae , principia aliunde aflum .

ta , quae illis iuncta propofitionibus demon .

ftrandis fufficiunt propofitiones determinatae ,

ordo definitionum ac propofitionut fecundum

mutuam earundein a fe inuicem dependentiam

& denionftrationes exactac. Sind Worte des

Hrn . Geh.R. Wolfens in horis ſubſer, Marb, trim .

brum . A, 1730, m , 2. 9. 2.p. 87.
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11

GE

104

erk
lär

en

ift, betrachte', vor Gedanken hege. Mir iftmebe

als einmal bey der Ueberlegungdieſes Vorwurfes

eine bekannte Stelle desPlinius (1) eingefallen ,

da er von der Verbindung der erſten Chriſten tão

mini get: Se ſacramento non in ſcelus aliquod'ob

Iringere, ſed ne furta , ne latrocinia , neas

dulteria committerent, ne fidem fallerent ne

depoſitum appellati abnegarent -- Wors

in beſteher das Verbrechenderer, die diemathe

matiſcheMethode richtig gebrauchen anders, als

daß ſie

1. jeden Vorwurf wovon ſie reden genau

11. AdeSåşerichtigeinſchranken und beſtims

my men , damitvon dem Subject nicht mehr geſaget

t werde,als ihm wúrklich zukommt.

III. Die Gründe woraus die legten Såſe als

& Schlüſſe folgen vorausſegen, folglich vondem

B Bekanntenzum Unbekannten führen, und endlich

IV. Fleiß und Behutſamkeit anwenden ,

itti damit ſie ſowol , das Geiviſſe von dem Wahrs

ſcheinlichen genau unterſcheiden , als auch keinen

ek Fehler im Sdilieſſen *begeben mögen?

Dies iſtſunimaculpae ſuae vel erroris. ( 2 )

co Muß man aber nicht die ganze Vernunft lebre

forpul der Alten als der Neueren verdammen,wenn

man ſich weigert, dem Wunſche benzutreten, daß

ot alle Scribenten wiſſenſchaftlicher Vorwürfe den

Gelegen dieſer Lebrart folgen mögen ! Ich habe

bey Unterſuchung der gelehrten Streitigkeiten

ſchon

( 1) Libr. x , ep. 97.

( 2) Plinius loco7
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1

fchon öfters die Anmerkung zu "wiederhohlen Ger

legenheit gefunden , daß die Partheyen juweilen

ein Vergnügendarin findén müſſen , unter wier

derſprechenden Worten einerlei Meynung zu hes

gen . Wenn icheinen Eiferer wieder die mathee

matiſcheMethode frage,ob er ſeineSage in den

Hibern Diſciplinender Prifung nady Ariſtotelis

Vernunfttebre unterwerfe ? So antworteter mit

einem unerſihrockenen 9a , da ér zu eben derZeit

fich eitto Ehre daraus macht, die Geſeke der mas

thematiſchen Lehrart zu verwerfen.

* o

Wits,
at war abouta háme

Have full as oft; no meaning , or the

fame. (1)

Wie oft hat Weiſe nicht, cin Wort inStreit ges

bracht,

Wobey fie fald gar nichts , bald einerley gedacht.

Kurz die mathematiſche Methode iſt an ſich

das unichuldigſte. Ding vonderWelt. Sieist

die Methode der Vernunftauf die Wiſſenſchafs

ten angewendet, und jederman muß ſie unter dies

jer Geſtalt lieb gewinnen , wenn er nicht durch

beftige Gemütlysbewegungen verhindertwird, ils

re wahre Sdónheit zu erblicken. Ja ich bin fa

kühn noch weiter zu geben und zu behaupten , dat

viele von denen , welchewieder dieſe Methode cins

genoinmen ſind, nacheben derſelben Lelyrart ſchreis

ben . Es gebet den Menſchen oft, wie es dem

Jours

(1 ) Pope Ejay on man. II. Ep. 0 : " 75 . 76 .
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M

1

al

Fourdain beyin Moliere gieng , der lange Sabre

Proſe geredet hatte, ohne es zu wiſſen . Und

gleichwie der ehrliche Jourdain über die neue

Wahrheit, daß er Proſeredete, in heftige Freude

gefeßet war und ſich nicht darüber zufriedengeben

konnte, eben ſo gebet es nicht ſelten den Schülern

der Weltweiſen mit der mathematiſchen Methoa

I de. Sie ſind geneigt allen Gelehrten die Einſicht

abzuſprechen , wenn ſie nicht wiſſen , daß ihre

Schriftenein Zuſammenhang von Erklärungen ,

Grundjáken , Heiſchefäßen , Lehrfäßen , Aufga

m ben , unmitttelbaren Folgen und Anmerkungen

ſind, ſowie Jourdain alle Menſchen für armſes

liche Tropfen bielte , welche nicht wuſten , daß ſie

Praſe rebeten . So wenig aber Jourdains lág

cherliche Aufführung die Proſe verberrlichen oder

ſchmåben kann, eben ſo wenig mag auch von dem

di ſeltſamen Betragen einiger Anfänger der vereba

rungswürdigen Lehrart der Vernunft ein Vors

wurfigemadjet werden. Möchte nur der Schwift

unſerer Nation , der unvergleichlicheHerr v. Lie

ſcov einige Stunden für dieſe Menſchen übrig has

ben : ich hoffe, ſeine Bemühung würde der Mer

thode reibſt zumungemeinen Vortheil gereichen

und alle vernünftigeLiebhaber derfelbenwürden

ihm dafür Dank wiſſen .

Ich fahre nun weiter fort die Anwendung der

mathematiſchen Lehrart nach ihren unterſchiedes

nen Porivúrfen zu betrachten . Es iſt vielleicht

der núßlichſteDienſtden uns dieVernunft leiſtet,

daß ſie uns das Gewiſſe von dem Wahrſcheinlis

chen unterſcheiden lehret. Das Gewebe unſerer

heutigen Willenſdyaften beſtehet aus gewiſſen os

der

107
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der wahrſcheinlichen Sågen. Der menſchliche

Geiſt fordert voneinem Saße, wenn erihn für

völlig bewieſen und unſtreitig annehmen ſoll gewiſ

re Eigenſchaften : Und wenn wenigſtens mehr ols

die Hälfte dieſer Eigenſchaften (vorhanden ſind, fo

iſt er nichtgeneigt demSaße einen beſcheidenen

Beyfall zu verſagen und wirpflegen ihn als dann

wahrſcheinlich zu nennen. Man inuß eine gure

Vernunftlehrezu Rathe ziehen um die weitere

Auswickelung dieſer Dinge , wenn man es nú.

thig hat , nachzuſehen . Id halte mich alſo das

bey nicht auf, ſondern behaupte nur,daß die mas

thematiſche Lehrart ſich auf beide Arten erſtrecke,

weil die Vernunft mit beyden und , wie jego die

Sache unſerer Wiſſenſchaften ſtehet , vielleicht

mit dem legtern mehr , als mit den erſtern , zus

ſchaffen hat. Wer dieſen Sak zu leugnen und

die mathematiſche Lebrart nurauf die Dinge,die

wir gewis erkennen , einzuſchränken Luſt hat , der

mußeins von beiden wellen. Entweder er muß

zugeben , daß dieVernunft mit dem Wahrſcheins

Jichen überall nichts zu ſchaffen habe , oder er muß

behaupten , daß es gleichviel rey , wie man bey

demVortragewahrſcheinlicherSåße verfahre,

weil die Vernunft der Menſchen noch gar keine

Gefeße für die wahrſcheinlichenDinge ausfündig

gemacht habe. Das eine kommtmir fo unges

teimt vor, als das andere und alſo glaube ich ,

daß ſowoldas Gewiſſe als das Wahrſcheinliche

derVorwurf der mathematiſchen Lehrart rey .

Ichweiß zwar wol, daß unſre Zeiten ſehr dogs

matiſch ſind und daß man indas Syſtem einer

Wiſſenſchaft nicht gern wahrſcheinliche Sätze aufs

nehmen



# nad der mathem . Methodeabzuh. 213

ANA

11

Ji Bollkommenheit

getrieben

ſind
, daß

m
a
n

ohne

diele
erkläreten

.
om

g
l
e
i
t

,

nehmen will, weil man eingeſehen hat, daß alle

r richtige. Folgen eines wahrſcheinlichen Sages

nicht gewis , ſondern , wie der Dueli, woher ſie

flieſſen, auch nur wahrſcheinlich ſind ; Allein ſo

i febr die Vernunft verbiethet, das Wahrſcheinlie

chemit dem Bewieſenen zu vermengen , ſo billig

oral es alſo iſt den Unterſcheid zwiſchen beyden mit

Sorgfalt zu beſtimmen ; fo ſehr misfällt mir der

Eckel,den viele für dem Wahrſcheinlichen blicken

laſſen, da die meiſten unſererWiſſenſchaften, wie

mir es vorkommt , noch nicht auf den Grad der

dasWahrſcheinliche fertig werden könnte. Ich

begreifte zwar nicht, warum man es ſchlechters

dinges für verwerflichy erklären wolle , wenn man

Hic ſagt, das Syſtem einer Wiſſenſchaft muß nicht

nach der gegenwärtigen Beſchaffenheit deſſelben,

ſondern nach der Hofnung beſſerer Zeiten beſchries

ben werden. Es iſt wahr man kann mit einer

folchen Erklärung der Wiſſenſchaft auch in dem es

wigen Leben und in einer glückſeligern Periode

der Welt, als die gegenwärtige iſt, auskommen.

Ich glaube aber doch , daß wir noch Vorſorge

genug für unſere klůgere Nachkommen beivieſen ,

wenn wir eine Wiſſenſchaft durch einen richtigen

Zuſammenhang gewiſſer oder wahrſcheinlicher

dieſe Erklärung für alle künftige Bempuhner uns

feres Planeten noch viele Jahrhunderte zureis

chend fernt werde ; ſchrinet mir ſo groß , daß

icy, wenn es möglich wäre, die Bürgſchaft da.

son mol übernehmen wollte. Es wird viel.

leicht långer, als die Werke des Grafen von

No.

Hiwa

TI

ther

77
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1

Rocheſter ( 1) dauren , in gerviſler Maaſſewahe

bleiben , was er von der menſchlichen Vernunft

inderSatyre auf den Menſchenſagt:

Reaſon, which fifty times for one does

err,

Reafon , an Ignis fatuusin the Mind,

Which leaving light of Nature ( fenſe)

behind,

Pathleftand dang’rous wand'ring waysit

takes

Thro' Error's fenny bogs, and thorny

brakesS ;

Whilft the misguided follower climbs

with pain

Mountains of Whimſies heap'd in his

own brain ;

Stumblingfrom thought to thought

falls head-longdown

Into doubts boundleſs fea ; where , like

to drown

Pooks bear him up a while , and make

him try

To ſwim with bladders of philoſo.

phy

In hopes ſtill to o’ertake the ſkipping

light,

The vapour dances in his dazzling

fight

1 il fpent, it leaves him to eternal

night.

(0) Siehe Rocherters Works Vol. 1. p. 1. 3 .
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One

her

sales ,DieVernunft, welche eben ſo leicht funfzig

Pas mals einmal irret, die Vernunft , ein Srrwiſch

inder Seele ,verlåfjetdas Licht der Natur und

,, machet ſich aufungebahnte und gefährlicheFrris

, wege ,durch des Frrthums moraſtige Sümpfe

undmit Dornen befekte Fluren. Da inzidis.

» ſchen der in die Frre verleitete Nachfolger Bers

Tell
nge, welche er in ſeinem eigenen Gehirne aufges

häufet hat, mühſam hinauf klettert : Straus

ngy

schelnd von einem Gedanken zum andern fällt er

Hals über Kopfherunter in das. grenzenloſe
add

Meer des Zweifels , almo, da er eben Gefahr

lauft zu erlaufen , Bücher ihn eine zeitlang is

s, ber dem Waſſer empor Halten und ihn dahin

„,bringen , daß er verſuchetmit den Blaſender

nah

„ Weltweisheit zu ſchwimmen . Er boffet noch

,,immerdas vor denAugenhüpfende Lichtzuers

„ reichen und der Dunft tanzet vcr feinem verblens.

deten Geſichte, bis er, wenn derſelbe völlig vere

jehret iſt,einer ewigen Nacht überlaſſen wird ,

Llnd ſollteauchniemand die obigeErklärungder

Wiſſenſchaft annehmen , ſo muß ich mir wenig,

ſtens die Erlaubnis ausbitten , das Wort in dies

phi fer Bedeutungzugebrauchenweil idj gar zu ſehr

befürchte, daßdieGrenzen unſerer Philoſophie

linge undRechtsgelehrſamkeitimwiedrigenFall zuens

ge eingeſchránket werden mögten . Dieſemnach

dari kage ich mitRecht, daß eineWiſſenſchaft umdess

willen der mathematiſchen Lehrart nicht unfähig

fey, weil ſie auseinergröſſeren Menge wahrſcheins

licher als geiviſſer Saße zuſammen geknüpfet

ift.

t

thai

here

1

anda

P 3
Dies

1, 2,
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Het

Diejenigen,welche wahrſcheinlicheDinge aus

der Urſache für gewis annehmen , weil ſie in der

zuverſichtlichen Form der Gerisheit vorgetragen

werden , irren eben ſo ſehr, als andere, welche si

jeden Geſang für eine Pindariſche Ode halten, der sat der

nach des Pindarus Melodeis gelungen oder geſpicalihy

let wird. Wenn zu einer Pindariſchen Ode nicht mehmon

mehrgehörte ,alsdes PindarusMeloden, und te me

ein apodictiſcher Beweisdurch das edle Würtlein the

Demonftratio zu Stande gebracht würde ; fa avet

ſtůnde es wolumunſere Zeiten. Aberzu unſerm ale, ale

Unglück ändert ſich die Natur des Vorwurfes ein

durch die Art , wiewir ibn behandeln , ſo wenig,

als Bart und Mantel vordem einen Unwiſſenden et
, die

in einen Weltweiſen verwandelten .

Dies iſt genug von den weſentlichen Stücken und

der mathematiſchen Methode . Eswirdnun,ehe sun

ich die Möglichkeit der Anwendung dieſerLehrart

in der Jurisprudenz zeige , vorläufig nöthig ſeun,

Ma
einigeVorurtheile aus demWegezu räinen, die

dem Saße , welchen ich beweiſen will , ſehr ges

ſchadet haben.

I. Man hat ſich eingebildet, es könneniemand me

nach dieſer Lehrart verfahren , ar nenne denn jes

den Saß, welchen er hinſchreibet mit ſeinem bes

ſondern Namen , Arioma,Theorema, u.ſ.f. und

ermächtige ſich nicht einen Beiweis beyzubringen , med to

ohne das prachtige WortDemonſtratio darüber

zu ſchreiben. Daß dieſes aber ein irriger Wahn

ſey , iſt aus dem vorhergehenden leicht zu begreifen . zu

Denn die Vernunft verlangt es gar nicht , daß

ein Lehrer bey ſeinein Vortrage alle Augenblicke

bey

rigue

heart

hjen

elegon
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"ing, bey jedem Sake den Kunſtnamen deſtelben nens

fie nen ſoll. Wer ſo wenig Vernunft hat, daß er

Tim es dem Saße ohne dieſen Beyſan nichtanſehen

2. kann, zuwasvor einer Art er gehöret, den muß

ke man mit der Unterſuchung ſolcher Dinge verfchos

tå nen, weil ihn dieNatur zu andern Beſchäftigun

The gen beſtimmet hat. Die Wahrheit zu geſtehen ;

a fo iſt das Benennen der Såge ,beſonders auſer

- der Mathematick , mehr ſchädlich als nůßlich.

in Esmacheteine Schrift ohne Noth noch einmal

1. fo lang, als ſie ohne dieſe überflüßige Sorgfalt

om gewordenware ; es iſt unangenehmundhebt als

om len Nachdruck und Ermunterung der Aufmerks

famkeit, die durch eine Verbindung der Perioden

mit Worten bineingebracht werden kann, auf.

Sa es wird nicht viel fehlen, daß es uns , wenn

wir es unpartheyiſch betrachten , nidyt eben lo

PAUL

- Pele

wunderlich vorkommen ſollte, als wenn man ein

Gemäldevon Raphael,welcheseinen Vogel dar's

ſtellet, deshalb für unvollkommenausgeben wolle

Timon
te, weil der geſchickte Meiſter nicht darüber ges

ſchrieben hätte : Ein Vogel. Ich habe eine als

te Ausgabe des Juvenals aus keiner andern Ür

min fache uuerträglich gefunden ,als weil die Namen

an der Figuren , welche der Dichter in ſeinen Vers

el ſen angebracht hatte , nur am Rande angemers

ket waren. Esiſt nicht wahrſcheinlich ,daß jes

eritud mand von dieſer Abhandlung aus dem Grunde

na leugnen wird , daß ſie nach der mathematiſchen

* Lehrartabgefaffetſey , weil ich aus Liebe für den

guten Geſchmack die ſitulatur derSaße hinwegs

1 gelaſſen habe : gm wiedrigen Fall iſt meinHerr

Verleger erbútbig,diesganze Stück ohne Ver.

ånderung

Guide

chigi

P 4
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ånderung eines einzigenWortes mit beygefektert svikt

Tituln derSåpe drucken zu laſſen . Der Herr bal

Geh. R. Wolf iſt mit uns einig , wenn er reg

fagt: (1) Quamuis in ſpeciminelegum ad for. pred

mam demonftratiuam reductarum definition

num , principiorum , propofitionum , icho. AR

liorum demonſtrationum titulos adiecerimonia

mus ; non tamen ideo vrgemus,vt iidem ad se

jiciantur, multominus aliis perſuadere vo . l

lumus, quafi ab iftis titulis pendeat doctric

nae foliditas :etenim in ipfa philoſophiaeos.net

dem praetermifimus. Obſeruanda tantum- 5

modo funt, quae rem ipfam concernunt:re al

bus intellectis vnusquisque titulos compe keus

tentes adiiciet , quando volupe vel vlus

fuerit.

II. Halten viele für ein innerliches Merkmal

der mathemat. Lehrart, daß die Zeichen der SS. LR

oft miederhohlet werden ,undſchlieffen aus deren tem

Åbweſenheitdaß die Schrift nicht nach dieſer Lehrs

art abgefaſſet ſey. Allein jederman weis , das

gefügetwerden , damit der Leſer , der etwa den

Berpeiß eines Borderfages vergeſſen , denſelben dat

ohne weitläufiges Nachſchlagen wiederfinden köng en

ne. Mithin iſt die Folge unrechtmåßig , daß

derjenige, welcher feinem Leſer dieſe Bequemlicy

Feit nicht gegünnet hat , die mathematiſche Lehrs

art aus dem Augen geſeket habe. In groffen

Ausführungen hat es inzwiſchen ſeinen augens um

ſcheine they

GU

hing

( 1) In hor, fubfeciv. Marburg. trino. aefiv, n . 1730. ky

m. 2. 9. 8. Po 466. 403.
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fcheinlichen Nußen ; nur in Kleinern muß man

fich vorſehen , daß man nicht durch alzuzärtlicje

Borſorge für des Leſers Bequemlichkeit lächer,

dlichwerde. Der HerrM. Sievers hat es bey

Verfertigung feines drevfachen Regiſters über ſeis

ne kleine Paßionshiſtorie eben ſo gut mit dem Les

Die fer gemeinet. Was hat er aber ſtatt des Dans

kes vorBelohnung dafür erhalten ?

III. Scheinen viele davon überredet zu ſeyn, daß

d ein trockener Vortrag zu den weſentlichen Eigens

hi ( chaften der mathematiſchen Lehrart gehöre.

Wenn dieſes wahrſeyn ſollte, fo můſten die Ges

fegeder Gründlichkeit und Schönheitmit einang

der ſtreiten . Denn im Fall ſie einander nicht . '

el zuwieder ſind, ſondern vielmehr gar wol beiſam ,

men ſtehen können , lo iſt unbegreiflich , warum

ein Vortrag nicht gründlich ſein ſollte, weil er

Ne ſchön iſt. Es führet mich eines theils zuweit von

meinem Vorhaben ab , wenn ich die Falſdheit

hr des Streites zwiſchen dem Grundlichenund Schüs

nen hier ausführlidy zeigen wollte , anderntheils

aberkann es durch viele Proben alter und neuer

Scribenten, welche dieſeVollkommenheiten glücke

lich mit einander vereiniget haben , gar leicht ers

wieſen werden. Wer die Reguln der Gründe

lichkeit allein in die Ausübung zu bringen traditet

und dabey die Gefeßeder Schönheit ganz aus den

Augen feket, der redet allein zu der Urtheils Kraft

desMenſchen und erhålt alſo, wenn er glücklich

iſt, nurdenBeyfall einer Parthey in demmenſch

lichen Geiſte , dahergegen derjenige, weldier

ſchön und gründlich redet, alle Parthesen, welche

wir uns inder Seele vorſtellen fünnen , auf ſeine

Ps
Seia

1
2

d
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.

Seite bringet. Der légte greifet den ganzeit

Menſchen an , und ich bin zweifelhaft, ob es nicht

der Klugheit gemåfjer fery , auf alle Kräfte des

menſchlichen Geiſtes zugleich , als nur auf einen

allein zu würken. Inzwiſchen bin ich ſo unbeſcheis

den nidt, daß ich einen trockenen aber dabey

gründlichen Vortrag verwerfen ſollte. Ich meiß

es inehrals zuwol,daß dieVerbindungder Grinds

lichkeit und Schinheit Gaben der Natur zum

voraus Tege,welche man ſichſelbſt beyzulegen uns

fåhig iſt. Ein jeder ſoll ſich alſo ſeines natürlichen

Talents ſo gut bedienen , als er kann , dabey aber

die Verbindung beyder Vollkommenheiten , wels

che vielleicht bey ihm unmöglich iſt, deswegen nicht

für ſchädlich erklären . Wir müſſen nur nicht

Dem Fuchſe nachahmen , welcher , nach dem er

Teinen Schwanz verlohren hatte, ſeinen Cameras

den die Ablegung deſſelben , als eines beſondern

Uebelſtandes , anrathen wollte.

IV . Haben andere der mathematiſchen Lehrart

aus der Urſache einen Haß zugeworfen, ireil ſie

bey einigen , die nach derſelben wollen gefdhrieben

haben , ſo viel verdrieslicheund unusthige Wieders

bohlungen von einerley Dingen angetroffen ,daß fie

das Buch vor Echel und Üeberbrus hinweglegen

müſſen. Daß aber dieſes Urtheil aufeineÜebers

eilung ſich gründe wird daher klar , weil ſie den

Fehler des Scribenten , der in dieſem Puncte die

Reguln der mathematiſchen Lehrart überſchreitet,

auf die Rechnung der Methode ſchreiben , welche

doch dafür unmöglich haften kann. Ich kann es

nicht läugnen , ich babe bey Leſung manches Bus

ches,

4

!
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V

ches , das nach dieſer Methode entivorfen ſein ſolli

eben das empfunden ; aber wenn ich ja unwillig

dabei werde, fo klage ich den Lehrer und nicht die

Lehrart des gehabten Verbruſſes ivegen an . Wir

haben-oben erwieſen , die mathematiſche Methode

ley die Lehrart der Vernunft. Wie kann aber

die Vernunftſozu ſchreiben gebiethen , daß auch

S der geduldigjte über die unnůßen Wiederhohlung

1 gen und nichtsbedeutende Umkehrungen von einers

leySågenungeduldig werdenmuß.Die Vernunft

heiſſet uns ja nicht, den Leſer, welchen wir uns

terrichten wollen , für hirnlos anzuſehen , undihm

alſo alle die Såße , worauf er ſich ohne Múbe

von ſelbſt beſinnen kann, noch einmalweitläuftig

ei vorzulegen. Sie billiget es vielmehr, daß man

das ſchlechte Compliment, welchesbey einem fola

- chen Misbrauch der Leſer gemacht wird, übel

empfinde und den Scribenten , der ihre Lehrart

damit beſchimpfet hat , tadeln . Ich bin ſehr ges

neigt dieſen Misbrauch der edelen mathematiſchen

Lehrart nach Anleitung des Grafen von Schafa

I tesbury ( 1) aus dem Mangel der einſamen Uns

terredung mit fich ſelbſt ( foliloquii ) herzuleiten,

welche er allenSchriftſtellern mit ſo groſſemNach

druck einpfohlen hat. Ein jeder Scribent", ſagt

er, welcher erträglich ſeyn ſoll , muß einen groſſen

Theil feiner Gedanken ausgedunſtet und von ſich

gelaſſen haben , ehe er im Stande iſt, zu gefallen

und zu núßen. Die guten Scribenten haben dieſe

Ausdůnſtungen insgeheimvorgenommen und ſind

nicht

( 1) Siehe feine Characteriſticks Vol. I. p. 163.

*
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nicht eher aufderSchauplak getreten , bis ſie der

annúßen und überflüßigenGedanken losgewefen ;

Andece aber entledigen ſich dieſer Bürde vor den

Augen der ganzenWeltund dieſe ſind es vielleicht

welche uns mit den eckelhaften Wiederhohlungen

ſo ſchrbeleidigen , indem ſie keinen Gedanken ſtera

ben laſſen , ohne ihm in ihrem Buche ein Dent

malju jeßen

Hiemit beſchlieſſe ich meine Schußſchrift für

die mathematiſche Methode überhauptund trete

nununmittelbar zur Unterſuchungder Frage, ob

die Rechtsgelehrſamkeitnach dieſer Lehrartabges

bandeltwerden könne ? Und wie weit dieſes moge

tich fey ? Damit wir in keinen Wortſtreit geras

thenmügen ,muß ic wol zum voraus erinnern,

daß ich unter derRechtsgelehrfamkeit den ganzen

Innbegrif der von menſchlichen Gefeßgebern ges

machten bürgerlichen Geſeke (legum pofitiua

rum ) verſtehe, welchedieDeutſchen anjeko una

ter dem Titul des gemeinen Rechtes in ihren Ges

richten gelten laſſen . Wenn man dasWort in

weiterem Verſtandenehmen wollte, würde man

die Unterſuchungzum Nachtheil der Sache nur

weitläuftig machen. Ich kann aber von dieſemo

Rechte als bekannt annehmen,daß dieGelege dels

felben theils in unſermeignen Vaterlande theils

jenſeit der Alpen in Italien gezeuget worden ,

welche legtere bei unſeren Vorfahren in dem

dreyzehnten , vierzehnten und funfzehnten Gabrs

hunderten eingeſchlichen ſind. Es iſt alſo vors

nemlich aus dem Römiſchen und Deutſchen Niech .

ten zuſammen geſeket. Die Geiſtlichen,welche bey

unſerer Nation jederzeit einebeträchtliche Gewalt

in



: nach der mathem .Methode abzuh. 223

2

in Händen gehabt, haben aucy in bürgerlichen

Streitigkeiten vieles verordnet ; und daher ſind

al die Römiſchen und urſprüngl. Deutſchen Gefeße

durchdasgeiſtliche Recht in manchen Stellen mit

merklichen Zufäßen vermehret und verändere

a worden .

Ehe wir nun unſere Frage ohne Zweydeutign

teit beantworten können, müſlen wir uns vorher

über einige allgemeineSåße, To ein jedes bürgers

liches Recht angehen vergleichen.

Ich ſehe nicht ab , warum man bedenklich

finden wird folgendes einzuräumen.

Erſtlich hat ſich noch,ſo vielich weißkein Volc

auf dem Erdboden ſo ſehr wieder die Natur und

u die geſunde Vernunft aufgelehnet, daß es dieſela

be bey der innerlichen Verfaſſung ſeines Staats,

& Juftiß und Policeyweſens zum Grunde zu legen

gånzlich geweigert båtte. Es iſtdas Gegentheil

nicht einmal möglich , ſo lange die Menſchen für

☆ fich zu beſtehen glauben, und nicht in jedemAu.

genblick auf auſerordentliche Offenbarungen einer

di von ihnen unterſchiedenen Macht ſich Hofnung

| machen. Folalich habeich die Erlaubnis aishöchſt

wahrſcheinlich anzunehmen , daß die Menſchen in

denjenigen Fällen , welche durch ihre bürgerliche

Geſetze nicht entſchieden find , Natur und Vers

nunft , oder wie wir es zu nennen pflegen , das

Redtder Natur werden gelten laſſen . Jaes

behauptenvielmehr alle Völker, daß ſo gar ihre

willkührliche Gefeße auf das Recht der Naturges

bauet ſeyn ſollen . Das Recht der Natur abec

iſt dev mathematifchen Lehrart alferdinges fähig,

wsis

.
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weil es nichts anders ſein kann , als ein Zuſamo

menhang allgemeiner Såße, welche wir durchdie

Vernunft deutlich auseinander geſeket und in eis

ne richtige Verbindung gebrachthaben . Mithin

iſt nunmelyr klar , daßwir diejenigeWiſſenſchaft

woher ſowol der Grund als die Ergånzung des

willkührlichen Rechtes flieſſet, nach der mathema,

tiſchen Lehrart vortragen können .

Zweytens halte ich es für eine moraliſche Une

möglichkeit die willkülörlichenBeſtimmungen des

natürlichen Rechtes ,welche eigentlich das bürgers

liche Recht ( ius pofitiuum ) ausmachen , in eis

nem Volke ſo einzurichten , daß eines theils keine

allgemeine Säße darinn ſtecken ſollten und daß

es anderntheils bey dem Vortrage deſſelben ſchlechs

terdinges gleichgúltig wäre,womanden Anfang,

Mittel und Endedeſſelben hinſtellete. Bei einem

ſolchen Rechte můſtees angehen , was einige,viels

leicht ungerecht von der Ordnung der Litulin des

Kayſers Juſtinianus Pandecten angemerket has

ben , daß man ſie nemlich auf einzelne Zettuln

fchreiben, dieſe in einen Hutwerfen , und, nachs

dem ſie wol untereinander geſchüttelt worden, den

erſten denbeſten nacheinander herausnelymen und

in dieſer Ordnung zuſammenfézen könnte , ohne

daß die Arbeit ſie zu begreifen und zubehalten

ſchwereroderleichter gemacht wurden. Voneis

nem ſolchen Rechteråume ich es willig ein , daß

es vergeblich ſey, die Lehrart decVernunft dabey

anzuwenden. Allein mir iſt noch keine Nation

vorgekommen , deren Redste man dieſen ſchimpfs

lichen Vorwurf mit Unpartheylichkeitmachenkóna
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tl. Iſt es aber nicht willkührlich , nach welcher

Drdnung man die allgemeinen Såße , wodurch

Recht undUnredst inden Handlungen der Unters

thanen beſtimmet wird vortråget ; To darfman

ME wollnicht lange wehlen, um der Lehrart der Vers

nunft oder der mathematiſchen Methode denVor,

jug ju zu erkennen .

Id febe zwar Drittens voraus , daß manmir

Deinwerfen kann , die mathematiſche Lehrart mifu

or fe dody da ihren Gebrauch verliehren , wenn wies

derſprechende oder ſo dunkele Gefeße in dem wille

7,1 führlichen Recht vorhanden wären, daß man auf

en keine Weiſe , nicht einmal wahrſcheinlich), den

Sinn derſelben zu erforſchen vermogte. Auf dier

h fen Einwurf antworte ich , daß in denen Stellen,

* womit es ſo beſchaffen iſt, die mathematiſcheMes

ta thode unſtreitig aufhöret, weil die Vernunft uns

Site möglich etwas beſtimmen und ordnen kann , wo

li man gar nichts denket. Allein ich werde dieſe

# Methode dochin den übrigen Stücken beybehal,

ten , wenn ich ſchon die wiederſprechenden oder

i unverſtändlichen Såße herauslaſſen muß.

Verfahren wir in der Weltweisheit wol ans

ders, woes an ſolchen Vorwürfen gar nicht fehy

let , welchewir nichtverſtehen , ja wobeywir oft

gar Wiederſprüche zu finden und einbilden ?Wie

wir mit dieſen in derPhiloſophie zu Werke gehen ,

eben ſo müſſen wir diewiederſprechenden und duns

kelen Gefeße abhandlen. Es kann eben der Fall

bei einer Jurisprudenz vorkommen , welche aus

verſchiedenen Sıyſtemen zuſammen geſeket iſt,wo.

bey man keine Regeln hat , wie und wenn das

1

eine
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eine dem andern vorzuziehen (tv) ? Denn lo oft das

eine Recht in einerlev Falle etwas verordnet, ivas

dem andern gerade znwieder iſt, ſo habenwir in

dem zuſammengeſetten Syſtem einen wahren

Wiederſpruch ,und in der That iſt nichts verorde

net. Es gilt alſo davon ebenfals die obige Ans

merkung.

Uebrigens befürchte ich viertens nicht einmal,

daß mir jemand vorwerfen werde ; in einem wille

tührlichen Rechte , worinn alle Deutlichkeit und

Beſtimmung der Såşe von der Erklärung der

Geſeke abhange, würden vermuthlich ſehr viel

Wahrſcheinlichkeiten ſtatt haben , welche man

nach derNatur des Vorwurfes ſchwerlich in Ges

wisheiten verwandeln könnte ; und alſo wäre die

Anwendung der mathematiſchenLehrart dabey

unnige. Ich habe ja oben mit Sorgfalt anges

merket, daß die wahrſcheinlichen Säbe die Lehrs

art der Vernunft ſo gut vertragen können , als

die gewiſſen.

Dieſes alles zum vorausgeſeket bejahe ich nun

die oben aufgeworfene Frage: Denn ſo wol das

Römiſitie , als das Deutſche und Geiſtliche Recht

ſind Inbegriffe allgemeiner Såge, welche eine

Verbindung miteinander haben, und deren eis

ner gar oft aus dem andern begriffen werden

tann.

Sie beſtehen nicht ganz und garaus wieders

(prechenden und unverſtändlichen Såßen. Es

iſt auch zumBeweiß meiner Antwort hintänglich,

wenn nur die Rechtsgelehrten darin übereinkom ,

men ,
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men daß der wiederſprechenden
und dunkeln

Såße in Anſehung der Deutlichen ſehr wenige.

ſind.

Man hat endlich bey dem Wiederſpruch dies

ſer Viechte in der heutigen Prari gewiſſe Reguln,

wornach der Vorzug des einen vor dem andern in

den meiſten Fällen wahrſcheinlich dargethan werk

den kann.

Alle dieſe Såße , welche ich als Erfah

rungen ohne weitern Beweiß annehme , ſind ris

beſchaffen , daß ich midy auf niemand beſinnen

kann , der ibnen wiederſprodien båtte , folglich

darf ich nunmehro zuverſichtlich ſagen, daß unſeg

re Niechtsgelehrſamkeit der mathematiſchen Lehre

art allerdinges fähig ſey ?

Wir ſind nun audy im Stande den Plan von

i einem ſelden nac, mathematiſcher Lehrart ausger

führten Syſtem unſers heutigen Rechtes zu zeich

nien . Nach meinem Begrifmüſte ein ordentlia

ches und deutliches Recht der Natur den Grund

abgeben. Die willkührlichen Zufäße der poſitis

venGeſetze måſte man bey jeder Materie mit ſorgs

fáltiger Unterſcheidung des Růmiſchen , Deut

ſchen und Canoniſchen Rechtes hinzuthun . Bei

jedem derſelben wäre zuförderſt nach den Reguin

der Auslegung der Sinn der Gefeße, wo nicht

gewis , doch wahrſcheinlich auszumachen , damit

nach Anleitung der Vernunftlebrerichtige Erklas

rungen und beſtimmte Sage feſtgeſtellet werden

könnten. Aus dieſen leitete man die Folgen , lo

weit als es zur Anwendung in den Gerichten nog

thig wäre ab. Und endlich wäre nach den Ries

1

guin
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)

guln von dem Vorzug dieſer Riechte, im Fal ſie

miteinander ſtreiten ſollten , zu entſcheiden , was

vor Såße wir gegenwärtig in der Ausübung

wůrklich beobachten můſten. Mehr kann man

wol , wenn man die mathematiſche Methode in

ihrer eigentlichen und gewöhnlichen Bedeutung

nelmen will , nicht verlangen ,und weiter will

ich auch die Bejahung meiner Frage nicht auss

gedehnet wiſſen. Dieswürdevielleicht genug ſein,

um zu behaupten , daß das Recht in einen vera

nünftigen Zuſammenhanggebracht ſeyy.

Es kommt mir wahrſcheinlich vor , daß Cicero

willens geweſen ſein, der Rechtsgelehrſamkeit ſeis

ner Zeiten dieſen wichtigen Dienſt zu leiſten , ob

ſchon der Herr Reichshofratly von Cramer dem

Cicero fowol den Willen, als das Vermögen ,ab

zuſprechen ſcheinet . SeineWorte ſind ( 1): ,, Und

,, diejenigen , welchevermeinet , man müſſe das

Römiſche Geſegbuch in formam artis bringen,

gleichwie ſolches Julius Caeſar nicht weniger,

als Cicero, geivůnſchet und vorgehabt, ſind bei)

weitem nidt in den Gedanken geſtanden , daß

man es in einen vernünftigen Zuſammenhang

bringen ſollte. Denn weder Caeſar noch Cices

ro haben hievon einen Begrif gehabt. Wie

es mit des Caefars Fähigkeit in den Wiſſenſchafs

ten und der mathematiſchen Methode eigentlich

beſchaffen geweſen , unterſtebe ich mich nicht zu bes

ſtiin .

»

»

( 1) 8. Ungrund der Beſchwerden des Brn .

o . Ludewig åber den methodum demenftratie

vam in inre, J. e.

1
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ſtimmen , weil wir von dieſen groſſen Manne Peia

ne philoſophiſche Schriftenhaben .“ VomCicero

aberbinich durch unzählige Stellen ſeiner vereb ,

rungswürdigen Schriften überführet, daß er ſels

wol verſtanden , wasdie mathematiſcheMethode

und ein vernünftiger Zuſammenhang fev. Konne

te ein ſo erhabner Geiſt, der uns die berrlichſten

Spuren einer gereinigten Vernunft hinterlaſſen

S hat , der die Zugånge zu dem Verſtande To gut

kannte, als er ſie zu dem Herzen zu finden wuſte,

konnte dieſer, fage ich , in der Methode der Vers

fnunft ein Fremdling ſeyn ? Daß aber ſein Vors

haben geweſen ſey , dem Rechte einen vernünftia

line gen, das iſt, begreiflichen Zuſammenhang zu ges

ben , ſcheinet aus ſeinen Worten deutlich zu fule

gen. (1) Er ſagt, die Rechtsgelehrſamkeit Rey,

feiner Meinung nach , keine von den ſchwereſten

Diſciplinen , ob man ſchon gemeiniglich das Ger

byone gentheil zu glauben pflege. Die Schwierigkeit

aber bange vornemlich davon ab, weil die Rechtsa

i gelehrſamkeit nody nichtdie Form einer Wiſſens

et fchaft erlanget habe. Mit der Muſic , Geomes

trie , Aſtrologie ;(Poeſie undDratorie fev es: eben

Togeweſen ,ehe ſie Wiſſenſchaften geworden må

ren. ,,Adhibita eft igitur, fährt er fort, ars

„ quaedam extrinſecus ex alio generequo

dam, quod fibitotumPhilofophi aſſumunt,

„ quae rem diffolutam diuulfamque conglu

tinaret & ratione quadam conſtringeret.

Sit ergo in iure ciuili finis hic , legitimae

118

+

w atque

( 1 ) De oratore L. 1.6. 42.



230 Von der Rechtsgelehr
ſamkeit

»

ܶܕܕ

» Cat
io,, We

nn
wir es dem Cic

ero
zu gut

e
hale

atquevfitatae in rebus caufisqueciuiumae.

„quabilitatis conſeruatio. Tunc ſunt no

tanda genera & ad certum numerum pau .

3;

, citatemque reuocanda. Genus autem eft

id , quod ſui fimiles communione quadam ,

fpecie autem differentes duas aut plures

s, complectitur partes. Partes autem ſunt,

,, quae generibus iis, ex quibusemanant,ſub

iiciuntur ; omniaque quae funt vel gene

rum vel partium nomina definitionibus

,quamvim habeant, eft exprimendum . Ex

enim- definitioearum rerum , quae ſunt

eius rei propriae, quam definirevolumus

breuis & circunifcripta quaedam expli

ten ,daß er nicht ebendie Kunſtwörtergebrauchet,

welche nach ſo vielen Cataſtrophen in der Philos

fophie jekt unter uns gewöhnlich ſind ,ſo wird ſeis

ne Meinung vermuthlich dieſe ſeyn : Durch Hüls

fe der Weltweisheit, vornemlich , der Vernunfte

lebre, múſje manin der Rechtsgelehrſam
keit ges

wiſſedeutliche Gründe feſt feßen, die Aehnlichkeis

ten der einzelnen Verordnungen bemerken und

darausallgemeine Såke machen , die aus dieſen

flieſſendeFolgerungen ordentlich erklärenundends

lich vor allen Dingen ſich um richtige und kurze

Begriffe oder Erklärungen bekümmern. In dies

femZuſammenhang
e laget er nun ferner : ,, Si

aut inihifacere licuerit, quod iamdiu co

„gito , aut alius, quispiam , aut meimpedi

, to occuparit , aut mortuo effecerit , vt pri

„mum omne ius ciuile in genera digerat ,

deinde eorum generum quali quaedam

!

» Iem
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so der Welt geſchichter
einen

ingmembra difpertiat, tum propriam cuius

„que vim definitione declaret , perfectam

artem iuris ciuilis habebitis , magis ma

„ gnam atque vberem , quam difficilem at

» que obſcuram . ,, Ich bilde mir ein , daß es

ſehr klar fen, was CicerosVorhaben geweſen ,

wenn man nur dieſe legte Stelle mit der erſten,

ht, womit ſie genau zuſammenhänget, mit einiger

Aufmerkſarnkeit vergleichen will.

Ichhabe nun geſagt,wie es nach meinem Bes

grif möglich ſey , die Siecytsgelehrſam
keit

nach

mathematiſcher Lehrart einzukleiden. Ichfinde

aber , daß verſchiedene von denen, welche ſo ſehr

aufdieEinführung dieſer Lehrartin der Juris.

prudenz dringen , weiter gehen und ungleich mehr

darunterbegreifen , als ich vorhin dazu gerechnet

babe
. Sie verlangen , wer das Rechtnach der

mathematiſchen Methode abhandeln will , der ſoll

aus dem Recht der Natur , der Politic , der His

ſtorie und BeſchaffenbeitdesVolfes, von deſſen

Gefeßen die Rede iſt, beweiſen , daß das Geſet

ſich völlig aufdie vorhandene Umſtånde ſchicke,

mit einem Wort, daß es weißlich gegeben ſey .

Niemand wird zweiflen , daß dieſe Unterſuchung

nicht ungemeinen Nußen haben ſollte. Manhat

beyder EinrichtungdesJuſtißweſens von dieſer

Arbeit eben den Vortheil zu erwarten , den die

Staatsleute aus der Betrachtung der Regies

rungsform eines Volkesziehen. Nichts iſt viela

Staatsmann zuwegezubringen , als eine aufa

merkſame Betrachtung der verſchiedenen Regie.

rungos

unler

fal

NA
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rungsformen , welche die vergangene und gegens

wärtigeZeiten mit allen ihren Würkungen unsvor

Augen ſtellen. Was kann man nicht, um nur

ein einziges Erempel anzuführen , aus des Herrn

von Montesquiouvortreflichen Betrachtungen ús

ber die Griffe und den Verfall der Römer vor

Nuken haben , weil er die erſte Einridytung,woo

durch Rom zur Beberſcherin der Welt wurde,

mit der nachfolgenden , wodurch es in ſein voris

ges Nichts zerfiel, mit gleicher Scharfſinnigkeit

gegen einander hålt unddie Duellen jedes groſſen

Vorfalls mit durchdringender Einſicht endecket.

Cicero, einer der gröſten Staatsverſtändigen, die

die Welt jemals getragenhat , verſuchet mit dem

Rómiſchen Rechteſeiner Zeit ein gleichesin den

dreyBüchern vonGefeßen,welche auf unſere Zeis

ten gekommen ſind. Er entwickelt zuerſt den Urs

(prung aller menſchlichen Glückſeligkeit,und grün

det die Gefeße der Natur. Nach dieſen thut er

bei einem jeden Theil der Einrichtung des Staats

Vorſchläge, wie die Geſege ohngefehr ausſehen

müſten , wennſie weiſe und vernünftig feyn follo

ten. Endlich hålt er ſeine vorgeſchlagene Gelege

mit dem würklichen RömiſchenRechte zuſammen

und zeiget, wo ſie mit der Vernunftübereinſtims

men und wo ſie einer Verbeſſerungbedürfen. Ich

bedaure es allemal, wenn ich dieſe vortrefliche

Stücke leſe, daß ſie nur das Recht des Gottes,

dienſtes und der heiligen Dingenebſt der Einrich.

tung des Staats und der obrigkeitlichen Aemter

in fich halten. Man kann die Kunſtnicht genug

bewundern , welche er bey dem Punct der Reli

gion gezeiget hat. Die Religion des Póbels, fo

wieder,

1

!
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wiederſinniſch als ſie auch an ſich war , wird von

ilmvon der beſten Seite gezeigetund in ein ſo vors

theilhaftes Licht geſeket , daß man ſie in Anſes

bung der Sittenlehre faſt für erträglich halten

muß.

És iſt demnach eine der wichtigſten und nüks

lichſten Beſchäftigungen ,die Gefeße eines Staats

i nach dieſem Plan zu unterſuchen. Allein muß

man dies nothwendig thun, wenn man von der

I mathematiſchen Methode in der Rechtsgelehrfams

keit Gebrauch machen will ? Och felie die Noth,

wendigkeit davon nicht ein , wenn icy denjenigen

en Begriffen folge , welche oben zum Grunde geles

get ſind. Man måſte die Geſeke ohne dieſe Bes

i ſchäftigung weder verſtehen , noch in einen Zuſams

for menhang bringen , noch auf die vorkommenden

Fålle mit Verſtande anivenden können ,wenn die

: mathematiſche Methode dies ſchledyterdinges ers

fordern ſollte. Mich deucht, man verbindet in

dieſerForderung zwey Eigenſchaften mit einana

der, deren Verknüpfungfelten und keinesweges

* nothwendig iſt. Die Såße der poſitiven Vors

E ſchriften ineinem Staate deutlich und beſtimmt

in einem richtigen Zuſammenhangeinne zu haben,

kann man nebſt der Fertigkeit der Anwendung

auf die vorkommende Fälle von einem jeden

Rechtsgelehrten , wenn er dieſer Namen behaus

pten will, verlangen . Aber die ſeltene Fertigkeit

von der Zulanglichkeit und der politiſchen Volls

kommenheit der Geſeke eines Staates zu urtheid

len iſt eigentlich nur eine Eigenſchaft welche ein

Miniſterund ein Fürſt beſigen ſoll ; denn dieſen

iſt die erhabene Beſchäftigung aufgetragen , die

Wols
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Wolfarth ihres Volkes durch richtige Geſeke zu

beſorgen. Wolte man aber dies leßte von jedem

Rechtsgelehrten fordern , ſo würde ich dies Bes

gehren für eben ſohoch getrieben anſehen, als wenn

man von jedem Unterofficier und Soldaten vers

langte , daß erdie ganze Wiſſenſchaft einescoms

mandirenden Generals beſigen ſollte. Es iſt uns

vergleichlich , wenn man von einer Armee ſagen

kann ,

The war's whole art each private Sol

dier knows.

Addiſon ( 1 )

Cin jeder gemeiner Soldat verſteht die ganze

>> Kunſt des Krieges.,, Aber es iſt vergeblich zu

wünſchen ,was man nicht hoffen darf. Ich ſcheue

mich nicht zu behaupten , daß ein Menſch , den

GDtt mit dem durchdringendſten Verſtande bes

gabet hat,zu dieſem Unternehmen dennoch ſo lange

ungeſchickt bleibe, bis ihn die Vorſehung in einen

folchen Poſten geſeket hat, von welchem er die

wahren Umſtånde eines Volckes überſehen , und

zugleich die nöthigeErfahrung erlangen kann.

Von welcher Art Menſchen darf man alſo dies

groſſe Werk, die Geſeke nach ihrer moraliſchen

Vollkommenheit zu unterſuchen , weniger erware

ten , als von academiſchen Lehrern ? Wenn der

Rechtsgefehrte ſich auſſerordentliche Mühe in der

Hiſtorie gegeben hat , und daber durch eine una

pedarts

1

( 7 ) Addiſon ſagt dies von den FranzöſiſchenHause

trouppen in ſeiner Campaign, V.295 .
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pedantiſche Philoſophie unterſtützet wird ,fo můg.

te er inden vergangenen Zeiten ſeinUrtheil zuſas

gen vielleicht befugt ſein : Allein es ſind dies ſchon

: Po hobe Forderungen , daß wenig Rechtsgelehrte

hoffen konnen, ſie jemalszu erfüllen.

Von der Erlaubnis ſeine Gedanken von den

Gefeßen eines Volkes , in welchem man lebet,

frey zu ſagen , will ich nichts gedenken , weil ſich

Dieſelbe nicht eher beſtimmen låſſet, bis man die

Frage auf eine gewiſſe Regierungsform gerichtet

hat. Was die Deutſchen Staaten betrift, lo

gehöret wol keine beſondere Sverzhaftigkeit dazu

ſich über die Römiſchen und canoniſchen Geſeke

in einem proteſtantiſchen Lande zu erklären : allein

fo bald es auf neuere Geſete ankommt , deren

man ſich gegenwärtig wegen der Ehrfurcht , die

man für den Geſekgeber heget , nochannimmet,

haben viele unſerer DeutſchenRechtsgelehrteneis

ne beſondere Behendigkeit im Demonſtriren. Sie

können von zweyen wiederſprechenden Gefeßen ,

die in zweyen Ländern von einerley Umſtånden,

gegeben worden , ohne Mühe demonſtriren , daß

fie beyde unvergleichlich ſind.

Doch ich enthalte mich mit Fleiß der Beurtheis

lung derjenigen Stücke , die wir von dieſer Art

derdemonſtrirten Jurisprudenz in Händen has

ben .
Es iſt genug daß gezeiget worden , die

Rectitsgelehrſamkeitſey vonder KlugheitGeſeke

zu geben ( prudentialegislatoria ) unterſchieden,

und man kinnejene nachder mathematiſchen Mea

thode abhandeln , ohne ſich auf dieſe einzulaſſen.

3

DS
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Rechtsgelehrter gezeugetmer rein gründlicher

Es wird vielleicht nicht unangenehm feyn , dies

ſen Beweis mit einigen núblichen Erinnerungen

zu begleiten.

I. Halte ich es für ſehr nótlig die wirklichen

Urſachen einer gewiſſen Einrichtung oder Geſekes

von denjenigen Urſachen zu'unterſcheiden, welche

ein Weltweiſer nach der Politic , dem Redt der

Natur und andern Künſten, die er verſteht, dar

von erfinden kann. Die erſten ſind blos hiſto

riſch und die letteren philoſophiſch. Die erſtern

kan man ſelten entbehren, wenn man in den waha

ren Sinn eines Geſekes eindringen will, weil,

im Fall daß man ſie nicht weiß , man ſich nicht

in die Umſtände des Geſeggebers ſtellen kann,

welches doch beieiner jeden vernünftigen Ausles

gung unentbehrlich iſt. Woher denn von ſelbſt

fotget, daß ohne die Hiſtorie

werden könne.

weiß nicht ob ich irre, wegen ich glaube, daßdie

philoſophiſchen undhiſtoriſchen Urſachen ;( lo wola

len wir ſie hinführo benennen ) mehrentheils ſehe

weit von einander entfernet ſind. Es iſt ein Ang

blick , der beluſtigen kann , wenn man eine Pas

rallele dieſer beiden Urſachen machet. Er måſte

aber diejenigen noch mehr beluſtigen , denen ſola.

che Spitfindigkeiten ohne ihr Verſchulden beygea

meſſen werden. Zum Beyſpiel wollen wir ans ,

nehmen , denn es iſt hier der Raum nicht es

auszumachen ) daßJuſtinianus der Groſſe die

Veränderungin der Berechnung des Pflichttheils

aus keiuer andern Urſache vorgenommen habe,

als um etwas zu verändern , und ſeinen Namen

in
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in den Gefeßen deſto gewiſſer zu verervigen. Wie

muſte es ihm nichtgefallen , wenn er wahrnehs

me , daß dasjenige , was bloſje Eitelkeit bei ihm

geweſenwäre, in unſern Zeiten zur Weisheit ges

macht würde ? Wenn erbeweiſen hörte, daß es

derPolitic ſeiner und unſerer Zeiten zuwieder ges

weſen ſey , den vierten Theil der Erbſchaft, wie

es nach denPandecten war, zum Pflichttheil zu

laſſen . Es ſchicke ſich weit beſſer einen Unterſchied

nach Anzahl der Kinder zu machen , und denſel

ben beyvier oder weniger Kindern auf den dritten

Theil,und bey fünf oder mehrern auf die Hälfte,

zu beſtimmen . Man féke ferner , es babe mit

des Procopius(1) Erzeblung ( für deſſen Glaubs

würdigkeit ich übrigens nicht einſtehen mag ) ſeine

Richtigkeit, daß Juſtinianus das Gefen von der

hundertjáhrigenVerjährung der Kirchen Fordes

čungen (2 ) an die Emeſaniſche Kirche, der das

durch ein groſſer Vortheil geſtiftet worden , vera

kaufet habe ; Würde er wol ohne lachen die

Weisheit und Gerechtigkeit dieſer Sagung des

monſtriren hören ? Ein Weltweiſer ,der die Ges

rege nach der Politic demonſtriren wild ,ſtellet ſicy of

den Staat vor, als wenn ihn ein Plato nach dem

tiefſinnigſten Plan eingerichtet hätte, da es doch

gemeiniglich ganzandere Männer geweſen ſind,

welche die erſte Einrichtung zu Stande gebracht

bas

/
( 1) In anecdot. p. 123.

( 2) I. 22. 23. C. de ss. ecclef. S. des Sen. Tange

lers v Ludewig vitam Iuftiniani 6. 8. 5. 37 .

) , 1920
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baben. Wir wollen eineu Beweis von dem Sas

Behören ,daß das Jagdrecht in Deutſdyland dem

Fürſten allein mit Ausſchlieſſung ſeiner Untertha:

nen zukomme. ( 1) Demonſtraturus ius ve

nandi inimperio R.Germanico dominis

territorialibus non fubditis competere, nec

relinquendum eſſe ; principia petit imo ex

1.P. vniuerſali, quod lummo imperantifa

cultatem tribuit, ea ordinandi, quae falu

tem publicam promouent, remouendi,

»» quae faluteni ciuiumturbant velimpedi

unt; 2o ex natura & indole venationis ,

quae ſine diſpendio temporis a ſubditis ex

erceri nequit ; ztio a ftatu Imp. R. Germa

nici antiquo & recentiori ; 4 :0 hiſtoria im

perii & territoriorum particulari, quae ab

immemoriali temporeius venandiad ſolos

dominos territoriales, vel per moduni feu

di aut priuilegii ad ftatus prouinciales vel

vafallos pertinuiſſe aſſerit ; sto a damno,

quod ex libero venandi exercitio in rem

publicam redundat v. c. quodfyluae deua

ftentur , ab agricultura, opificiis ,artibus

mechanicis, & a mercatura ciues auocen

tur, latrociniis, iurgiis, & quae funt alia

malorum fegeti anſa lubminiftretur.,,

Beydieſem Beweiſe wird zum vorausgeſeket,

daß einFürſtungebunden ſey und alles nach Wills

kúhr

1

( 1 ) vid. Perill. Io. Ad. de Ick fatt meditationes

praelimin , de ſtudio iuris ordine atque methode

frientifica inftituendo a d . S. 38.
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führ verordnen dórfe,was er für das Ganze vor

2 jutråglich anſiehet. Sollte man nicht bey dieſer

idealiſchenVorſtelungeines Fürſten gefraget has

ben , ob unſere Deutſche Könige und Fürſten den

E felben gleichen ? VieleDeutſche Völkerſind ſoeis

genſinnig geweſen , daß ſie ſich wederWoltharen

aufdringen,noch wieder ihren Willen wollen glücks

lich machen laſſen. Ich zweifele daher, ob man

aus einem ſolchen willkührlich angenommenen

# Begrif , ohne deſſen Gleichheit bey der Anwena

dung zu erweiſen , ſchlieſſen könne. Viele Vile

ker balten es auch für bedenklich , ihrem Fürſten

die Macht einzuräumen , ihr Eigenthum unter

I dem Vurwanddes gemeinen Beſten zu krånken.

i Folglich kann aus dieſem Saße in einem einzela

a nen Falle nichts entſchieden werden. Zum andern

dúrfte es wol nicht überhaupt fern, daß man die

} Verrichtungen allen Unterthanen unterſagen

mufle ,womiteinige Zeit hingebracht wird.Sonſt

i můſte Spielen , Spaßieren gehen , und tauſend

to åbnliche Verrichtungen ,welcheanſich gleichgül

De rig find, aus eben dem Grunde verbothen ſeyn.

E Wie wenn nun einige Leute im Staat waren,

die vermoge ihres Standes keine andere Verrichs

:: tungen , als eben dieſe hätten , inůſte manes dies

ſen gleichergeſtalt, wie den übrigen unterſagen ?

Was haben die Freygebohrnen Deutſchen von

Anfange unſeres Staats anders gethan , als ges

jaget und gekrieget ? (1) Der dritte und vierte

Grund iſt Hiſtoriſch, und dieſe ſind nach meinem

Bes

(1) Tacitus de moribus Germ. 6o ds.
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1

Begrif die einzigen ,wornach die Sache entſchies

den werden kann. Da møgte ſie aber wol ein

ander Anſehen gewinnen , wenn man aus der ale

ten Einrichtung unſerer Nation , welche ſich bis

auf unſere Zeiten erhalten hat , ziemlich deutlich

wahrnimmt, daß ihre Art die Gerechtſame der

Menſchen zu beurtheilen von derjenigen himmel

wett unterſchieden geweſen iſt, welche ein Welt

weifer dabey etwa erwehlen mögte. Sie ſahen

ibre mehreſten Gerechtigkeiten als ſolche Dinge

an, die von dem eigentümlichen Beſitz der Güter

abhiengen ; wer dieſe inne hatte , der konnte auch

jene ausüben , ohne ſich durch eine weit ausſehen,

de politiſche Betrachtung irre madhen zu laſſen.

Hieraus kann der ganze Streit erkläretund beys

geleget werden, warum die Freygebohrnen , als

Herren der Güter, die Jagd hatten , die Knechte

oder Bauren aber , derſelben ſich nichtanmaſſen

dorften. Die fünfte Urſache iſt ſo unnöthig als

unrichtig. Ich glaube , wenn alle DeutſcheUn ,

terthanen ohne Unterſchied ihres Standes jagen

dórften, ſo würdeman aus der Politie mit eben

ſo ſtarken Gründen demonſtriren , daß es dem

Staat ſehr zuträglich ſey, ſtarke geſunde muntes

reund kriegeriſche Unterthanen zuhaben. Man

würde fortſchlieſſen , die Jagdmacht ſtark und

geſund ,weil auſer der ſtarken Bewegung viele

Unbequemlichkeiten dabeyauszuſtehen ſind. Sic

madytmunter, weil das Gemüth , das über die

gewölnliche Arbeit müde und ſtumpt geworden,

durch dieſe Beluſtigung fich wieder erhoblet. Sie

macht kriegeriſch , weil man den Gebrauch des

Gewelrs und zugleich das Todſchlagen an den

}

Thies
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Thieren lernet, wodurch die natürliche Weich,

lichkeit, welche und den Krieg erſdyreklich vorbila

det , vertrieben wird. So leicht iſt es das Ges

gentheil von ſolchen Sågen zu behaupten , die

nicht ſatſam beſtimmet ſind, und viel willkührlis

ches an ſich haben.

II. Scheinet es ein Misbraud, zu feyn , den

ich ſehr unbequem finde , wenn man die hiſtoris

fchen und philoſophiſchen Gründe mit einander

vermenget, und als einenzuſammenhangenden

Beweis eines Sakes anſiehet. Denn , wenn

wir den Richter in einer ſtreitigen Sachevon eis

nem zweifelhaft ſcheinenden Saße überführen

wollen , ſo fordert er , daß man darthun fou , wie

die Sache würklich iſt, nicht aberwie ſie ſeynwürs

de, wenn die Urheber der gegenwärtigen Einrich ,

tung alles nach einer ſcharfen und richtigen Polis

tic angeordnet hátte ; Menget man nun in ſolchen

Fall die Argumente untereinander und giebt das

eine für ſo rechtmäßig und ſchlieſſend aus als das

andere; ſo geråth der Richter dadurch leicht in

Verwirrung und trauet garkeinen.Ein Deutſcher

Richter wirdfaſt jederzeit ein Mistrauen gegen

die Gründe eines Schriftſtellers hegen , der, um

Das Jagdrecht des Fürſten zu behaupten , aus

dem Niecht der Natur und Politic zu erweiſen ans

fångt, daß es die Unterthänen gar nicht haben

können . Natürlicher Weiſe muß man erſt dar ,

thun , wie eine Sache würklich iſt : Wenn man

hernach Luſt hat eine politiſche Betrachtung dars

úber anſtellen , ſo kann man zeigen , wenn es ſich

thun låſſet, daß die Einrichtung weiſe oder thúa

richt ſey.

- *

III.



242 Von der Rechtsgelehrſamkeit

JII. Kommt es mir vor , als wenn man dieſe

politiſche Unterſuchung der Geſeße auf eine zwar

leichte aber ſehr unzulängliche Art unternehmen

will. Es iſt nicht genug , daß wir in einzelnen

Stücken unſerer Einrichtung Fehler zeigen , wir

müſſen das ganze dabey überſehen , wenn unſer

Vorſchlag thunlich werden ſoll. Denn ein jeder

Staat hat faſt feine Mängel, welche man ohne

Aufhebunggröſſerer Vollkommenheiten nicht abe

ſchaffen kann. " Kurz es iſt nöthig , daß man die

politiſchen Betrachtungen practiſch macht , ſtatt

fie idealiſch zu machen . Dies legte erfordert aber

mehr Geſchicklichkeit ,als wir ben manchem Vers

beſſerer der Jurisprudenz erwarten dørfen. Wir

find faſt alle ſcharfſichtig genug , Unvollkommene

beiten zu entdecken ,und es iſt gewis , daß es uns

bei unſerm gemeinen Rechte inDeutſchland nicht

an Leuten gefehlet hat, welche uns die Liebe ers

zeiget haben , die Mängel der heutigen bürgerlis

chen Rechtsgelehrſamkeit zu beſchreiben. Die

Rotten , welche unter uns ſind, haben uns dieſen

Vortheil geſtiftet. Der Romaniſt zeiget uns die

Ungereimtheit des Deutſchen Rechtes, und der

Germaniſt thut zur Vergeltung eben das an dem

Rómiſchen. Ich geſtehe es, daß ich von der Volls

kommenheit unſeres bürgerlichen Rechtes keine

vortheilhafte Vermuthung bege, wenn ich einen

Blick in die Zeiten thue , worinn es theils ents

ſtanden , theils von unſern Vorfahren aus der

Fremde angenommen iſt.

Man muß ſich erſt aus dem iure publico &

ciuili vniuerfali oder aus der Politic eine glans

zende
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gende Vorſtelluug machen ,wie glückſelig dieVil

ker ſeyn könnten ,welche unſer Vaterland berouh .

nen . Wenn dieſerPlan fertig iſt, ſo halteman

die Geſchichte ihrer Einrichtung und befünders

res bürgerlichen Rechtes Dagegen .

Ich weiß mir von den Deutſchen , wie ſie zu

Tacitus Zeiten waren , keinen andern Begrif ju

machen , als von Huronen undIroquois. Sie

hatten ihre Wildheit und ihre Tugenden. Die

einzige Menſchenfreſſerey nehme ich aus. Und

ich bilde mir ein , wenn wir noch hundert uncul

tivirte Vilker entdecken , werden wir ſie alle auf

dieſe Art beſchaffenfinden. Ihr Rechtwar wie

ihre Sitten , ehrlich und ungekünſtelt ,kur; ohne

Spißfindigkeit,aber raub undabergläubiſch. Sie

wolten nur leben , und weil ſie nicht wuſten , was

bequem leben war , ſo verlangten ſie es auch

nicht.

Als die Franken durch ihre überwiegende

à Macht die andern Deutſchen Völker bezwungen ,

hatte ſich von ihrer natürlichen Wildheit wenig

abgeſchliffen. Und ob ſie ſchon ihre alte heidnis

Tche Religion mit der chriſtlichen vertauſchen mus

ſten ; ſo war doc) die chriſtliche Religion mit ſo

viel Ungereimtheiten verſtellt , daß man es nur

$ für eine Verwechſelung des einem Aberglaubens

mit dem andern halten kann. Der alte gothiſche

Geſchmack herrſchete nach wie vor in ilirem Rech.

te ,undihr Leben wurde ihnen vielleicht durch die

barte Frånkiſche Regierung noch unangenehmer

gemacht, weil ſie der Freyheit, des gråſten Sintes

R aller

1



244 Von derRechtsgelehrfainkeit

willer wilden und zahmen Velfer , entbehren

muſten.

Inzwiſchen ſchickte ſich doch ihr Kedyt vállig ja

ihrer Einrichtung , weil es nicht durch ſpikfindige

Ueberlegungen der Geſetgeber, ſondern durd, die

Gewohnheit eingeführet wurde. Man kann ſich

jederzeit darauf verlaſſen , daß das Recht des

Herkommens das ſchicklichſte für die Umſtände

und die Sitten eines Volkes iſt, darinn es auf

kommt. So wie irregulare Córper, die mit ein,

ander in einer ſtetigen ſtarken Bewegung ſind,fich

nach und nach abſchleifen bis ſie kugelformig wers

den , und eine leichtere Bewegung bekommen ,

eben ſo wird die Handhabung der Gerechtigkeit

und die Einrichtung der privat Geſchäfte eines

Volkes , wenn es von des Volkes Willkühr abs

hanget, endlich in eine ſolche Verfaſſung gebracht,

daß ſie mit ilrem Zweck und Lebensart übereins

ſtimmet. Man nehme das Kampfrecht, die un ,

finnigſte Art cine bürgerliche Streitigkeit auszue

machen , zum Beiſpiel an . Was konnte einem

Deutſchen , der ſich lieber auf Leib und Leben

dlug, ehe er ſich in einen weitläuftigen Proceſ,

wovon der Ausgang eben ſo ungewis war , als

der Zweikampf,cinließ , angenehmer ſeyn, als

dieſeblutige und kurze Art der Entſcheidung ? Es

iſt kaum nótlzig geweſen , daß ihn der Aberglaus

be geheiliget undein Gottesurtheil daraus gemas

chet hat.

Diemittlern Zeiten Deutſchlandes haben por

den alten in Anſehung ilires Riechtes wenig zum

voraus , auſer daß ſie eine Art eines immerwal ,

renden
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renden einheimiſchen Krieges, die Befeldungen,

einführten , den man vorhin nicht für rechtmäßig

gehalten hatte.

So wúſte ſabe es mitunſern Landsleuten aus,

alsſie ohngefehr im dreyzehnten Jahrhundert auf

den Staliäniſchen hohen Schulen ju ſtudierenan

fiengen. Auf dieſen war aber das Römiſche

Recht durch einen wunderlichen Zufall in

Schwang gebracht, und man fieng es an , bis

zur Anbethung, zu verehren . Sie lernten etwas

e davon und brachten es , vol hoher Begriffe von

ihrem erobertenSchaße , mit über die Alpen .Es

iſt wahrſcheinlich , daß ſie ein jedes Recht, das

auf der Academie gelehret wurde,ſolte es auch ein

Mericaniſches geweſen ſeyn , würden mit nac)

: Hauſe und in ihr Vaterland zur Anwendung

gebracht haben. Man irret fehr ,wenn man ſich

einbildet , daß die Einführung dieſer fremden

Weisheit mit einer Ueberlegunggeſchehen ſey ,ſo

wie etwa zu Kom nach Vertreibung der Kiớnige

beſchloſſen wurde, von den Griechen das Recht

zú bohlen. Nein , es war genug, ſchreiben ,leſen

und latein zu können , um ſich bey den Deutſchen

: in Anſehung zu ſehen . Es konnte alſo wol nicht

- fehlen die fremden Rechtsgelehrten , welche alle

dieſe Eigenſchaften batten , muſten Hochachtung

und Ehrenſtellen verdienen . Verwunderung iſt

eine Tochter der Unwiſſenheit und werjene zu ers

regen weiß, kann faſtmit den Bewunderer mas

dien , was er will. Die Univerſitäten , weldsé

im vierzehnten Jahrhundert in Deutſchland anges

leget und mit Lehrern des freniden Rechtes gezien

Eret wurden , halfen die Ueberſchwemmung noch

R2
grófler

***
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gróffermachen : Denn ſie ſchickten ſo viel Feinde

undVerachter des urſprünglich våterlichen Piecha

tes von fich sus, als Deutſche bey ihnen die

Rechtsgelehrfamkeit trieben .

Nächſtdem weiß ich nicht,ob es nicht ein Uns

glück für die Deutſchen geweſen , daß ſie ſich eins

gebildet haben , Erbnehmen der gróften Römiſchen

Monarchie zu ſeyn . Die Namen haben biels

leicht eben ſo viel Veränderung in derWeltges

macht, als die Begriffe , die an die Namen ges:

beftet ſind. Weil unſere Deutſche Könige den

Ehrentitul eines Römiſchen Kayſers, ſemper Au

guſti, ohne die Römiſche Monarchie erworben ;

ſo hat dieſer Name eben ſo ſeltſame Wůrkungen

hervorgebracht, als feltſam man ihn ins Deutſche

überſeket hat. (1) Wenn Marimilian I. Juftis

nianum feinen Vorfahren am Reich löblicher

Gedächtnis nennen kann , was hatte es vor Bee

denklichkeit, das Kayſer : das iſt, das Römiſche

Recht im Deutſchland gelten zu machen , weil es

von einem Kayſer regieret wird ? Es kam hinzu,

daß die Deutſchen Könige in dem Römiſchen

Rechte eine Vertheidigung wieder die Unterdrůs

dung der Geiſtlichkeit zu finden glaubten : Db

nun dieſe zwar aus dem Römiſchen Recht eben ſo

gründlich bergelohlet wird , als der Stein der

Weiſen aus Mofes oder Homerus Schriften , ſo

machte es doch in den damaligen Zeiten einen Ein,

druck auf die Gemüther der Menſchen . Wer

dem .

(1) In der Conſtitution wiedcr die Gottes

laſterer vom Jahr 1495..
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Demnach glaubet, daß man das Römiſche Recht

aus Ueberlegung eingeführet habe, der Fennetdie

Zeiten nicht,darinn dieſe Veränderungvorgieng.

Wie ſollte auch eine würtlich vernünftige tebeca

legung dazu gerathen haben ?

Rom hatte einen andern Urſprung ;andere Abs

ſidsten , anders geſittete Einwohner und folglich

auch eine ganz andere Einrichtung als unſer Vas

terland. Man muß ſich in den Geſchichten beys

der Völker gar nicht umgeſehenhaben,wenn man

dieſes in Zweifel ziehen will. Riom beraubte die

Welt mit Vorſak , mit Ueberlegung und nach

# gewiſſen Marimen , welche es nichteher, als zur

Zeit ſeines Fallesverlaſſen hat. Deutſchland wollte

dies eigentlich nicht,undwenn es unſereVorfahren

ja zuweilen thaten,ſo wardoch kein Vorſaß dabei),

ſich grus dadurch zu madsen , oder es weiter zu treis

ben . Der ganze Plan der Rüiniſchen Policer

iſt nach jenem Grundſake eingerichtet. Deutſdys

land hatte entweder gar keinen Plan , wornach
7 !

es bandelte, oder wenn es ja einen hatte , fo war

és doch kein anderer , als dieſer, daß fie te ihrer

Jagd und bey ihremAckerbau in einer ſchläfrigen

Ruhe unangefochten und ohne Chicane leben wolls

ten . Zu Rom wurden alle Gefeße mit einer ges

wiſſen Spiſfindigkeit gemacht, welche den Deuts

fchen noch bis diefe StundeTdywer in die Köpfe

zu bringen iſt , zum deutlichen Beweiſe , daß ſie

ſich für unſer Naturell gar nicht ſchicket. Die

Eiferſucht desVolkes und der Patricier hat die

Chicane zu Rom auf den höchſten Gipfel getries

þen. Wenn ja der Deutſchen Formularweſenim

Flas

1
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Flagen das äuſſerliche Anſehen einer Chicane

haben ſollte , ſo iſt doch imGrunde geivis , dat

es aus bloſſer Einfalt eingeführet worden. Weil

die Einfalt lieber etwas auswendig lernet, als

bey dem Vortrage ſichaufeigne Kräfte verlaſſet,

Die gewaltigen Schwierigkeiten , welche zu Rom

mit derVeränderung eines Gefeßesvergeſellſchafo

tet waren , brachten eineArt von Recht auf, was

son man ſich ſchwerlich einen Begrif machen

wird , wenn man ſich nicht auf die Zweydeutiga

Feiten gutverſteht. Der Praetor 2.E. mufte ſeis

ne neuen Geſeke, welche er zu machen nicht ben

rechtiget war , jederzeit ſo einrichten , daß er hins

ter- und vorwerts kommen konnte, wenn es zur

Sprache kam . Mit einem Worte keinem , als

einem Römer, kann die Verfaſſung des Römis

ſchen Rechtes natürlich vorkommen . Es hat ſich

dies bey dem Verfall des Römiſchen Staats uns

terden Rauſern ſelbſt gezeiget ; wie ihre alte Eins

richtung vergieng, muſten auch ihre Geſeke hie

und da anders beſtimmet werden. Inzwiſchen

iſt doch der Grundſtoffvon der erſten Einrichtung

beſtandig geblieben und man kanndas neueſte

Römiſche Recht, als eine Folge des áltern , ohne

das lektere nicht wool begreifen . Ich leugne hies

mit gar nicht, daß in dem Römiſchen Rechte nicht

siet Vernunftund eine Menge herrlicher Ver

ordnungen anzutreffen ſeyn ſollte. Eben daraus,

daß man dieGeſeke Toſpikfindig zu machen wuſte,

daß alle Partheyen damit zufrieden waren ,leuch,

tet ein groſſer Verſtand hervor. Es iſt auch ein

guter Geſchmack in der R. Rechtsgelehrſamkeit

weil dieſer zu Rom faſt überall herrfchete. Aber

aus
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dus allen dieſen guten Eigenſchaften und eigens

thúmlichen Vollkommenheiten des Römiſchen

3 Nechtes folget noch der Schlus nicht, daß es auch.

in Anſehung unſeres Vaterlandes vortreflich ſey.

Das Kleid , welches dem Marcius unvergleichs

Blich paſſet und ihm wol kleidet, würde den Lucius

vielleicht lächerlich machen,wenn er es feiner Vors

of treflichkeit wegen ungeåndert tragen wollte. Mich

deucht daher ,diejenigen ſehen den Streitvon dem

Es Vorzüge desR.Rechtes vor dem Deutſchen nicht,

von der rechten Seite an , welche die Vollom

olisi menheit des R. Rechts in ſich betrachtet , gegen

En die Beſchaffenheit des Deutſchen halten. Ich

16 gebe es gerne zu , daß Deutſche Recht hatte zu

. der Zeit, als das Römiſche ſichbei uns einſchlich,

V . eben ſo viel Mángel, als unſere Nation. Es

W war wild, unvollſtändig,jum theit ungewis,und

2014 an manchen Stellen lächerlich. Aber konnten

an dieſe Fehler woldurch ein Recht gebeſſert werden,

welches für uns viel zu ſpitzfindig , zu unverſtand

3 lich und zu weit von unſern Sitten , die wir Opch

pith deswegen nicht auf einmal ablegen wollten , ents

En fernetwar ? Wenn ich es ſagen darf, ſo glai:be.

1, ich gewis , daßmitder Ausbeſſerung unſeres gos.

carbon thiſchenwildenGeſchmacks mitder Ablegung der

by wilden Sitten unſer Recht auf eine weit natürlis

chere Art ausgebeſſert ſeynwürde ,wenn uns das

Römiſche nichtüber den Hals gekommen wäre.

Es hat ſich die Chicane bey uns nicht anders, als

mit der gröſten Gewaltſamkeit feft legen können ,

und wir haben erſt ſeit ein paar hundert Jahren ,

ein Vergnügen darinnzu finden angefangen.

N 4 Wenn
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Wenn ich diefen Betrachtungen ,welche, wenn

fie überzeugend werden ſollen , eine weitere Auss

führung erfordern , zuweilen nachhänge; To bin

ich geneigt zu zweiften , ob die politiſche Unterfus

chung unſerer heutigen Jurisprudenz zumBors

theit unſers 'Rechts ausfallen werde. Fehler ges

gen Fehler gerechnet, ſo halte ich unſere Vorfalys

ren bey ihrem einfältigen Rechte dennoch in Ans

fehung unſerer Zeiten für beneidenswürdig. Jhs

re Proceſſe hatten ein Ende, und wenn es wahr

iſt, was man angemerket bat, daß das Ende eis

nes Proceſſes nimmer böſe ſeyn kann ; ſo ſebeich

nicht ab, worinn unſer Vorzug beſtehen ſoll. Wie

mancher unſerer Landsleute ,der deutlich zum vors

aus fiehet, daß er die Proceſle ſeinen Kinds und

Kinderkindern auferben wird , würde es nicht

für eine Glückſeligkeit achten , wenn ſie durch ein

Goddesordel bey ſeinen Lebzeiten geendiget wers

den könnten.

IV . Halte ich es für ſehr kühn, in den politiſchen

oder philoſophiſchen Betrachtungen der Gefeßeeis

ne Gervisheit zu verſprechen. Fe gröſſer die Ans

galilder Umſtände iſt, welche wir genau wiſſen

müffen , ehewir von einer Sache urtheilen kóns

nen, je ſchwehrer dieſe auszumachen ſind , deſto

weniger iſt das Unſtreitige in unſerm Urtbeile zu

hoffen. Man lage mir aber , ob dieſes nicht bery

den Geſeken in den mehreſten Fällen zutrift ? Ich

würde daher die oben geprüfte Demonſtration

von dem Jagdrecht der Deutſchen Fürften nicht

mit einemſolchen Beſchluſſe verſehen haben , wela.

chen ihr der hochberühmte Verfaſſer derſelben ger

geben
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geben'hat. „ Quodfi ex his , heiſſet es , & aliis

„ quae cafus fpeciales fuppeditabunt , prin

cipiis concatenato ratiocinio deducas, ve

nationem in imperio R. Germanico fubdi

tis nec relinquendam nec concedendam

eſſe ; ius , quod inde territoriorum domi

„ nis in imperio nafcitur , fubditis omne ve

nationis exercitium fub graui poena pro

hibendi non minus firmo ftabit talo ,quam

theorema Euclidis de aequalitate trium

,,angulorum in triangulo cum duobus re

ctis. (1)

»

***** L**

11

Die zweyteAbtheilung

Vonder Nothwendigkeit und

dem Nußen der mathematiſchen

Lehrart in der Rechtsge.

lehrſamkeit.

34

finde noch einige wenige Betrachtungen

über die Nothwendigkeit und den Nugen

der mathematiſchen Lelyrart in der Jurisprudenz

beyzufügen nöthig. Was die Nothwendigkeit

betrift,

?

( ) Perill, 10. Adam . de Ickſtatt hic,

RS
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betrift , ſo würde es unnüş feyn', dieſen Punct !d

weitläuftig abzuhandeln. Alleswas dieVernunft !

als etwasnothwendiges anpreiſen kann , das muk

aud, ihre Lehrart als nothwendig erheben. Man

darf auch nur einigen , wiewol ſehr ſchwachen

Wiederſpruch von denen befürchten ,welche es ihs

rer Bequemlichkeit zu wieder zu ſeyn achten , die

Gründlichkeit in der Jurisprudeng ſo theuer und

mühſam zuerwerben . Es iſt aber mehr als zu

gewis, daß man ſich doch endlich dazu bequemen

muß, man mag dieſe Arbeit fliehen, ſo lange als

manwill. Die unbeſtimmten brocardica und

zweydeutigen Rechtsreguln ſind zwar vortheihaft

für die Chicane , allein aus einer gründlichen

Rechtsgelehrſamkeit müſſen ſie verbannet werden.

Ein jeder ehrlidier Mann iſt aber ſchuldig , die

Kunſt, wonit er der Welt zu dienen gedenket,

ſo gründlich ſidy bekannt zu machen, als es ſeine

Umſtånde leiden wollen , mithin iſt man in ſeinem

Gewiſſen ſo gar verbunden , das Recht nach der

mathematiſchen Methode zu behandeln. Ich weiß

nicht, ob einervon meinen Vorgängern die Noths

wendigkeit dieſer Lehrart ſoweit getrieben hat: ich

kann mich aber aus den Schlüfen , welche aus

meinen Vorderfagen folgen , auf keine andere

Weiſe heraus helfen , als dieſe Wahrheit, ſie

mag ſo unerkannt ſein , wie ſie wilt, von mir ju

ſagen. Denn fo bald ich jemand von der Vers

bindlichkeit, der mathematiſchen Lehrart zu folgen ,

loszähle, ſo bald gebe ich ihm dieErlaubnis, unricha

tige Erklärungen zu machen , unbeſtimmte und

utverdeutige Såze vorzubringen ,falſche Schlüſſe

zu folgern , erſt das Unbekannte und hernach das

Bes
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d'afe Bekannte zu fassen , das unterſte zu oberſt zukeh,

2. Perinteen,mit einem Wort, zurafen. Werwirdas

7, bervon einerTo ſtrafbaren Entbindung die Vers

Het antwortung aufſich nehmenwollen ?

chine

les Doch es iſt Zeit nach bewieſener Nothwendig,

die feit auf den Nußen zu kommen. Ich würde

Eheue mich des gråſten Verbrechens gegen die mathes

here matiſche Methodeſchuldigmachen ,wenn ich ſag.

by te, daß ichnach demonſtrirter Nothwendigkeit

lang der mathematiſchen Lehrart den Nußenderſelben

dia beſonders beweiſen wolte. Es iſt ja durch eine

certain unmittelbare Folge klar , daß alles was in einer

Wiſſenſchaft nothwendig iſt, zu gleicher Zeit núts

time lich fer. Allein ich habe Erinnerungen einer an,

calde
deren Art hinzuzufeßen. Man dehnet oft den

celin Nußen eines Dinges weiter aus , als es die nas

túrliche Beſchaffenheit des Vorwurfes erlaubet

in an und erwecket durch Verſprechungen , die nicht zu

med erfüllen ſtehen , gegen die beſte Sache ein Mis,

trauen. Dieſem Uebel vorzubeugen merke ich
Ihr

ie an

eldre

zbriti

I. Daß es vergeblich revy, von dem Gebrauch

der mathematiſchen Lehrart die Aufhebung aller

* Wiederſprüche in den Gefeßen ( Antinomien ) zu

erwarten. Die Rechtsgelehrten zanken fich) zwar

In the nuch darüber , ob es Antinomien in einerlei S1

ar ftem derRechtegebe, odernicht?Undeinige

zu8 treiben ihre juriſtiſche Kiedytgläubigkeit, oder viels

mehr die Verehrung des Kayſers Juſtinianus,

pronti fo weit , daß ſie um desivillen die Antinomien

jeugnen , weil derſelbe das Recht in vnam con

cor
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cordiam & vnam conſequentiam (1) bringen

Taſſen wollen . Es fehlet mir an Vertrauen auf

meine Kräfte , wie über dieſe weitausſelende

Streitigkeit ein Urtheil zu fällen. Ich unterſtes

be mich mit Gewisheit weder das eine noch das

andere zu behaupten , ob ich ſchon aus verſchiedes

nen Gründen muthmane, daß es daran lo wey

nig fehle , als es ſchwer iſt, jemand davon zu ủs

berführen , der ſich einmal eingebildet hat , des

Kayſers Befehl müffe nothwendig in die genauer

ſte Erfüllung gegangen ſeyn. Kurz, wir wollen

es willkührlich annehmen , es gebe Antinomien

in der Rechtsgelehrſamkeit, das heiſt, verſchies

dene Meinungen verſchiedener oder einerley Pers

ſonen , deren Ausſprüche gleichesAnſehen von

Dem Gefeßgeber erhalten haben . Werwird woll

ſo unbillig ſeyn, und von der Vernunft, oder ihs

rer Methode verlangen , daß ſie dasjenige , mas

ein wahrer und würklicher Wiederſprudy iſt , zu

keinem Wiederſpruche machen ſolt ? Müffen wir

nicht vielmehr von ihr erwarten , daß fie uns einen

Wiederſpruch als einen Wiederſprud ), vorſteha

len Iderde ? Der Herr Geh. R.Wolf hat dies

ſen Nußen nimmer davon verheiſſen. Erfaget

deutlich genug : ,, Quodfi vero iusRomannm

tale non fuerit, quale effevoluitluftinia

nus & inquiſitionem aggreſſus methodi ar

tifex fucrit , is vtiqueleges notabit a cete

ris diffidentes & rationem cur cum ceteris

,, in

(1) L. 1 , . 8. C. de veter, iure enucleande.
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„in concordiam reduci minimne poffint,ape

riet. ; ( 1)

11. Hoffet man auch zu viel von der Anwens

dung unſerer Lehrart , wenn man glaubet, daß

ſie den zweifelhaften Erklärungen und verſchiedes

nen Meinungen der Rechtsge ehrten ein Ende

machen werde. Der Herr Gel. R. Wolffdjeis

net dieſen Nußen ſich zu verſprechen : Si ius fue

rit in formam demonftratiuam redactum ,

ſagt er, liberabimur ab omnibus interpreta

tionibus dubiis. Etenim ſi qua lex occurrit,

cuius dubia eft interpretatio , interpretibus

in diuerſas euntibus ſententias , certo decia,

dere licebit , quinam verus eſſe debeat fen

fus. Quoniam enim Imperator voluit, vt

onines in iure euitarentur antinomiae, fit

que vna concordia , vna conlequentia,is ve

rus erit legis ſenſus, in quo eaex legibus a

liis euidentibus de quarum ſenſu nulla eft

dubitatio , demonſtrari poteft. Hoc fane

in ſenſu concordat cum ceteris legibus & le

gitima conſequentia ex iis deducitur : alius

vero fenlus, quicunque illis repugnat, nec

ex iis inferri poteft. ( 2) Allein dieſer würdige

Mann , deſſen Einſichtich ſo ſehr verehre, als ich

mir eine Pflicht daraus mache, feinen ungemeis

nen Verdienſten Gerechtigkeit wiederfahren zu

lafs

1

( 1) hor ſubſec, Marbe trin . brum . 1736. m . 2. §. 4 .

p. 100. 2012

(2) hor, Jubſec. l. 6. 9. 13. p. 148..
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Jaffen , hat den Rechtsgelehrten in obiger Stelle

entweder ein bloſſes Compliment gemacht, oder

er hat nicht Gelegenheit genug gehabt, dieſen Drs

den genauer kennen zu lernen. Es giebt innerlis

che und åuſſerliche Urſachen , warum der Streit

der Rechtsgelehrten bei unſerer Deutſchen

Staatsverfaſſung ewig dauren wird. Von den

åuſerlichen anzufangen ; ſo iſt die Art, wie ſich

die meiſten Rechtsgelehrten ernehren måſſen, an

und vor ſich ſchon ſo beſchaffen , daß ein anſehnlis

cher Theil ihrer Einkünfte aus den ſtreitigen Meis

nungen erivächſet. Man ſtelle ſid) Menſchen vor,

von welchen zutrift, was der Graf von Roſtos

mon (1) von den Juriſten ſaget:

Who muſt, like Lawyers , either ſtarve

or plead

And follow , right ar wrong , where

Guynys lead :

Die, gleich den Juriſten , entweder Hungers

„ ſterben oder Proceſſe führen und , es ſey recht 0 ,

„ der unrecht , dabin folgen müſſen , wohin die

Ducaten leiten. Kúnnen dieſe woli ohne

Fotten und Secten beſteben ? Sit es wol zu hofa

fen , daß ſie in dem weiten Labyrinth wahrſcheins

licher Begriffe die Grade der Wahrſcheinlichkeit

fo genau abmeſſen werden , daß ſie bey iedem Sas

ßein der Abmeſſung übereinſtiminen ſollten ? Sie

haben es zu denen Zeitennicht einmal gethan, als

es mit der Rechtsgelehrſamkeit weit ordentlicher

qu6

( 1) Siehe Rocheſter's Works Vol. 2. p . 185.
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1

qusſahe, als jekt, und ſollten es nun anfangen,

nachdem die Deutſche Juriſterey recht dazu eins

gerichtet zu ſein ſcheinet , daß man faſt nirgends

feſten Fuß faſſen kann ? Weder in der Arzeneiya

kunſt noch in der Weltweisheit hat die Uneinige

keit eineBelolnung. Die Jurisprudenz iſtals

lein mit dieſem angeerbten Uebel behaftet. Man

muß dieMenſchennehmen wie ſie ſind, und went

mandieſes thut, ſo iſt es eine leichte Aufgabe, ei

ne Spaltung unter die Juriſten zu bringen.Man

Feße , es hatein Rechtsgelehrter zweywiederſpre

chende Meinungen geprüfetund die Wahrſcheins

lichkeit der einen=20und der andern == 30gefun

den. Er pflichtet alſo der legtern bey , ehe er ver

ſuchet wird. Allein fein Client, der die Verthcis

digung der erſten Meinung wünſchet , ergånger

jeden fehlenden Grad der Wahrſcheinlichkeit mit

einem Louis d'or. Ech wette Der Niechtsgelehrte

beſinnet fich noch einmal und findet nunmehr re .

rectius cogitata , daß prior fententia verior

fey. Darauf giebet er hanc ſententiam verio

rem entweder durch ein Reſponſum oder durch

ein gedrucktes Tractåtgen von ſich , und den Aus

genblick wird er von allen die gleiche Verbindlid )s

keit haben , ſeiner Meinung beizupflichten , uns

ter andern bewährten Rechtsgelehrten mit aufges

führet. Es wäre zu wünſchen, daß dies nur eis

ne Erdichtung und nicht die wahre Zeugung vies

ler ſtreitigen Meinungen in der Reditsgelehrfams

keit wäre! Gleichwieaber dieſer Misbrauch nicht

aus Mangel einer guten Methode herrühret; ale

fo wird ihm auch durch die beſte Methode von der

Welt ſchwerlich abgeholfen werden . Doch ich

nöůrdė

1
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zwey Erklärungen eineszweifelhaftenGeſekes mit

zwer andern wiederſprechenden Saken wahrs

ſcheinlich verbinden und da langet alſo auch dies

Näeliſtdem

die Ungeivisheit des poſitiven Niechtes nicht allein

aus zweifelhaften Erklärungen der Geſeke, fons

dern viele Dinge müſſen aus der Hiſtorie, oder,

damit ic) ſo rede, aus dem facto klar gemacht

werden , wie es damit zu diefer und jener Zeit ges

halten ſey ?.Man kan hiebey einen anſehnlichen

Theil unſeres heutigen Rechtes zuin Beiſpiel an,

nehmen. Denn es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die

DeutſcheEinrichtung,welcheden Menſden entwes

dergewiſſeVorzügegiebet,oder in gewiſſe Verbind,

lichkeit ſeget, durch dieeingeſdylidene fremde Jus

risprudenz werde in nidjts verwandelt feyn . ( 1)

Weil

(1) Siehe die diff. de praediis rufticorum , quae Zins

Erbenzinsgüter audiunt . 4. im erſten Stud

p. 76. 77
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Weil aber bey unfern Vorfahren in den mitlern

Zeiten nur Gewohnheiten undwenig geſchriebene

Geſekeangetroffen werden , ſomußman auch die

SáßeihrerJurisprudenzals Gewohnheiten ,das

heiſt , alsBegebenheiten der Hiſtorie , erweiſen.

Hier lift'nun kein Mittet ábrig ,als aus unzäh,

ligen einzelnen Fällen , welcheman aus den urs

kunden und Geſchichtſchreibern aufſpüret, die

Aehnlichkeiten anzumerken und dieſe als wahr.

ſcheintiche Rechtsreculn gelten zu machen. Man

fragt 2. E. ob unſere heutige Bauren der Vers

muthung nach zu ungenieſſenen Dienſten vers

pflichtet ſind ? Niemand kann dieſe Frage rich,

: tig beantworten , als ein Germaniſt. Aber wo,

her nimmt der ſeine Beantwortung ? Aus den

# Beſchichten und Urkunden. Gleichwie nun die

Fåle, welcheindieſen angemerketſind, nicht mit

einander übereinſtimmen ; To wird inan einráu

: men müſſen, daß die Wahrſcheinlichkeit der eis

nenMeinung vor derandernin eben derVer

báltnis

für jede Meinung airgeführet werden können .

Man fetze die Anzahl derhalseigenen Bäurenin

einem Lande verhalte ſich zu der Anzahlder freis

en Baucen , welcheBeine ungemeſſene Dienſte

geleiſtet haben , wie 10 zu 1 ; ſo wird es zehnmal

währſcheinlicher , daß der Bauer , davon jest in

ebendem Lande der Streitift -zu ungemelſenen

Dienften'verpflichtet Feny, als daß er es nicht ijt.

Allein wie viel gehört erſt dazu , die Grade der

Wahrſcheinlichkeit in einem ſolchenFalle zu bes

ſtimmen ? Erftlich můſte man zumn Grunde legen

können , daß die Verhältnis der Anzahl von hals ,

eigenen
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dieſe Beſtimmung, lo begreife ich nicht, warum

nicht unterſchiedene Meinungen in einer forzwei?

felhaften Sadeſtatt haben ſollen . Zurweiteren

Erläuterung kann man dasjenige nachfehen,was

der gründliche Herr ConſiſtorialrathGrupen(1)

wiederdie gemeine Meinungder Lehrer des Deut

fchen Rechts erinnert hat. Bei einem ſolchem

Vorwurfemag man die Anwendungder mathe:

matiſchen Lehrartſo hoch treiben , als man will,

ſo bleibtesallemaldabei, die Sadje iſt zweifel,

haft, das heiſt , wir können entweder garkeine

Wahrſcheinlidkeitbeſtimmen , boer wenn wirfie

ja beſtimmen ,sowirddoch der Linterſchied ſogea

ringe ſeyn , daß man ihn nicht wird zur volligen

Deutlichkeitbringen können. Kuc, man wird

die

/

(1 ) In obſerv, inris Germ . obl. 4. c . 2, von Diens

ften p . 4oos. feq.

1
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die Frageweder mit Ungereimtheit bejahen, noch

mit Ungereimtheit verneinen , im Fal man die

Dreiſtigkeit nicht hat, zu zweiflen.

Ich denke faſtauf eine ähnliche Art von dein

berühmten Streite über die Verzicht der Töchter

i bisaufden ledigen Anfall, und es gehet mir ſchwer

ein zu glauben , was ich von einigen behanpten

hören , daß der Titul der beyden gelehrten Diſs

ſertationen des hochberühmten Herrn Reichshofr.

von Cramer , Iura de pacto filiae nobilis he

reditatis renunciatae reſeruatiuo a diffenfu

doctoruin liberata & methodo demonftrati

va in concordiam reducta , anzeigen wolle, es

wäre dieſe Lehre aufeinen ſolchen Grad der Ger

wisheit und in ein ſo helles Licht geſeket worden,

daß man ohne Schamrithe nicht mehr anderet

Meinung ſeyn könnte. Denn daß diefes dem

Sinn des grundgelehrten Herrn Verfaſſers zu

wieder fer ,getraụe ichmir, mit ſehr wahrſchein .

lichen Gründen darzuthun .

Es iſt nach meiner Meinung weder eine vers

gebene, noch eineverwegene Beſchäftigung , die

ich unternehme. Denn ob zwar der hochberühmte

Herr Verfaſſer ſich die Erklärung ſeiner Worte

felbſt vorbehalten , ſelbige auch am leichteſten von

ſich geben könnte ; ſo iſt es docheinem dritten im

Reich der Gelehrten nimmer unerlaubt , einer

unrichtigen Erklärung, welche noch dazu Folgen

haben kann , zuvorzukommen . Ich behaupte

demnad, mit einer völligen Unpartheilichkeit, der

Sinn des Heren Urhebers ſey blos dieſer , er has

be ſeinen Vorwurf nach den Reguln der Vers

S2 nunfty
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nunftfehre mit mehrerer Sorgfalt abgehandelt ,

als es von ſeinen Vorgångern geſchehen feuy. Es

irren alſo diejenigen , welche ſich einbilden , es

werde damit geſagt,daß man allebehauptete Sås

ke apodictiſch bewiefen habe.

Die Rechtfertigung ineines Sages beſtehet in

einer aufrichtigen Erzehlungder von beiden Seis

ten vorgebrachten hauptſächlichſten Gründe.

Denn , wie ich glaube, echellet daraus am deuts

lichſten, wie weit dieſer Vorivurf überhaupt von

derGewisheit entfernet ſeis.

Es wird geſtritten über die Wůrkung der Clau,

ſul , welche ſich in den Erbſchaftsverzichtenderas

delichen Töchter zufinden pfleget, daß fie fid )der

våterlichen Erbſchaft bis auf einen ledigen Ang

fal begeben. Der Herr von Cramer behauptet

in feinen von dieſer Materie ans Licht geſtellten

gelehrten Abhandlungen , hieraus folge,daß nach

Abgang des Mannsſtammes in den Linien der

Brüder, die Nachkommen der renunciirenden

Töchter mit den weiblichen Deſcendenten des let,

ten männlichen Erben zugleich zur Erbſchaft der's

geſtalt zu laſſen ſeyn , daß ſie diejenige Erbportion

bekommen můſten ,weldedie entſagende Tochter,

wovon ſie abftammen , würde erhalten baben,

wenn keine Renunciation vorgegangen wäre.

Man leugnet dieſes von der Gegenſeiteund mill

den weiblichen Nachkommen des lekten månnlis

chen Erben alles zueignen, mithin der obgedach ,

ten Clauſul nichteher eine Würckung zuſchrei

als weibliche , in den Linien der Brüderabgegans

gen ſind.

Dies
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Dies iſt die wahre BeſchaffenheitdesStreis

tes , welcher nun nach den Rechten Deutſchlans

des ausgemacher werden ſoll. Ich lage mit Be.

dacht nach den Rechten Deutſchlandes, um das

mit zu verſtehen zu geben, daß die Frage beſſer

beſtimmnet iverden müſſe, wenn ſie einer Entſcheis

dúng fábig ſeyn ſoll. Denn es iſt bekannt, daß

ſeit demdreyzehnten und vierzehnten Jahrhundert

eine groſſe Veränderung in den RechtenDeutſch,

landes vorgegangen iſt ,welche bieber allerdinges

in Betrachtung kommen muß, dafern das einheis

miſche und das fremde Niedt denTöchtern in der

Erbfolge nicht gleiche Befugnis zuerkennen folls

te. Zweytens kann man auch noch heutiges Tas

eges nicht für ausgemacht annehmen , daß Leute

bon vornehmen und geringen Stande einerley

Riechtes in Entſcheidung ihrer bürgerlichen Streis

den Gebrauch des väterlichen Deutſchen Rechtes

weit ſtarker unter fich vertheidiget, alsdie Ges

meinen. Wir werden dieſer Beſtimmungen in

der Beurtheilung nöthig haben , welche wir im

folgende Articul einſchlieſſen .

( I ) Beweiſet der Herr Reichshofrath von

refolutiuam in fich faſſe. Und dieſes hat er ſo

gründlich dargethan , daß der bodyſte Grad der

Geivisheit darinn erreichet ift. Man darf nur

einen deutlichen Begrif von der conditione re

folutiua haben , ſo wird man den Augenblick eins

räumen,daß das obige pactum renunciatiuum

mit einer ſolchen conditione reſolutiua,begleitet

S 3 few:

76
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fey. Die Tochter entſaget der våterlichen Erbs

ſchaft; aber nicht aufewig , ſondern nur ſo lan .

ge , als der ledige Anfal nicht vorhanden iſt: So

bald dieſe Bedingungzur Wůrklichkeit kommt, ift

ſieoder ihre Nachkommen an die Verzichtnicht weis

ter gebunden , und die Sachei muß alsdenn ans

geſehen werden , als wäre nimmer eine Verzicht

vorgegangen .

(II) Behauptet er, in dieſem Verzichtsvertras

ge ſtecke ein Vergleich , wodurch den verzeihen .

den Töchtern ein Erbrecht ſchlechterdinges einges

räumet würde. Die Ungervisheit , welche ſich

beyder Erbfolgeder Lichter etwa geåuſerthaben

mögte, rey durch dieſen Vertrag vollig gehoben.

Cauſa, Tagt er , maxime dubia erat.
In ne

gotiis dubiis vero ſuadenda transactio
. ( 1)

Mithin berufe man ſich auf die Unterſuchung
, ob

die Tochter zur Zeit der Verzicht ein Erbrecyt

gehabt hätten , vergeblich. Es kommt nichtmehr

darauf an ,wie es damit ſtehet, nachdem die Brüs

deroder månnlichen Erben die Zweifeldurchden

Vergleich gehobenund den Schweſtern ein ger

wiffes Erbrecyt auf den ledigen Anfall eingeräus

met haben.

Mir kommt das Gegentheil von dieſen Såßen

ſo klar und ſo überzeugend vor, daßich zweifelen

muß , ob man den Gründen des Herrnvon Cras

mer

3

(1) In Dirt, de renunciationibus filiarum claufulis

fucceffionis referrdasinis barumque valore e

fucceffione Hänoikk Marb. 1736. S. 6. p. ss.
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1

mer nur einen geringen Grad der Wahrſchein

lichkeit zueignen Finne.

Ein Vergleich iſt ein Vertrag, wodurch eine

Streitigkeit durch das Nachgeben son beyden

Seiten aufgehoben wird. Die Streitigkeit ,wels

che nach des Hervn von Cramers Meinung auf

gehoben feijn foll gehet dieFragean , ob die Tüchs

termitden Söhnen ( vornemlich in den unbewegio

lichenGütern )zugleicherben , oderob ſie von dies

ſen ausgeſchloſſen werden ? Die Töchter entfan

gen ihrem Erbredyt bis auf den ledigen Anfall,

und wenn diefer kommt, To fol ihre Verzicht nicht

gelten und der ganze Vertrag aufgehoben ſeyn.

Wie kann man da ſagen ,daßdie Gewisheit ih .

rer Erbfolge durch einenVergleichfeſtgeſtelletſey ?

Es wird durch den bedungenen Vertrag nichts

weiter beſtimmet; als daß die Sachewiederin

die vorigen Umſtandekommen ſolle, wie esvor der

Verzicht gepeſen. War es da ungeivis , ſokann

es jegt nicht gewiſſer ſeyn : War es aber gewis ,

ſo iſt es jegt auchgewis. Es iſt alſo klar, das

die Hauptſtreitigkeit, ob die Túchter mitevben

können , durch dies pactum hereditatis renun

ciatae reſeruatiuuin, keinesweges ausgemacht,

ſondern vielmehr ausdrücklich unbeſtimmtgelaſſen

Fery! Wenn ſie dadurch entſchieden ſein ſollte, ſo

måſte die Clauſul der Verzicht ganz anders und

etwa folgendergeſtalt lauten : Die Codyter beges

be ſich der våterlidhen Erbſchaft mit dem Vorbes

hält,daß wenn der Mannsſtam in den Nachs

kommen der Brüder ausgegangen ſeyn würde

dieſelbe oder ihre Nachkommen unweigerlicts

zur Succeßion gelaffenwerden ſolle. Daes

4
aber
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tracte , den ein gemeiner
Rechtsgelebiter

entwors

266 Vonder
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den Nußen

aber nur beiſlet
, ihr altes Recht

folle ihr vors

behalten
bleiben

, es folle bey dem ledigen
Ans

fall feyn , als hätten ſie gar keine Verzicht
ges

than ſo fälltderUnterſchied
dieſer beyden

Clau

fuln klårer in die Augen , als daß er einer weites

ren Erläuterung
bedürfen

ſollte. Könnte
man

alſo die ſtreitige
Verzicht

Tchon für einen Very

gleich ausgeben
, welches

ich aber, die Sache
is

berhaupt
genommen

, nicht abſehe ; ſo wärees

doch nur ein Interimsvergleich

, wodurch
die

Hauptfrage
nicht entſchieden

wird. Es flieſſet

dieſes auchunmittelbar
kus dem Begrif

der con

verſicht
ſagen kann , daß man Urſache

babe , in

dieſem Puncte
mit dem Herrn

Reichshofrath

vonEramer
nicht einerley

Meinung
zu ſeyn."

(III) Hålt er davor , daß die Vorbehaltung

in der Verzicht gar nichts bedeuten würde , ivos

fern man nicht die von ihm gegebene Erklärung

billigen wolle. Weil nun das erſte von verſtång

digen Contrahenten ungereimt zu gedenken ſey),

fo müſſe es mit dem legten nothwendig ſeine Rich:

tigkeit haben.

Ich glaube nicht, daß dies Argument bóber,

alsin die Claſſeder wahrſcheinlichen Gründeges

ſeker werden kann. Was ihm aber da vor eine

Stelle anzuweifen fer ,låſſetſich vielleicht aus fola

genden Anmerkungen beſtimmen . Erſtlich iſt es

im gemeinen Leben überhaupt gar nichts neues ,

daßman ſich Dinge vorbehålt , welcheeinem gai

nicht zukommen , eben wie man faſt in jedem Cons

fen
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fen hateine Menge entſagterExceptionen anteets

-3 fen wird , woraufſich derentfagende von der Ries

nunciation nimmer berufen dürfen . So wenig

man alſo aus der Entſagung dieſer Erceptionen

den Schlus machen darf, daß der Verzeibende

folche Exceptionen würklich gehabt habe , ſowenig

fulget auch aus der Vorbehaltung des Erbrechts

ein würkliches Erbrecht . Zum andern hat man

eine ziemlich wahrſcheinliche Urſachean die Hand

gegeben , woraus ſich alles erklären låſſet; ohne

daß man des Herrn von Cramers Meinung beya

pflichten darf. Man ſagt , die Vorbehaltung

habe den Nußen ,daß der lebte . Deſcendent der

ſey

# Tchlechts ) kein Teſtament von allen Erbguteror

machen könne, welches er ohne dieſen Vorbehalt

gewvis zu thun befugt wäre. Vielleicht iſtnicht

ungereimt hinzuzufeßen , daß dieſer Vorbehalt

auch dies juin Abſehen habe , damit die eine res

villiger

Erlöſchung der brüderlichen Nachkommeafchaft

nicht möge ausgeſchloſſen werden , welche ſich

6. Durch dieSorgfaltder Reſervation geſichert hat.

Keine wollte fchlechter ſeyn ,wie die andere.Wenn

$ es alſo eine that, fo folgeten die übrigen alle ih .

remErempet.Auf dieſeWeiſewurde die ſtreic

stige Reſervationdennoch eine Wůrkung baben ,

wenn ſchon des Herrn von Cramers Erklärung

unrichtig ſeyn ſollte.

(IV ) Erſuchet aber von der ſtreitigen Clauſul,

bis auf den ledigen Anfad, cérner zu erweiſen,

daß dieſe gemeiniglich vondemAbgang dermånn

lichen Deſcendenten in den Linien der Brüder 31!

verſte

11
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ANTE
WE

verſtehen fev (1 ), oder welches einerler iſt, es fer

wahrfcheinlicher, daß der ledige Anfall die Erios

ſchung der månnlichen Deſcendenten ) als aller

Deſcendenten in der brüderlichenNachkommens

ſchaft bedeute.

Um dieſe Wahrſcheinlichkeit zu beurtheiten,ſes

be ich zum voraus , daß man Formuln finde,wors

inn die Clauſul durch folgende Worte erklärer

wiro : ſo lange Erben, Leibeserben , Kinder a

oder,eheliche Erben vorhanden ſeyn wers

den . ( 2) Ingleichen , daß es auch andere gebe,

wo es, wiebey dem Herrn von Ludolph , (3 )

ausgedrucket wird : Beſagten dominii und

„ Erbſchaftsrechts begebe mich keinesweges auf

ewig und långer, als bis auf Abſterben meines

» Herrn Bruders und deſſen ehelichen männlig

schen Deſcendenten , von deren Ableibung mit

»,und meinen Erben bey allen våterlichen Erbgus

,, tern das vorbehalteneSucceßionsrecht dergeſtalt

„ offen ſtehen und frei bleiben folle, als wennkeia

», ne Verzicht vorgangen. Fånde mannun in

der Sache ſelbſt keine Gründe, das eine oder das

andere zu vermuthen , ſo würde man blos auf die

Verhältnis der Anzahl der Fälle ſehen ,und dass

jenige für wahrſcheinlich halten müſſen , welches

man am mehreſten fånde. Allein derHerr Reichs's

hofrath von Cramer bat noch einen innerlichen

Grund

99

Vrh

MAN
Hu

t

( 1) S. Trad . 2. de pacto filio mobilis hered. TERAMS,

referuatiuo 5. s. 2s.

( 2 ) S.Trad. cit. 2. G: 25.

(3) Obferv .for. To. 1 , p. $ 4 .
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Grund angezeiget ; nemlich weil die Renunciaa

tionen der Tochter wo nicht einzig und allein , doch

gemeiniglich , zu demEnde zu geſchehen pflegten,

damit das Anſehen und der Florder Familie,dars

aus ſie entſproſſen , aufrecht erhalten werden múa

ge ; To müſſe man auch glauben , daß der Vors

behalt , bis auf den ledigen Anfall, alsdenn zur

Wůrkung komme, wenn dieſe Urſache, bei dem

Abſterben des lebten månnlichen Deſcendenten

von der brüderlidhjen Nachkommenſchaft , auf

høre.

Wir wollen dieſen aus der Sache innern Bes

fchaffenheit hergehohlten Grund zuerſt unterſus

chen . Nach meinem Begrif müſte man zwey

Fålle von einanderunterſcheiden. Die Verzicht

wird entweder von einem Vater , der mit ſeinen

Gütern nach Beliebenverfahren kann, eingenom ,

men , oder ſie geſchiebet,ohne desVaters Zuthun ,

blos den Brüdern. In dem erſten Fall pflegt

der Vater gemeiniglich derTochter die Äusſteuer)

ſtatt des Pflichttheils zu geben und ſie übrigens

auf ſeine ganze Verlaßenſchaft Verzichtthun zu

laſſen . Daiſt aber wol nicht zu zweiften , daß

die Erklärung der ſtreitigen Clauſul auf den vers

muthlichen Willen des Vaters ankomme, was

dieſer dabey gedacht habe, als er ſeiner Tochter

folche Renunciation vorgeleget hat ? Daß die

famtlichen Güter bey ſeinenmännlichen Nacha

kommen bleiben ſollen ,darinnſtimmen beydePara

theyen überein . Nur darüber entſtehet zweifel,

was der Vater bey dem Abſterben des lekten

männliden Deſcendenten vor eine Verfügung

würde gemachet haben. Es iſtwahr, zupey Fälle:

D

1

>

1

$

ſind
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wahrſcheinlich an , ſo muß es Zweiſtens ſo wolvon

ſeine Macht undſein

270 Vorder Nothwend und denNußen un

find möglich. Der eine iſt, er habe gewollt,das

alsdenn die Nachkommen dei renunciirenden

Lucyter an den Gütern mit Theil haben ſollen . SKI

Der andere, 'er habe auch da keine Theilung bes

liebet, ſondern vielmehr gewollt, die nachgelaſſen

ne Tochter des lekten Mannserben ſolle alle Gús

ter unzertheilt behalten. Ich läugnees gar nicht,

für beide Muthinaſſungen können Gründe anges

führetwerden , deren Wichtigkeit gegen einander

fdwer abzumeffen iſt. Wenn ich aber alles ges

nau überlege, ſo bin ich doch geneigter, dasleta

te , als das erſte zu glauben. Hier ſind dieGrün

de , welche mich dazu bewegen. Erſtlich darf

man bey einem Manne, welcher ein anſehnliches

Vermogen beſitet, gar wol vermuthen , daß er

die Theilung deſſelben ungerne zulaſſen werde
.

Es ſind hievon Urfachengenug vorhanden . Der

Ehrbegierde geſchiehet ein weit gröſſeres Gnüge,

-wenn dasjenige , was uns in der Welt gros geä

macht hat, auch bey denNachkommen zuſammen

bleibet , als wenn es unter ſie zertheitet wird. Es

ben dies Vermögenmuß fich gråſtentheils durch.

ſeine eigene unzertheilte Stärke erhalten. So

bald die Eheilung dazu kommt, wird es nicht nur

durch die Theilung felbſt unanſehnlich gemacht,

ſondern es verſchwindet endlich gar durch ſeine eis

gene Schwäche. Nimmt man dieſes nun als

månnlichen als weiblichen Nadykommen gelten.

Es wird einem Stammvater zwarangenelitnei

fern , wenn einer von ſeinen männlichen Nachsi

trennt befißet : allein wena die Vorſehung dies

Šlück
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Glinck ihm nicht weiter gönnen will, ſo wird er

desivegen nicht aufhören zu wollen , daß eben dies

ſe unzertrennte
Macht bei einer von feinen weiba

lichen Nachkommen
bleiben ſolle, Da iſt nun

drittens glaublicher daß er dies unzertheilte Vera

mögen lieber destestenmännlichenDeſcendenten

Tochter als einem Deſcendenten
feinerweiblichen

Nachkommen
günnen werde. Denn die Todya

ter destektenmånnlichen Deſcendenten
ſitzet wurki

lich in den Gütern und es würde ihr natürlichet

Weiſe viel weber thun daraus zu weichen, als

es denweiblichen Deſcendenten
, welche nimmer

den Beſik gehabt. Baben , ſchmerzen kann , dat}

ſie derſelben entbelscen iniſjen . Manweiß übera

dies, wie es mit den menſchlichenSachen beſchafa

ohire die áuſetſte Verwirrung nicht geſchieljeti

Hat nun der Stammbater
dieſe, wie verinuth

lidyiſt , unter ſeinen Nachkommen
vermieden wij

fen wollen , ſo iſt nicht zu glauben , daß er einen

ſolchen Plan werde gewehlet haben, woraus dero

gleichenUnglück faſt nothwendiger
Weiſe flieſſet.

Endlich bringen es auch die menſchlichenBegebene

heiten ſo mit ſich , daß die weiblichen Deſcendens

ten des Stammvaters, weil ſie in andere Fami

lien verheirathet werden , oftmals gang entgegen

geſegten Intereſſen folgen müſſen . Wie oft trás

get es ſich nicht zu , daß die Nachkommen der

weiblichen Deſcendenten , den mannlichen Nadya

kommen gerade zuwieder find , andere Freunde

ſchaften und andere Verbindungen ſuchen, als

der Stammvater , wenn er es vorherſehen kön,

nen , würde gewünſchethaben. Man ſtelle fich

Dor,

1

1
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vor , der Stammvater habe dieſe Ueberlegungen,

wie ſie denn einem jeden gar leicht in die Gedans

ken kommen, jemals gemacht. Iſt eswolwahrs

ſcheinlicy, daßer fein Vermögen beym Abſter's

ben des legten Mannserben wird der weiblichen

abgeſonderten Deſcendens zugedachtund alſoun ,

terdenWortenlediger Anfal allein den Abgang

der månnlichen Erben verſtanden haben ? Ehe

ich von den Renunciationen , welche unter des

Vaters Vermittelung geſchehen , zu reden auf,

here, bernerke ich noch kürzlich , daß , wenn der

Vater zum NachtheilfeinerSúbnevondenGús

tern gar nichts verfügen kann ,es unnötbig iſt,

den Sinn der ſtreitigen Elauſul zu erforſchen.

Ich komme nun auf den andern Fall, wenn

die Tochter , ohne Vermittelung des Baters,

blos mit den Brüdern den obgedachten Vertrag

eingehet. Hiebey überlaſſe ich nun zuförderſt eis

nesjeden unpartbeyiſcher Ueberlegung , ob eswul

glaublich ſey , daß eine Tochter ausbloſſer Bes

gierde die Familie, von welcher ſie durch die Heys

rath ausgebet, in Anſehen zu erhalten , ihrem

Erbrecht entſagen und mit einer Ausſteuer die in

Anſehung der ganzen Erbportion ſelten beträcht

lidy iſt, zufrieden ſeyn werde? Wennwir die

Menſchen uns vorbilden wie ſie ſind , und die gis

deen fahren laſſen , welche uns von Leſung der

Romanen zuweilen anzukleben pflegen , ſo dürfte

die Bejalung der vorgelegten Fragewol fehr groſs

fen Schwierigkeiten unterworfen ſeyn. Die beu

tige Erfahrungmüſte von der alten bimmelweit

abweiden. Dennwo findet man jego Töchter,

welche

l
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welche ihre anſehnliche Erbſchaft aus keinem ans

dern GrundeihrenBrüdern aufopfern , als das

mit ſie das Vergnügen haben mógen ,dieFami,

)

,

die häufigen Renunciationen der mitlern Zeiten ,

wol aus keinem andern Grunde erklären laſſen ,

alsweit die Töchtec dazu gezwungengeweſen, in

dem ſie ſonſt noch weniger Antheil
an der våterlis

dhen Verlaſſenſchaft würden gehabt haben. So

bald man dieſe Erklärung annimmt, fließet alles

ungezwungen . Die Tochter thaten Verzicht,

weil ſie aufdie Weile ihreAusſtelır bekamen

und dieGröhne lieffen ſie entſagen , weil es wegen

des einbrechenden Römiſchen Rechtes per Klug,

beit gémås war, ſich auf dieſe Art wiederdie Chis

canederRömiſchen Rechtsgelehrtenzu wafnen.

Haben aberſolchemnach die Brüder ihreSchwes

ferin renuneiicen laſſen ;fogebe ich zu überlegen

anheim ,obdie Brüder ivol gemeiniglich werden

damit zufrieden geweſen ſein , daß dieweiblichen

Deſcendenten ihren eigenen weiblichen Nachkom ,

men dereint einen Theil der väterlichen Verlaje

Die Worte , bisauf den ledigen Anfall, den

Abgang der månnlichen Deſcendenz bedeuten foly

ten ? Mich deucht dies find Urſachen genug den

obangeführten innerlichen Grund des Herrn von

Gelegt von beyden Seiten die

ausder Sache ſelbſt hergehohlte,Argumenta (wie

doch dieſſeits nicht wol geſchehenkann ) gegen eine

ander

1
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end.u
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den Mugert

anderauf ; ſo würde es blos auf die Verhältn
is

te

Der Menge, welche von jeder Gattung von Fáty

len aufzubringen ſtiinde , ankommen. Diefe as

ber unterſtehe ich mich ſo wenigzu beſtimmen, als que

Tie in den Streitſchriften über dieſen Vorwurf us

von einer oderder andern Parther beſtimmetſind,

Mithin tiegt-deutlich genug am Tage , wie viel

noch daran feblet, ehe die Ueberzeugung von ein in

neroderder andernMeinungbis auf dieDemona **

ſtration hienauf ſteigen kann .

Dødman Tebe auch(V), iviewvol esnach dem

obigennicht viel Wahrſcheinlichkeit,bat, daß die

der månnlichen Deſcendenten bedeutelysentſtehet

daher wol eine Gewisheitin der Entfipeidung?

Wir ſind noch in eben demſelben Labyrinthea

Dennmangewinnet Damit nichts, als das man

behaupten kann , nun ſev die Kraft der Entſagung

jernichtet und die Sacheivieder in eben den Stand

geſeket, worinn ſie vor der Verzict-ficts befunde,

Wie ſtundefie aber vor der Verzicht ? Dies kann

mas nicht beſtiminen , man muß denn die Frage

auf eincu einzelnen Fall, der in eine gewiſſe Zeit

fällt, richten . Nach des Herrn pon Cramers

Geſtändnis (1) war es ſehr zweifelhaft, pb die

Töchter

Res

hin kann man auch nach wiederlegten xibrigen

Sache nach ſeinen Sägen ſehr zweifelhaftfen.

"

QUY

Ec

( 1) Dif. de renunciat, filiarum . 0.
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my Er hat zwar nachher über eben dieſen Articul ein

mi

fehr gelehrtes Programma de praefumtione

pro iure Romano contra moresantiquos Ger

manorum ,quo Dn.Senckenbergii apôtov lede

dos latius refellitur , herausgegeben : allein wer

met dieſe Controvers von deinVorzuge des Deutſchen

Rechtes vor dem Rómifchen nur einiger maſſen

kennet, der wird gerne geſtehen , daß wenig Ges

mwisheit daraus zu hoffen ſey. Wer wird ſich

wol unterwinden , das Abnehmen des Deutſchen

und das Zunehmen des Römiſchen Rechtes auf

jedesJahr ſo genau zu beſtiinmen , daß manvon

jeder Verzicht ſagen könnte, wie esdamals mit

en demErbrecht der renunciirenden Töchter geftan

at den habe ? Und nichts deſtoweniger gehåret dies

daju,wenn man die Sache demonſtrativiſch auss

machen wili.

Aus dieſen Anmerkungen nun , wenn man ſie

in zuſammen zu nehmen beliebet, wird , wie ich bof.

lite fe, erbellen, daß ich mein Verſprechen erfüllet

De und diejenigen gründlich wiederleget habe, welde

des hochberühmten Herrn Reichshofraths von

Cramer Differtation einenganz anderenZweck

àndichten wollen , als er ſich dabey jemals vorſe

ft Ben können .

III. Wünſche ich mehr , als ich hoffe, was der

o Herr Geb. R.Polf fich vonder matbenfatiſchen

Methode in Anſehung der Entſcheidung der

Rechtshandel verſpricht : Ceſſabunt, ſagt er ,

diuerfae de eodem facto fententiae , quae

nunc faepius tot deprehenduntur, quot funt

Kuchen

3

1

capi
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capita. (i) Es iſt ſehr vieles , was ich bieber,

zum Vortheil der mathematiſchen Lehrart einraus

me. Es kann nicht fehlen , wenn man zwey

Rechtsgelehrten zuſammenfeget, deren dereine

deutliche und beſtimmte Begriffe von ſeinem Rech

te bat , der andere aber ſich blos mit verworrenen

Reguin behilft, welche halb wahr und halb fatſch

find , ſo muß freylich der erſte in der Anwendung

: der Redite aufdievorkommenden Fälle beſlerfort

kommen , als der lekte. Aber daß zwev Måns

ner von der legten Gattung , deren der eine fein

Recht ſo deutlich und ordentlich weiß , als der ang

dere, von einerleiy Falle deswegen gerade einers

ley Entſcheidungmachen ſollten , daran zweifele

ich aus verſchiedenen Urſachen.

Ich habe vorhin wahrſcheinlich zu machen ges

ſuchet, daß die Anwendung der mathematiſchen

Méthode alle Uneinigkeit in den Såken der

Rechtsgelehrſamkeit ſelbſt ſchwerlich aufheben

werde.

Dieſes aber bey Seite geſeket, ſo iſt ſehr ber

greiflich , wie zwey Menſchen ,die in der Theorie

mit einander einig ſind,einerley Fall aufverſchies

deneWeiſe entſcheiden können. Ich darf nur als

ausgemacht annehmen, daß beyden mehreſtenBer

gebenheiten , welche zu entſcheiden ſind ,manchers

ley Umſtände angetroffen werden , die dem einem

ans

(1) Hor . fubfec. Marb, trim . brum . A. 1730. M. 20

6. 13. p. 149 ,
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anders als dem andern in die Augen fallen. Una

fere Aufmerkſamkeit mürket nicht auf eine gleiche

Art und der eine verfåüt bey der Anhörungeines

Falles auf dieſen , derandereauf jenen Umſtand,

welcher der Sache die Entſcheidung geben ſoll.

Es müſſen aber ſehr triftige Gründe wieder uns

feyn , wenn wir dasjenige,worauf wir einmal ges.

fallen ſind , wieder fahren laſſen ſollen. Wie viel

Dinge ſind nicht in unſeren Rechten unbeſtimmt,

und dem Willkühr des Richters anheim gegeben ?

In dieſen kommen vollends die Menſchen nichtmit

einander überein . Doch man kann von der

ne Wahrheit dieſer Erinnerungen durch die Erfabı,

rung leichter überführetwerden , als man es eis

nemaus der Sacheſelbſt auf eine allgemeine Art

berpeiſet.

Ich beſchlieſſe hiemit meine rechtmäßige Ver

theidigung dermathematiſchen Lehrart in derJus

Bu risprudenz, welche ich ſelbſt für überflüßig erklären

würde, wenn mir ein Schriftſteller bekannt was

re, der dieſen Vorwurf mit gleicher Unpartheys

lichkeit abgehandelt hätte.
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DETTE

s iſt eine beſondere Vollkommenheit in der

Kede- und Dichtkunſt , welche man mit

demNamender edlen Einfaltbeleget hat. Man

empfindetden Eindruck,welchen ſie aufunſer Ge.

můth machet , leichter, als man ihre Kennzeichen

beſchreibet und eine deutliche Erklärung davon

giebet.

Einfältig wird dem Prachtigen , vornemlich

demjenigen, was durch die Kunſt prachtig getvors

den iſt, entgegen geſetzet. Es entſtehet alſo der

Begrif der Einfalt ,ſu oft mit die Abweſenheit der

Zierathe wahrnehmen. In unſerer Sprache hat

dasWort Einfalt ein wiederwärtiges Schickfal

gehabt, indem es mehrentheils für ein gleich .

gültiges Wort vonDumheitund Unverſtand an.

genommen wird , ſo daß wir uns faſt lieber des

Wortes ſimple bedienen , wenn wir etwas eine

fáltiges im guten Verſtandeanzeigenwollen. In

dieſerBedeutungnennen wir ein ſimples Kleid,

ein Kleid , welches weder mit Gold und Silber

befeßer, noch geſtickt, noch auf andere Weiſe mit

Zierathen behangen iſt. In der Baukunft bes

dienenwir uns eben dieſes Wortes,wennwir ein

4
Haus
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PHIE

avoit

Haus ohne viele Zierathe beſchreiben wollen. A

Mirfáut dabey die Beſchreibung des Hauſesein,

welches der Duscker gebauet, davonder Herr de

von Voltaire in ſeinen lettres fur les Anglois.

lettr. I.p. 1. ſagt: c'étoit une maiſon petite,

mais bien batie ; pleine de propreté ſans or

nemens. Wer mit der ſtudirten oder ſinnreichen die

Art der heutigenHöflichkeit nicht umzugeben weiß, ob

pfleget ebenmäßig mit dem Namen einfältig oder

ſimple
' beleget zu werden . Der Quacker,wels

chen der Herr von Voltaire beſchreibet,mag hier

zum Erempeldienen. Er ſagt vonihm : le n'ai

point vû en ma vie d'air plusnoble ni plus de

engageant que le lien. Il étoit vêtu, kter

comme tous ceux de la religion , d’un hay

bit fans plis dans les cotés & fans bou

tons ſur les poches ni lur, les manches,

& portoit un grand chapeau à bords ra

batus comme nos eccleſiaſtiques. Il me

reçut avec lon chapeau lur la tête & s'a

vança vers moi lans fairelamoindre in

de politeſſe dansl'air ouvert & humain de

ſon viſage, qu'il n'y en a dans l'uſage de

tirer une jambe derriere l'autre & de por

ter à la main ce qui eſt fait pour cou.

vrir la tête. Ami, me dit il , je vois,

que tu es un

de quelque utilité tu n'as qu' à parler.

étranger,li je puist'être

Monſieur,lui dis je, en me courbantle

corps & en gliſſant un pied vers lui ſelon

notre coutume, je me latte que ma juſte

curio .

+
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curioſitène vous deplaira pas ,& que vous
voudrez bien me faire l'honneur de in'in .

Itruire de votre religior.. Les gens de

ton pays, me repondit - il , font trop de

complimens & dereverences , mais je n'en

ai encore vû aucun , qui ait eu la même

curioſité que toi. Entre & dinons d'abord

enſemble.

1

In den bisher beygebrachten Erempeln findet

ſich die Aehnlichkeit hauptſächlich darinn',daßdie

Zierathe mangeln. Man kann leicht daher fols

gern, daß alles was einfältig iſt, auch ungekün.

ſtelt leyn múſle. Denn woher kommengemeinig

1 · lich die Berzierungen , oder dasjenige, was bey

einer Sache angebracht iſt , um ſie ſchin zu ma

chen , als von der Kunſt ? So oft wir alſo etipas

finden , worinn wir die Spuren des menſchlichen

Wißes gar zu deutlich erblicken , fo oft werden

wir geneigt feyn zu leugnen , daß és einfältig ſeiy.

Daseinfältige muß nimmer viele Mühe gekaſtet

baben. Eine richtig würkende Natúrfcheinet es

allein ohne weitereBearbeitung hervor zubringen.

Die Weltweiſen haben von dieſer angemerket,

daß ſie mit den Zierathen ſparſam umgehet und

in nichts weniger als darinn verſchwenderiſch iſt,

daher es dann vielleicht rühret , daßman das

Einfältige undNatürliche ſooft mit einander vers

miſchet.

Wenn demnach die Einfalt überhaupt nidyts

anders iſt, als die Abweſenheit der Zierathen ,

Zieras
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Zierathen aber diejenige Dinge find', welche Bey

einer Sache mit Fleiß angebracht worden , wiń

ſie ſchon zu machen ; So findet man Licht

daß die Einfalt in fo allgemeinem
Verſtande ge's

nommen , weder etwas dyines noch etwas håss in

liches ſey. Denn ſo wenig es folget , daß eine inte

Sache keine Schönheit habe, tveil keine Zieras

then dabey verſchwendet
ſind , eben ſo wenig kann of

man behaupten , daß ſie um des willen ſchón s.

und lobenswürdig
fey, weil fie einfältig ift.

Ich habe dieſes geſagt um den Grund deren

Eintheilung, welcheman zu machen bat , feſt zu

Teken. Denn es giebt eine ſchứne, eine gleichgül:

tige und auch eine håsliche Einfalt. Man bers

ſtehet vielleicht ohne meineErklärung was ich dae

mit anzeigen will. Eine Einfalt , welche ihrer

Schönheit wegen gefällt; muß man wolSchón

nennen, die aber, welche weder merklicheSchóng

heit noch Håslichkeit an ſich hat und alſo weder

gefällt noch mißfält , kurz , wobey man nichts

fühlet , verdienet den Namen der Gleichgültis

gen Einfalt:Und endlich beiſſet die EinfaltSås:

lich , wenn ſie uns durch ihren Ulebelſtand beleia

diget, und folglich misfält. Wer aufdie Bea

ſtimmung desBeywortes EdelAchtung gegeben

hat , der weiß es ſchon , daß die ſchöne Einfalt,

wie idy ſie erklåret habe , von der edelen Einfalt

nicht unterſchieden iſt , und daß man alſo das

Recht hat , dieſe Wörter in dem angemerkten

Verſtande für gleichgeltend anzuſehen. "

Laſſet uns nun die Quellen der edelen Einfalt

aufſpüren , um unſern Begrif lebhafter zu mas

chen ,

th
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schen , damit wir auch in den Stand geſeket wers

den mit mehrerer Deutlichkeit zu beſtimmen ,

ob etwas durch eine edele Einfalt oder durch ans

gebrachte Zierathe das Einnehmende und das Ges

fållige in uns erwecke.

Hieben werde ich nun die Erlaubniß haben,

als eine Erfahrung anzunehmen , daß die Nas

tur in' ſo fern fielder Kunſt, oder eigentlicher zu

reden , der bearbeiteten Natur , entgegen geſes

get wird , durch die edele Einfalt ihre Schönheit

erlange. Wer daran zweifelt, dem weiß ich

nicht anders zu helfen , als daß er einige richtig

und in dem wahren Geſchmack verfertiſteSchås

fergedichte,dergleichen Virgils, Popes feine und

einige von Fontenelle ſind, mit Aufmerkſamkeit

leſe , undwenn er durch ihre Schönheit gerühs

ret worden, unterſuche , ob dieſer Reiz von ets

was anders , als der Vorſtellung der nackenden

Natur abhange. Ich ſchmeichele mich mit der

Hoffnung daß der Verſuch nimmer zum

Nachtheil von meinem Saße ausfallen wird.

Man wird finden , daß Pupe ( 1) nicht geirret

hat, wenn er den Character der Hirtengedichte

in dieſen Wortenzuſammen faſſet: In ſhort,the

fable , manners, thoughts, and expresſions

are full of the greateſtfimplicity innature,

Kurz die Fabel , die Sitten , die Gedanken

und die Ausdrücke ſind voll von der größten Eins

falt,wieman ſie inder Natur nur finden kann.

Die

(1) Siehe ſeinen diſcourſe on Paſtarol Poetry in , feinen

Works p. 3)
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t ibn die Kunſtund

die Bearbeitung in dem Fortgange der Welt

umgeben hat: Aleine er verliehret dabér wenig ,

weil er auch von demVerderben , das ſich nach

her unter uns ausgebreitet hat , und die mebres

ften unſerer durch die Siunſt eriporbener guten

Eigenſchaften ſchipårzet, beffeyet iſt. Er ſtelet

ſich unbearbeitetvonſeinergutenSeite dar, und

febr edeles Anſehen haben ſollte. Es verſtehet

ſich von ſelbſt , ohne daß ich es ausdrücklich vers

bitten darf , daß man ihn nichtmitſolchen Aus

gen anſehen muß , womit ihn Hobbes erblicket

hat : Denn ſo iſt er die ſcheuslichſte Creatur una

ter der Sonnen und iſt eher gemacht , uns mit

Schrecken als mit angenehmen Reizungenzuers

füllen. So iſt es aber auch von Natur ipůcka

lich nicht beſchaffen , ſondern diejenige treffen

ihn weit beſſer , welche ihn als die Schäfer in

den Eclogen oder wie die Bewohner der Alpen in

dem bekanten Halleriſchen Gedichte mahlen .Es

iſt daher klar , wenn ich ſage, die unbearbeitete

Natur habe eine edele Einfalt , wodurch ſie ges

falle, daß ich dadurch das Verderbte, welches

ſich bey unpolirten Menſchen findet, ausſchlieſſe.

Ich kann nicht leugnen , daß alles was ich zur

edelen Einfalt der Naturrechne, nicht votligvon

der
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der Kunſt oder Bearbeitung befreyet ift. 3. E.

Ich laſſe den Menſchen , der nad einer edelen

Einfalt feine Entſchlieſſung entdecken ſoll , reden .

If denn die Rede angebohren ? Einige Bears

beitung muß ich dannenbero nothwendigzu Hüls

fe nehmen : Allein die Cultur , welche ich

noch mit zum Natürlichen rechne , muß To bés

ſchaffen ſeyn , daß fie entweder aüen Menſchen

gemein iſt und daher natürlich ſcheinet , mpie die

Sprache,die Kleidung , die Wohnung u. d. g.

oder die Kunſt ſelbſt ſo hoch getrieben ſeyn , daß

man ſie von der einfáltigen Natur nid)t unters

ſcheiden kann.

Es iſt kaum nöthig, hier zu bekennen , daß

ich nicht im Stande ſeyy , die Grenzen der Nas

tur und Kunſt genau zu beſtimmen : Denn bat

dies mein Vorwurf nichtmit den mehreſten Din .

gen in der Welt , wo es auf gewiſſe Grade any

kommet, gemein ? SelbſtTugend und Lafter flieſ,

ſen auf dieſeWeiſe in einander , damit ich Pos

pens ( i) Ausdruck gebrauche,

each by turns the other's bound in

vade ,

As in ſomewell-wrought picture light

and Chade ,

And oft ſo mix the diff'rence is too nice

Where ends the virtue , or begins

the vice.

Com

6.) Elay on man .Ep. 3. v , 97. 4. f.
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1

Commedans les tabledux d'un peintre

ingenieux

Des ombres &des jours Paccord indu

ſtrieux ,

Vniſſant des couleurs la teinte imper

ceptible ,

Rend des bruns & des clairs le paſſage

inſenſible.

De même en nous cachant leurs veri.

tables traits

Le vice & la vertu ſe touchent de fi

près ,

Qu'en vain on chercheroit le point de la

diſtance ,

Où la vertu finit ,où le vice con

mence,

Résnel p. 87. v. 277.u: f.

So wenig man den Zeitpunctausmachenwird,

wenn der Menſch nach dem Tiecht der Natur,

ohne auf die bürgerlichen Geſeke zu ſehen , aus

ſeiner Minderjährigkeit beraus trit , po wenig

wird man auch genau. bezeichnen können

das Natürliche aufhöret und die founftanfängt.

Es iſt genug , daß man dieſes Einwurfs wegen,

den Unterſchied nicht leugnen darf.

Náchſt dieſem muß ich noch einer Verwirrung

vorbeugen , welche der, obigen Beſtimmung der

edelen Einfalt leicht ſchädlich ſeyn könnte. Man

kann dagegen einwenden, daß alle wahre Schóng

heit in der Beredſamkeit und den übrigen ſchoes

nen Wiſſenſchafften auf die Natur fich gründe,

und daß die bekante Ermahnung des Quintilis

anus :

110
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anus : ( 1) Naturam intueamur, hanc fequa

mur , id facilliine accipiunt animi, quoda

gnoſcunt, bei jeder Art derſelben ſtatt habe ,

als woher ju folaen ſcheinet , daß entweder unſer

Begrif ber edlen Einfalt falſch , oder alle Schóng

heit in der Rede und Dichtkunſt edle Einfalt ſeyn

múſe. Das lekte leugnen wir , folglich müſſen

wir eine Auflöſung geben , warum der Schlus

unrechtmäßig ſels. Es iſt wahr, wir müſſen nims

mer die Naturder Dinge aus den Augen laſen :

Denn ſobald wir dieſes thuii , verfallen wir in

das Abentheurliche und Abgeſchmackte:

True wit is Nature to advantage dreſt

Pope(2)

„ PlechteSchönheiten in Schriften ſind nichts,

als die Natur ,zu ihrem Vortheil gekleidet.

Drollinger

Allein die Natur hat ungemein viel in ſich ,

das nicht jederman in die Augen fållt. Einige

Gedanken kommen von ſelbſt ohneMühe, und

wenn wir ſie bey andern leſen , ſo kümmet es

uns unmöglich vor, nicht eben ſo bey dem Vors

wurfe gedacht zuhaben. Und dieſe Gedanken

find es , welche durch die edele Einfalt ſchön und

reizend werden können. Andere hingegen übers

fallen uns , wenn wir ſie hören mit einer uners

warteten Annehmlichkeit und wir trauen es uns

nicht zu , eben ſo gedacht zu haben , wenn wir

nicht

/

( 1 ) L. 8. 6. 3 .

(2) Eray on Criticiſm U. 300.
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nicht ſinnreich und in derKunſt ſchon zu denken

geübt zu feynglauben. Es iſt der Mühewerthy ,

dieſen Saß mit einigen Beyſpielen zu erläutern.

Man ſtelle ſich daher eine gemeine Erfahrungvon

einer gewiſſen Art wißiger Köpfe vor , welche in

ihre Auffäße fo verliebt ſind , daß ſie durch das

Vergnügen , To ſie aus der Vorleſung derſelben

empfinden , grauſam werden und keines Mens

ſchen ſchonen . Der natürlichſte Gedanke , der

einem ſolchen Märtyrer einfallen kann, iſt, das

ihn der geiſtreiche Mann bald zu Tode geleſen

babe : Aber wir wollen hören , ivas Horaj (1)

davon gedacht hat :

Indoctum doctumque fugat recitator

acerbus,

Quemvero arripuit tenet,occiditquele

gendo,

Non miſſura cutem nifr plena cruoris

hirudo.

Würde einem jeden dasunvergleichliche Bild

vom Blutigel ſogleich eingefallen feyn , wann er

einem ſolchen recitatori acerbo unter die Hände

gerathen iſt ? Wie ſchon iſt es aber ? Der eing

igel , aus euch , die ihr ſeinen Vorleſungen nicht

entrinnen könnet , die Nahrung ſeiner Eitelkeit,

und zwar mit der betrübteſten Würkung auf

eurer Scite ; ihr múgtet auf der Stelle den Tod

davon haben. Dies iſt ſdhún, aber nicht nach

Der

( 1 ) De art. post, v. [ 473. feq.
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der edlenEinfalt gedacht. Addiflin 'verdienet es

wool, daß wir ihn dem Forät an dieSeitefeßen .

Mir fáutteben die ſchöneStelle aus ſeiner Cam

paign ( 1) in die Hände vorin er beſchreibt)

was vor traurige Anblicke das engliſcheKriegess

beer, als es durch die verwüftere Pfalz nadydem

Schellenberge gieng , ju Gerichte bekam

Here ſhatterd walls, like broken rocks,

from far

Riſe up in hideous views , the guilt

of war

WhilftheretheVineo'er hillsof ruin

Induſtrious
to conceal great Bourbon's

climbs,

crimes.

*

i

9

bemühet ,,

Dort zeiget ſich von ferne der fürchterliche ,

Anblick zerſtörter Mauren , welche als abges

brochene Felſen erſcheinen , woran der Krieg

allein ſchuld iſt. Da hierdie Weinreberitüber

Hügel von Schüt hinüber Klettern ,

die Unthatendesgroſſen Ludwigs zuverbergen. ,,

Bedenket hiebewy, wieviel tauſend Menſchen , die

Weinreben über die wüſten Städte hinüber

wachſen ſehen . Aber wer hat dabey den Einfall

gehabt , daß die Natur vor den Unthaten des

groſſen Ludwigs einen Abſcheu habe, und um deg.

willen die Weinreben die Spuren ſeiner Barbas

rei, bedecken laffe , damit ſie dem menſchlichent

{ Geſchlecht nicht weiter mögen in die Augen fals

*
len ?

( vogs fogo

น

1
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1

11

len ? Wie weit gehet diefes nicht und wievielgee

bört dazu nicht ſoviel ſtarke Gedanken auf ein

nen ſo engen riaum zuſammen zu bringen ?

ſo ſchön der Gedankeiſt, ſo weit iſter von der edelen

Einfalt entfernet, ena

Ich habe bierin ein paar Erempeln gezeigt,

wieeinGedanke und Ausdruck ſchön feyn kann ,

ohne einfältig zu ſeyn . Es iſt nunnoch die Ers

läuterung meiner Såbe von der edeten Einfalt

ſelbſt çückſtändig." Virgil fol das efſte Beys

ſpiel dazu bergeben. Corydon beklaget ſich in

feineſ zweytenEcloge, daß er die Gunſtdes Aleris

nicht erlangen kinne , ungeachtet'er ilin ſo

viele Vortheile angebothen . Unter andern ſtels

fet er ihm vor , wie angenehmn ſie ſich mit der

Muſic im Walde beluſtigen könnten. Nun

kommt er auf die Beſchreibungſeines Inſtrus

ments :

Eit mihi diſparibus feptem compacta,

discicutis

Fiſtula , Damoetas, dono quam mihi

dedit olim

Et dixit moriens, Te nunc habet iſta

fecundum .

Man muß bekennen , der Umſtand , daß der

ſterbende Damoetas demCorydon das Inſtrus

ment mitden Wortengeſchenket babe, Tenunc

habet iſta ſecundum , find ſehr einfältig , ſo wol

an ſich alsnachdemAusdruck, unddennoch thun

ſie eine ungemeine Würckung. Wir haben die

Flöte noch einmahl ſo lieb, und der Begrif iſt

dops
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in ſeinem verlohrnen Paradiſe ( 1) dieſes Bild
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t und mein

Sedanter doppeltſchönerworden ,nachdem unsderDicha

men pelin termit dem einfältigſten Ausdruck geſagt hat,

Termende daß es ein Bermåchtnis des ſterbenden Dames

tas rev. Ich füge dieſemauseben der Ecloge hins

zu , wie derEorydon dem Aleris vorivirft , er

Erempeln habe nicht Urſache , ihn ſeiner Håslichkeitwegen

thon em
zu verachten :

Nec fum adeo informis, nuper me in

das opt i littore vidi,

beklaget
Cum placidum ventis ftaret mare. Non

ego Daphnin 2

Iudice Te metuam, fi nunquam fallit

imagoji

Welch eine einfältige Erfahrung : daß ein

Menſch ſein Bild im ſtilſtelsenden Waſſer erblie

ket ?! Aber wievortheilhaft ist ſiehier angebracht ?

Und wie ſchön iſt nicht der Ziveiffel , der ihm

noch übrig bleibet , Ši nunquam fallit imago ?

ptem.com DerSchafer hat es noch nicht ausgeforſchet, ob

es auch unſtreitig iſt , daß das ſtille Waſjer die

no quam Strahlen des Lichts in beljöriger Drdnung zue

ebenfals mit Beibehaltung der edelen Eintalt

nochweiterundlebhafter ausgemahlt. Eva ſicher

ihr Bildzum erſtenmale im ſtilſtehenden Waffet

und erzehlet es ihrem Gemahle folgender geſtalt:

Nor

g fein
es

tis

m

um .

nſtand,

Don Das.

et babe,

infäl
tig
,

ind den
ne

Wi
r
hat

( -) IV. 6. v . 433. 4. f.

Der Siya
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Not diftant far from thence a murmu.

r ring found

Of waters iffu'd from a cave , and

ſpread

Into a liquid plain, then ſtood unmovid ,

Pure as th ' expanſe of heavin : I thi

ther went : 11 :11

With unexperienç'd
thought, andlaid

ICR me down

Onthe green bank , to look into the

rin clear40

Smooth lake, that to me ſeem'd an o

eitt , b'ther sky:

As i bent down to look , juft oppoſite

A ſhape within the watry gleam ap

: pear'a ,

Bending to look on me, i ſtarted back,

It ſtarted back ; but pleas'diſoon re

Plea'sd it retur’nd as ſoon with anſwe

ring looks

of ſympathy and love :

Nicht weit von da kam ein murmelndes Ger

rauſch von Waſſer aus einer Gruft bervor ,

und breitete ſich in einer flüßigen Ebene aus,

wo es ohne Bewegung ſtund , ſo hell als das

Gewbile des Himmels. Ich ging mit uners

fahrnen Sinnen pahin, und legte mich an demi

„ grünen Geſtade niedcr, in den hellen und glats

ten See zu ſchauen , der mir ein anderer Him .

„ mel zu ſein ſchien. Wie ich mich niederbå

cetehinnein zuſchauen, zeigte ſich mir in dem

bellen

turnd,

22

»
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mich juricke cs

hellen Waffers, recht gegen mir über ,' ein

Bild ,das ſich buckete-midy zu ſehen ,ichzog

zog ſich aud zuricke

ich ivandre mich baldmidbald wieder mit frölichem Ged

fichte , eben ſobald wandte es ſich wieder mit

feólicher Gefichte , und mit Gegenblicken vols

ler gleichgeſinnten Liebe.

Bodiner

Ich wil von der Schönheit dieſer Stellenichts

weiter ſagen , weil ich dodi wenigerſagen würde,

als man dabey empfindet. Die Agneſe des Moa

liere in feiner Ecole des femmes (1) kann auchy

ein Erempel einer edlen Einfalt abgeben , jedoch

nach meinem Begrif nurſoweit , bis ſie den Lies

beshandel, welchen ſiemit Horaßen bat , kunſt

lich zu verbergen anfängt. Ich will dierenigen

Zuge ihres Charactes bemerken , welche mic

am lebhafteſten gerühret baben : Agneſewar in

einer unſchuldigen Einfalterzogen, und alles, was

was die Weltzur Liebe undverliebteit Verbins

dungen gehöriges erfonnen hat ,

war mit

Fleis, vor ihrverborgen gehalten. Sie wuſte da.

her nichts , als was ihr eigen Herz ihr davon fa .

genkonnte. Arnolph beroahrte dieſen Swazvor

ut ſich und hoffete in der Agneſe eine Ehegattin zu

haben , beywelcher keine Verführungetwas hef,

ten ſolte. Aleine während ſeine Abweſenheit

hatteſieHoraß ein wolgebildeterJüngiing erblis

det und allemahl freundlichgegrüſſet. Sie hatte

U 349m ihn

IN!

si

(1) . Les oeuvres de Moliere To I, p. 330 1 : 7
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ihm eben ſo freundlich,gedanket und dies war ges.

nug ihn Pahin zu bewegen ,daßer eine alteKups

Yerin an ſie abſchickte , welche ihrſagenmuſte,

ſiehätteeinHerz verleket , deſſen Filage ſie bey

ihr anbringen můſtesa das übrigerollAgnes ſelbſt

erzehlen. Denn ſo ſeket ſie ihre Eczehlung weis

ter fort;

Moi, j'ai' bleſſé quelqu'un ? fis- je tout

étodnée,

Oui, dit- elle , bleſſé, mais blefsé tout

de bongo

Et c'eſt l'homme qu 'hier vous vites

du Baloon :! "

Helas! qui pourroit , disje , en avoir

été cauſe ?,

2006. Sur lui , lans y penſer , fis - je choir

quelque choſe ?

Non , dit - elle , vos yeux ont fait ce

coup fatal:

11. Et c'eſt de leurs regards qu'eſt venu

2 tout fon mal.

He, mon Dieu ! ma ſurpriſe eft, fis

je , fans feconde,

13. Mes yeux ont-ils dumal pour en don ,

ner au monde ?

Oui , fit- elle , vos yeux , pour cauler

ole trépas,

Ma fille , ontua venin que vousneſa

vez pas,.:64973!

En unmot, il languit le pauvre miſe

rable.

Et ſ'il faut, pourſuiuit la vieille chari

table

Que
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Que votre cruauté lui refuſe unfe.

1971 cours !

C'eſtun homme àporter enterredans

1987 " ; deux jours.

Mon Dieu ! j'en aurois, dis - je , une

douleur bien grande:

Mais, pour lui ſecourir , qu'eſt ce qu'il

medemande?

Mon enfant , me dit-elle, il ne veut

obtenir

Que le bien devous voir & de vous

entretenir : ?

Vos yeux peuvent euxſeuls empecher

fà ruine

Erdumal qu'ilsontfait être la medes

cine.

Helas! volontiers , dis-je ,& puisqu'il

eft ainhi

Il peut, tant qu'il'youdra, me venir

voir ici,

Voilà comme il me vit, & reçût gué

trilon.

Vous-même, à votre avis, n'ai-jepas

eu raiſon ?

Et pouyois-je , après , tout,avoir la

conſcience

De le Jailler mourir taute d' une affi

ſtance ?

Moi quicompatis tant aux gens qu’on.

fait ſouffrir

Et ne puis , fàns pleurer , voirun pou

let mourir ?

E

U 4
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1

Es iſt unnöthig,bey dieſerErzehlung ,welde

die unſchuldige Agneſe dem Arnolph machet, vor o

welchem ſie die dem Horat verſtattete Freiheiten og

vornemlich hätte verbergen follen , weitlaáftig ste

anzumerken , aus welchen die ešte Einfält am Nr

deutlichſten hervorblicket. Die legte iſtnach meist

mer Einpfindung die ftårkeſt. Sie faget fié tónsmite

ne nicht einmahl ein Huhn ohne Thránen abs

Schlachten;ſehen , und will daraus dem Schmerz

erklären, den ſie über den Tod des Horaşmür,

de empfunden baben . Denndarin redet würke

lich die Natur eines guten nnd zärtlichen Herzen.

gnden folgenden : (1) aberſcheinet mir Agnes

von dein Character der edlen Einfalt abzuweis

chen , Denn als ihr knolph, ahbefohlen hatte,

den Horaß nichtweiter einzulaſſen , føndern ihm

ftatt einer freundlichen Aufname einen Stein

nach dem Kopfe zu werfen : ſo that ſie zwar sua

ferlichwas Arnolph trolte: Allein die Bärte

lichkeit , welche ſie für den Horaß fühlte , vers le

Urſachte , daß ſie es wider Willen that undum

ihren wachſamen Arnolph zu betriegen, mit dem

Steine zugleich einen Brief binnunter warf,

wozu ſie dieſe Worte ſagte :

Retirez vous mon ame aux viſitesre.

TE ?

le fai tous vos diſcours & voila ma

réponſe

Mich deucht die Zweideutigkeit, die in dieſen

Worten ſteckt, ift fo fein , daß man fie von der

eing
( 1 ) Axe 3. fcen . 4.

11

0
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einfältigen Agneſe nimmerpermuthenkann. Muk

man nicht ſdon in verworrenen Liebesbegeben.

heiten geübt ſeyn, um eine ſo hochgetriebeneZwers

deutigkeit zu erfinden ? Ich nehme alſo dieſe

Handlung der Agnes aus wenn ich ihr den

Character der edlen Einfalt beylege. Der Brief

iſt wieder vol edler Einfalt und ich bedaure, daß

er mit einerſo groſſen Spisfindigkeit dem Horas

in die Hände gebracht worden .

Dasvolkomneſte Muſter einer edlen Einfalt

finde ich in der ungemein wolgerathenen Pamela

Des Serrn Richardſon, Der Character iſt be

& fonders in den jüngern Jahren der Pamela ſo

genau ausgedruckt, daß,ich mich kaum entſchlieſs

ſen kann , eine Stelle der andern vorzuziehen ,

welche ich hier zum Beiſpiel berſégen könnte.

Ich halte és vor unverantwortlich einen Aušo

jug Daraus zu machen. Man muß ſie ſelbſt

fen , wenn fie nichts von ihren Schönheiten vera

lieren foll.

gch mache zum Beſchlus noch dieſe Áno

it merkung , daß einige Verſtellung bey der ede

len Einfalt erträglid fey, und dieſelbe nichtauf,

hebe , wenn ſie nur ſo beſchaffen iſt , daß keine

beſondereSpisfindigkeit dazu erfordertwird, dars

te auf zu verfallen. Sobat Virgil das Verſtecken

der Galateein feiner III.Edoge ſchön ausgedruckt

21
Malo me Galatea petit , lafciua puella

Et fugit ad falices & fecupit ante videri.

und Pope ( 1) faſt noch glücklicher nachgeahmet:

Us Me

(. ) in feinen Works. 1. Paffor. p. II.
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SEMINTE

Schreibarten den Vorzug verdiene? Yon den

Me gentle Deliabeckons fromtheplain

* Then hid in ſhades, eludes her eager

. fwain

! But feigns a laugh , to ſee me ſearch

around,

And by that laugh the willing fair is NO

found.

Die artige Deliawinket mir von der Ebene,

daraufverbirget ſie ſich in dem Schatten , und

auf ſolche Weiſe Hintergebet ſie iliren begierigen ,

Hirten . Alsdann aberthut ſie, alswenn ſie

lachte, indem sie ſiehet, daß ich ſie allenthalben ,
Som

ſuche, undeben durch dies Lachen wird die

willige Schöne gefunden.

Denn dieſe Handlung iſtſo einfältig daſ

auch Kinderfichon von ſelbſt darauf verfallen, fich

zu verbergen damit ihnen der andere nachylaus

fen und ſie mit deſto gróflerer Freude finden ſoll.
이

Dies ſey genug von der ſchönen oder edlen

Einfalt geſagt. Ich halte es nicht der Mühe

werths , die gleichgültige und kåsliche Einfalt mit

beſondern Beiſpielen zu erlautern. Es ſind das

von täglich mehr Erempel wahrzunehm
en

, als

es uns angenehin ſein kann. Daher ſchlieffe ich

dieſen Verſuch mit der Beantwortu
ng

der Fras'

genc Obman prachtig oder nach der edlen Eins

falt ſchreiben ſolle ? und weldie 'von beyden

legten den Anfang zu machen , ſo kommet dier

Entſcheidung mir eben ſo ſchwer an ,
als

wenn man überhaup
t
ausmache

n
ſollte, ob den

blauen oder den ſchwarze
n
Augen der Preis jus

zuers
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e eben lo

merfemmen Feya Beybe haben ihre echónheiten

und Reißungen, ſie werden aber mehr oder wenis

ger einnehmend ſeyn, nachoem- fie in ein vors

theilhaftes Licht geſtellet ſind. Die erſte Frage

fich wenig überbaupt entſcheiden.

Die wenigſten Vorwürfe laffen es zu , bcb einer

beſtändig zu bkeiben, es iſt auch dem Ganzen die

Abwechſetungungemein núblich , und dabermuß

man es dem Wiß und der Klugheit eines jedert

überlaſſen , wie und wasvor Schönheiten er ſeis:

nem Stücke geben will. Wir wollen . es mite

Popens (1) Ermahnung beſtårken.

Some to conceit alone their taſte con

on fines ,

And glitt'ring thoughts ftruck out of

every line ,

Pleas'd with a work where nothing is

daan

Oneglaring chaosandwild reap ofwit.

Poets likepainters , thus ,unſkild to

The naked Nature and the living

Grace ,

With Goldand jewels cover ev'ry part ,

And hide with ornaments their want

of Art.

As ſhades more ſweetly recommend

So modeſt plainnesſ fets off ſprightly

wit ;

For

juſt or fit,

the light

O Eſſay on Crificijm . v . 292. u. f.
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90

Wilder Haufen von Einfátl
en

. Es gebet den

For works may have , mare wit tham

*** does em good

As bodies periſh through excesfof

anni soliblood.

Einige haben annichts einen Geſchmac , als

an ſpielenden Gedanken. Jede Zeile mubila

nen von Flittergolde ſchimmern. Woran fie

Fichy ergogen ,dasfindWerte , worin nichts

juſt und regulmásig iit, ein glänzendes Chaos,

wie den Mahlern . Wenn ſie nicht,

geſchicht genug find , die nackte Natur undles

bendige Annelymlichkeiten zu bilden , fo bedes

ofen ſie alles mit Gold und Edelgeſteinen , und

verbergen ihre Schwächte unter einen Haufen

von Zierathen.

Wie der Schatten das Lichtangenehmer

macht, ſo wird durch eineſittſame Einfalt die

Lebhaftigkeit des Wißes erhöhet. Dann ein

Werk kan auch mehr Geiſt haben , als ihm .

» gut iſt, gleich wie der Ueberflus am Blite

einem Leibe verderblich fåut.

stove Drollinger

Pueten
Pablemente

ڈ
ر 1000
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III .

De

Natura bonorum

ſeculariſatorum ,

in primis eorum , quae ad con-'

ventus pertinuerunt,

vulgo Cloſtergüter,

Diſſertatio .

Inſerta eſt diſquiſitio

Fiſco &
patrimonio

principis

de
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Shohrer tout settorer

$. I.

Oy

mnia quidem deoruin eje, ſed non ornnia

diis dicata, acute reſpondet Sene

CA ( 1) argutus Bionis, modoomnes

facrilegos elle , modo neminem detenden

tis. Quaedam enim diis dicarunt homines,

vt gratum illis animum teftarentur, copfilio

haud reprehendendo , excufando fáltiin , vbi

cum naturale beneficia accepta remunerandi

deſiderium , tum inprimis vfum ex 'eiusmodi

donationibus in rempublicam propullulan

tem conſideremus. Quo iplo autem fuperfti

tiofam naiorum noftrorum munificentiain

niinime probo, quibus perſuaſum erat, me

lius ' eſſe dona templis' admouere, quam

Compoſitum iusfasque animi , Sanctosque

receſus

Mentis , & incoétum generoſa pectus ho

neſto." (2)

Nempe eo denique corruptae religionis

auctoritas valuit , vt ſuam ſuorumque ae

ternam ſalutem non recte factis confequi

ftude

( 1 ) De benefic. t. VII. c . 7 .

(+) PERSIVS“ Sas. 11. 73. 74.
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CUOC
ftuderent, fed aere ac fundis mercarentur.

Huic enim errori debentur innumerae illae

donationes manium cauſa , feu in remedi

unanimarum , factae , Selengeräte (3) vula

go

!

when

NO

ME

II
* Voc

ia

Las

( 3) Seelen-Gerät , vt obferuauimus , legatum ani

mac cauſa relictum denotat. Vnde defcendat,

dubiae inquifitionis videri poflit. STADE.

NIVS in Voc. Bibl. p. soi, a retten deriuandam

cenfet , quafi animae feruandae gratia legetur.

Clar.IO.GEORG. WACHTERO adiraten,

conftituere , referendum videtur in Gloffar. Tema

ton . h , v . Mihi magis placet communior

fignificatus , quo Geräte utenſilia indigitat &

apparatum , fiquidem hoc genus legata pro ap

paratu habebantur ad placandum nuinen per

quam neceſſario. Exemplum , quod WACH .

TERVS allegauit eft apud Perill. 1O PETR.

deLVDEWIG in reliquiis Mſtr. Tox V dipl,

149. p. 229. vbi fequentem in modum : darum

fin wie deſs zou rate worden , daſs wir dorcha

got", unſer Eldern und unſer fele zcu trofthe,

cyne ewige gedechtniſſe unde ſelen gerethe und

cyn teſtament uit denſelbin gutern machin

wollen und machen : Addimus aliam cbartam

2 1454. apud 10. GEORG.LEVCKFEL

DVM in antiquit. Walckenrid . p. 331. 332. qua

Bartholdus de Werther donat denen Brüder

ſchaften St. lohannes, Martini und S. Antonic

jeglichen einen Gülden zu Seelengerete. Sob

finem occurrit iterum folch vorgenante Telta,

ment und Scelgeräthe. Adſcribi quoque in

hanc rem meretur charta a , 1403 , apud Ill.

GOTTL. SAM . TREVERVM , quem nu.

perrime ad coclites delatum academia noftra

lich

VE

un

C

Baxt
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go nuncupatae. Quae res quantum reipu.

blicae nocuerit, in patriae hiſtoria teftatiſfi

mum eft, & documento inſuper ſunt nobi

liffima illa molimina , quibus cordatiſſimi

gentis

maximopere luget : Ibi enim occifis quinque

mancipiis iufta hoc modo perfoluuntur : Ock

ſchullen to enen Zelegerede hundert Manne der

doden Hende to grave bringen to Locken und

eyn jowelck Mann ſchal vyf Werff to opergåen .

in der Geſchlechtshiſtorie der Herr von Münche

wufen in append. docum . p . 13 . Denique ob.

ſeruo , occurrere Gwiliter Seeleugereter,quos

illos fuide interpretor , quibus cura pro defuna

dianimademandata eft : En locum ex LEVCK.

FELDO fupra citatum : dornechft iſt mein be.

gehr, Betheund letzter Wille , daſs mine nach .

geſchriebene Fründe und Seelengereter

Juuat exemplo quodam haud iniucundo demon.

ftrare , qua ratione manibus demortuorum his.

ce donationibus conſultum fuerit. Videlis il.

lud in Perill, ERNESTI IOACH . de

WESTPHALEN monument. rer . Cimbr . To.II.

P. 344. a. 1421 , vbi de inferiis Ducibus Holfatiae

à monafterio Bardesholmen i mittendis ita cau .

tuin : deffe vorfohreven ewighen Dachtnüffo

fchole wy unde unſe nakomelingbe flitli

ken began in deffer Wiſe , dat me alle daghe an

der Valten des avendes fingen ſehall Salve regi.

na ande darto ene collecten van wafer leven

vrouwen , unde de advence over , alle avende,

Veni redemptor gentium myd erliken noten ,

unde to enem yſsliken fanghe unde ftetlikes to

en tyden ſcholen bernen twe wundene ker.

fen , der ein yslik to dem myntet twel punt

walles

#

chy

311
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welk ma

gentis noftrae viri huic malo medelam afa

terre maximosque abuſus tollere volue

runt

watcs holden ſchal. Qui vlterius maio .

tum noftrorum noffe cupit pro defun &torum a .

nimabus ſollicitudinem , ille adeat ftatuta der

Sunte Lorens Gilde Eyderſtadii a. 1514. apud

cundem viram perilluftrem I. c. p. 508. 19. Hi

fundebant potum Genio, & fimul preces pro mor .

tuorum falute. Poena transgrellionum femper

eft cadus cereuifiae & libra cerac e. g. Vortmer ,

man efte vrowe , offte juncfrowc an torne

mode ( im zornigen : Muche ) offte an andere

wyſe ber fpildede, mer wenme myth enem vo.

te bchüden kan, de febal dat beteren myth enen

Tunne bers. und 2 punt waſſes. 5) vort mer, we

des beres cho vele tho fick seine , dat ideme nycht

tho gnde worde, de fchal dat beteren dem gil.

de brödern und Siſteren myth : Tunne bers und

I paint waffes. 6) vort mer ſchal Nemanc an un .

feme gilde dobelen, husken , ſchrevekest , kor.

den , wranghen off wedden , edder unghe vacki

driven noch Wapende by fick dragen , tho (cha.

dende in unſem gilde. Ock en fehal nery Man

barbent kamen in unſen gilde ock neu frowe

bar voth by 4 punt walles und : Tunne bers

Unde ſo ſcholen tho hope kamen alle de brö

dere unde Syftere , de de wancken möghen, und

eten und dryncken in leve und vrolicheyth und

bidder vor alle de ghennen de de' vor ſturven

» ſynch uth deme Gilde Sunte Laurentius 15)

Vortmer, wen en broder offté Süftere uche unſe.

me gilde vorftervet, Cofchal en jewelik broder

unde Sültere tho trofte und tho hülpe dewe do.

den navaften den erſten frigdach , wen idt em

the weten wart. Infpici vltimo loco mere.
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funt ( 1). Hoc autem iam non agimus, vt

de rebus deo vſibusque facris dicatis in rem

populi

tur D. HENRICI LEONIS, fundatio ecclc.

fiae Ratzeburgenfis a . 1158. in app. docum , p. 27.

der gründlichen Nachricht von dem dominio

und aduocatia Mollen , nec non Priuilegium sit

Bernhardi fundatoris conuentus, St. Michaelis

Hildef. a . 1022. apud ' IlI. CHRIST. VL R.

GRV PEN in antiqu. Hanové p. 104. 205. B.

TREVERI Geleblechtshiftorie der Herrn von

Münchhauſen in app docum . 4. 1464. i to

( 1 ) Merito huc referimus conftitutiones ac ftatuta

non nullibi contra amortizationis ius condita.

vid. PECKIV.S tr. de amortiz , III . BOEH.

MERV S tur. paroch . Sect . V. c. 1. 5. 23. feq .

Cum enim ante reformationem iam animaduer .

ſum effet a fagacioribus, clericorum opes nimis

excreſcere , obex ponendus erat vlteriori in

cremento . Quam ob rem acquifitio rei immo

bilis non nullis in locis fine conſenſu principis

fieri nequibat , quod exemplis aliquot notabili.

bus demonftrauit Anonymus autormeditationuin

de origine, indole , effe tibus arque hiſtoria juris refor .

mandi c. 3. §. 60. n. 17. Adiicimus ex ftatutis

Brunluicenſibus apud
LEIBNITIVM fcri

ptor, der. Brunfuie. To. III.p. 442, locum fequen .

tém Swelk erue'wert ghev
gheven enen Godeshu .

Ie , edder iner Goddeshufen , dat ſchal me ver

kopen binnen jare vnde daghe. Eandem cau.

tioner lego in veteriftatutoVerdenlia .1330.

apud Cl.VOGTIUM in monum .Brenenſ. To, I.

p. 279. Neh Borgher edder Borgherfche en

tie ſchal vorkopen noch gheven noch fetten gheft.

liked

X 2
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populi& ecclefiae prudenter vertendis fafi

us praecipiamus, aliis, quibus de bene con

ftituenda republica diſputare magis vacat,

hanc lampada tradentes. Noftram potius

diligentiam exerceat disquiſitio , cuius na

turae fint bona feculariſata , & quo
iure

potiffimum cenſeantur ?

. II .

Seculariſ
ationis

vocabul
um

primum

à duce LONGEV
ILLIO

, Regis Chriſtia

niſſimi ad pacem monafter
ienfem

ine

undam legato, hoc fenfu vfurpat
um

eft , au

ctore Perilluftr
i
Io. Godof

redo
de MEI

ERN (1). Cum enim Auguſtan
ae

confeffi
oniad

dicti principes a. croiɔcxl
vi
. perpetua trans

actione controuer
ſias

omnes, praecipu
e
de

bonis ecclefiaft
icis

, dirimi vellent, laudatus

Longeụil
lius

de bono euentu pene defpe

ráns reſpondit : Galli bätten ſich hiebevor

zu mehrmale
n

vernehme
n

laſſen und müften

derMeinung annoch bleiben, daſs wenn ſieden

Evangeli
ſchen

aufrichti
g
rathen und diejeih

nenſelbſtund ihren pofterisbeydieſemWerck

wol vorfleben wollten , ſo ſolltenſie auf einen

ewigen Vergleich nicht dringen , denn ein

mal ex principii
s
der Catholiſc

hen
Religion

gewiſs

liken Luden Erve , dat bynnen der Muren tho

Verdcu gheleghen is : Dede dat we , fo ſcole

dat Erve to voren der Stad horen , ya ded

Broke ſchal men beteren na willen des Rades.

( 1) A # m Pacis Weſtphal to. Il. p . 635. 637.
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Ex qua definitione

illos

gewiſs wäre , daſs in ihren der Catholiſchen

[ Mächten nicht ſtände, wegen geiſtlicher Gü

ter einen ſolchen Vergleich zu treffen , daſs

p dieſelben der catholiſchen Kirchen entzogen

und feculariſiret (1) würden, esseydann
10

daſsder Pabſtdarein.conſentirete. Eft igitur,

fi Longevillium fequimur , ſecularilare ni

hil aliud , quam rem facram veleccleſiaſti,

cam verbo , ad clerum Romanum eius

denique principem , Pontificem maximum ,

pertinentem , huic eripere inque alium

nd
vfum vertere.

del

falli facile intelligitur, qui ea bona fecu

lariſata effet negant ,
quorum reditus ad

pios vſus a principibu
s noſtris' poftre

ECE
purgata facra impendunt

ur
. ( 2 ) Doctri

nam

( 1) A confueta: Seenli , quae medio; vt vocane, ac

vovſurpabatur , fignificatione paultúm « reces,

fiffe videtur LONGEVILLIUS; fiquidem

ex iis , quae C-ANGIO in Gloffar. v. faeculum

obferuata- funt , conftat , feculum id omne di .

& um fuiffe , quod vitae 'monafticae ac ordini

clericorum opponitur. Frequentes inde ortum

- trahunt locutiones , Jaeculum relinquere , dimit .

tere , fedari, ad faeculum reuerti & c. Vnde for

te liquet, es praedia proprie feculariſata mi.

nus redevocari , quae ad profanos & ſecula .

res vfus non abripiuntur, nifi, vt iam monui,

nihil fandi proteſtantium deftinationibus inedia

Fest cum catholicis credas.

( 2) Vnde feculariſanjo a profanatione hoc fenfu rite

diftinguitur. Praedium quoddam ſeculariſa.

su

je

SA

adi

em

3

iR

WE 3
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pam iuris canonici de prohibita bonorum

eccles

cum a Proteftantibus dici poteft , quod hodic

num conueatualibus Lutheranis vel fcholae Lu

theranae praeceptoribus pariter ac diſcipulis cx .

hibendis inferuit. Eodem enim fenfu profa.

natum illud iniuria appelles. Ergo profana

tuin id tantum vocabitur , quod dum ad pios.

vfus deftinatum eft, a laicis male conſumitur.

Qualem in profanationem animaduertit opti.

mus Princeps , HENRICVS IVLIVS , in Re

fcripto quodam ad Ilfeldenfis coenobii adnini,

Aratorcm , cui Caio noinen erat , d . 8. Octobr.

160 %, dato , apud 10. FRID. LEVCKFEL

DVM in antiquitat. Ifeldenf. p. 129. Weile

ihm nun als, Obereigenthumsherrn und Lan.

des Fürſten nicht gebühren wollte , auch wic.

der göttl, Ordnung, und der Abte Thomae und

Neandri Anſtalt , daſs ſolcher vorfetzlichen

profanation länger zu geſehen werden ſollte ,

als wolte er ihm nochmals bey Vermeidung fei

ner Ungnade befohlen haben , dals er mit Fleiſs

dahin ſehe, daipit beydes Schul und Clofter im

Stande , wie es weylaşd Neander aus abts.

Thomae händen empfangen, verwaltetwerden

mögte, dic Cloftergücher nicht verabalieniret ,

ſondern erhalten und verwebrec und alles in

vorigen Stand , und ſonderlich des Clofters

Siegel und alle brief. Ubrkunden in das alte

archiv geſchaffet wurden , Catholicae religio .

ni addictis autem fecundum do & rinae ſuae prin.

cipia omnia bona noftra ſeculariſata in voi.

verſum profanata audient , quod ad haerefin

propagandam impenduntur etiam ea , quae nos

pet piis vfibus dicauimus.
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ecclefiafticorum alienatione ( 1 ) ignorent

neceffe eft, qui hoc modo rationes fubdu

cunt, quos itaque duce ipſo huius vocis

Į auctore LONGEVILLI'o in viam reduximus.

Ty Simile quid iam olim in fundis templorum ,

quae vel vendita priuatis vel donata , vel

denique rei priuatae Principis incorporata

fub Chriſtianis Impp. fuerunt, contigiffe do

çet á Trévu: I A COB. GOTHOFRED VS. ( 2 )

****** S. 111. : its durante 219

Iuſtitiam feculariſationis in vniver

fum qui tuentur , inter quos 'RHETIVS

(3), Mavritis ( 4 ) ConringiVS (5)

| THOMASIVS (6) & BoEHMERVS ( 7 ),

ani viri celeberrini, eminent, ftatum quae,

*ftionis tunc demum rite inſtruunt , quan

do res ecclefiafticas ad meliores vfus defti

nari poft ſeculariſationem ponunt. ( 8 )

.

nam
us

ot
(i) vid . Illuftr. IVST. HENNING BOEH.

MERVSjur. ecclef. Proteſt. To, 2. L. 3. tit. 13 .
i

9. 49 .K

N

( 2 ) Cod. Theod. L. X.tit. 3.p. 428. & L. X.tit, t. pe 414,

Jeg. edit. Ritter .

( 3 ) Diſput. Iuris publici XI. p. 92. 19.

( 4 ) In differt. Qgo opufc. p . 498. 19.

In animadv. ad Bullam Innocent. X.

CO ), D. de natura bonorum ſeculariſatorum .

( 7) Iur . Ecclef. Proteſt. To. III. E. 3. tit. 13. S. 48 .

feg .

( 8 ) vid . Anonym. auctor meditato de origine , in.
dola

# 4
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oni
w

M

Namque hoc pofito nemo fanus in dubium :

vocabit , nunquam fatis praedicari poffe fe porno

culariſantium maiorum noftrorum pru. am

dentiam & cum prudentia coniunctum ze

lum divinum . Quemadmodum autem mul

perinde eft, fiue clericorum fiue aulicorum

defidiofa cohors, dictorum fundorum re

ditus turpi luxu conſumat ; ita ea demum mis

feculariſatio vera laude cumulari meretur,

quae deiectis malis adminiſtratoribus vſus

etiam ipfos in melius reformat , vt quae o-

Jim , vel nihil , vel inutilia agentibus con

fumebantur, nunc diligentibus & in egre

gio publico promouendo occupatis pabulo

fint atque adiumento. Talem veneramur

ducem noftrum IVLIVM , ordinationis ec-

cleſiaſticae Calenb.conditorem , de fe ipfo

ita obteftantem (1 ). Demnach wir vor dem

Allmechtigen wol mit reinem Gewiſſen Jagen 36

können, Auch vor ſeiner gantzen Chriſten

beit deſſen öffentl. wieder das leftern der wie.

derwärtigen uns bezeigt habenwöllen, daſs

wir biemit der Clöſter oder andere Geil.

Güther indem wenigſten nicht gefüchet, Auch

Jolches alles niemandt wederzu Lieb noch zu

leidt ,ſondern allein dem Allmechtigen zu lob

und Ehr den Kloſter Perſonen auch unſern

getrewen und lieben Unterthanen zu zeitli

cher

dole , effectibusatque hiftoria reformandi c. 3o . Il

65. feq.

( 1) Calenb. Kirchenordnung P. I. Conftit. Calenb. p.pilla
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19

bine eher und ewiger Wolfartb , vermög unſers

4. tragenden Amts und Gewiſſens angeſtellt.

Vocem profecto audis optiino Principe di

um gnam . Hic enim ceu patriae pater egregii

que publici curator fupremus caueat neces

in fe eft , ne inftituta a maioribusbona mente

facta , vbi a prima origine deſciuerint, ceu

da abuſus priuilegiati amplius foueantur atque

tolerentur. Quid igitur conſilii cepit IVLI

vs nofter ? Primumipfius auſpiciisipfa do

ctrinaſacrorum emendata, cultus in melius

reformatus, & quantuin tum temporis fieri

i poterat , monachi, fruges confumere nati,

* e receptaculis ſuis disturbati. Forſan vt in

a domanium principis redigerentur fundi ecw

cleſiaſtici ? Minime gentium .” En vſum

praeſentiffimum emendationis a fapientiffi

imo Principe ſuſceptae. Paedagogium intti

ai tuit Gandershemii Profefforibusque inftru

Con xit doctiſſimis, vbi antea Franciſcani, ( die

da Parfüſſer ) cum otio ac ſuperſtitione confli

da gebant ( 1 ), quod iplum a. MDLXXIII.Helm

z ftadium translatum eft , vbi nofter celeber

rimam Academiam Iulianicondidit ( 2 ).

$. IIII.

100N

Fet

(1) vid. Kirchenordn. in praef. p. 9. in Conf. Cal, P. 1.

(1509 ) add . RETHMEIER I V. Cl. Braunſchw .

Kirchenbiftorie P. 3.6.7.P.416. Celeb. PFEFFIN .

GER I Braunſchw . Hiftorie TO. 1.p.732.

( 2 ) vid . BUNTING Braunſchw . Chronic. P. 34 34

PFEFFING . l. 6. p.735.

!

LS



316 Denatu
ra
bon

oru
m

za S. IV.

Has res qui attentius perpendit , ei Ag

mira videbitur quaeftio cuius naturae fint skie

bona feculariſata ? Adeo late enim patet, i

vt nifi quaeftionis limes coarctetur, nemo ir

eam in vniuerſum reſpondere pofſit. Quis in

quaefo generatim definiet , quae fit rerum

bello occupatarum , vel hofti ereptarum

natura ? Num fit allodialis ? num feudalis:

facra ? publica ? priuata ? Vana itaque eft

maximam partem opera , quam Vir fummus

CHRIST. THOMASIVS in enodanda hac

quaeftione collocavit. Ecce enim incertior

ſum de iure bonorum fecularilatorum ,

quam dudum , vbi a fagaciffimo. Viro , al

lodialem eorumnaturam in dubio effe , acs

cepi. Nondum inde intelligitur , num

praedium quoddam clero Roinano ereptum

iure & priuilegiis piis locis indultis amplius

gaudeat ? Num iure filci vtatur ? & quae

funtreliqua id genus ζητήματα. Commodo

autem haec omnia prius non definiueris,

quam de certo territorio ,
cuius bene per

ſpecta & potenter
lecta tibi eft hiſtoria ren

formaţionis , quaeras. Hac cautione ne

glecta praedium feculariſatum erit quicquid

vis. Namque pullus dubito , quin dentur

bona feculariſata feudalia, allodialia , eccle

faftica, profana, publica, fiſcalia, patrimo

nialia principis , vniuerfitatis , ac priua

ti denique dominii.

1
inWAN

Na

Sa V.
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Age itaque faciamus periculum decla

randae naturae bonorum feculariſato

rum quae Cloftergüter & Clofter Aem

ter Proteftantibusvocantur,in primis au

tem inElectoratu Brunfuicenfi hoc nomine

celebrantur. Olim fuerunt clero Romano

lubiecta ac iurisdictioni epiſcopali. Nunc

autem in tutela ſuntRegiminis Hannouera

ni , ſeu fimauis ,peculiaris cuiusdam colle

gii, der Cloſter Cammer. Adminiſtratio offi

cialibus certis , qui Clofterbeamte, Clofter

Verwalter, audiunt , demandata eft. Et

& difpescuntur in befeczte und unbeſetzte

Clöſter ( 1 ) In illis hodienum aluntur con

ventuales , quos vocant, vel moniales, mi

nus autem in his , ex quibus reditus imme

diate percipit laudata ftatio , die Clofter

Cammer , id quod conftitutiones de hiſce

rebus cauentes (2 ) fatis fuperque decla

rant. Ex dictis facile intelligitur, miſerae

diligentiae effe , de hiſce bonis cum ambi,

tu negare velle , quod fint feudalia, in do

minio priuatorum reliqua. Hoc potiſli.

mum quaeritur , vtrum iure rerum filcali

um , an vero eccleſiaſticarumn , centeri de

beant ? Ita autem in hac diſquiſitione

.

7

1

i vers

( 1) vid. Inſtruction für die Clofterbeamte de 173 4 .

in Corp. Conſtit. Calenb. Pal. p.671. 9.17.

( 2 ) vid. Corp. Conf . Calenb. P. 1. c . I. Sect. 6. p.015,

feg.
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Denatu

ra
bono

rum

verſabor , vt primo loco dilucidiorem , quam
Itul

vulgo afferri folet , fifci atque patrimoni

principis declarationem praemittam , deinde ka

de bonis feculariſatis in vniuerſum expli,

cem , quo animo hierarchiae Pontificis fub- bana

ductae fint ? & denique de bonis monaſticis

Brunfuicenfibus in fpecie non nulla cognitupa

haud inutilia depromam . i

S. VI.
bhu

NO

:

De fifco & principispatrimonio diſputa

turis nihil'magis fuadendum eft, quamvt hu

ius doctrinae conuerſiones, ipſamque adeo

fiſci hiſtoriam , diligenter tradant. Hac e

nim opera , ſi qua alia , facillime euitantur,

errores, ex temporum confuſione, reique pu :

blicae mutatione oriundi. Quemadmodum,

itaque in quauisciuitate falutis publicae tu.

tela fine pecunia & opibus neque ſuſcipi

neque commode geri poteft ; ita facile eſt

ad intelligendum , pecuniam publicam a pri

vata , ſeu in priuatorum dominio exiſtente ,

ſecernendam effe. Illa publicis vſibus de.

ſtinata eft, haec priuatis. Variis modis u

traque acquiritur, quos percenlere huius lo

ci non eft. Praecipue vero 'publica tributis

vectigalibusque populo imperatis compara

ri folet. Sic ftatim ſüb ipfum Romanae rei

initium reges tributa conferri iufferunt, a

lii aliter , vti a Cl. V. CAR. SIGONIO (1)

&

(1 ) De antiquo iure ciuium Rom . Lib. I. cap. 16.

p. 194 .
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11

3

1
1

& Petr.BVRMANNO (1 ) fufius expofitum

eft. Nec rarior eft hactempeſtate pecuniae

publicae mentio. Horatius Curiatiorum

victor ob ſororis caedem perduellionis con

demnatus &denique abfolutus eft,vt autem

caedes manifeſta aliquotamen piaculo lueretur,

imperatum patri, vtfilium expiaret pecunia.

publica, referente Livro ( 2 ) Idem XL ta

lenta argenti aurique, quae diuendita prae

da Pometina Tarquinius receperat, capti

vam pecuniam appellat in aedificationem

louis templi ſepoſitam ( 3 ) & deinde addit :

Intentusperficiendo templo - non pecunia for

lum publica eſt vſus, fedoperis etiam ex ple

be C4 ). Eo quoque pertinet alius locus,

quoeiectis regibus Patres bona regia in pu

plicum redigi vetaffe,fed plebidiripienda de

diſſe, memoriae praedidit ( ). Receptacu

lumpecuniae publicae fiue peculiare ante

Poblicolam fuerit , fiue à regibus , vt libi

tum , cuſtodita fit, aerarium vocabatur. Prv

TARCHVS ( 6 ) quidem Poblicolam in aede

Saturni (7) primum peculiare anno poft fu

gatos

( 1 ) de ve& igal. pop. Rom.

( 2 ) Dec. I. Lib . I. p. m. 34.

; ( 3 ) Dec. I. Lib. 1. p.m .68.

( 4 ) 1.č. p 70.

( s ) Dec. I. L. II. p.m. 81 .

( o ) in vita Poblicolae p. 103.

( 7 ) Vnde A. PERSIVS šac, 11. 59. Jaturnia dera

de

LL

ܐܶܕܐ

is

NIS

Thai

3

dixit,
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um

gatos reges conſtituiſſe ; narrat : Quoniaſti

ciues ex bonis fuis pecunias in bellumcon

ferre oportebat , Poblicola conſul, quod eam

curationem nec ipſe attingere , nec amicis

committere vellet , nec omnino in domum pria

vati cuiusquam pecunias publicas peruenire;

in aede Saturni aerarium conſtituit , quae

ſtoresque duos populo, creandos conceſſi.

Sed caue credas, nullum antea acrarium tu

iffe. Namque hoc falfum eífe, LIVIO ( 1 )

tefte, conſtat, qui, etſi a PLUTARCHỌ rela

tam aerarii in aede Saturni conftitutionem

non commemoret , ipſum modum tamen

tributa conferendi , de quo PivŤARCHVS,

fecundo poft reges exactos anno percenſet

( 2) , vt fcilicet diuites conferrent , qui oneri

ferendo e ſent, pauperes ſatis ſtipendii pent

dere, fi liberos educent. ( 3 ) Et tamen

anno poft exactos reges primo , poftquam

dixe

dixit , ad quem locum vetus . fcholiaftes : Aes

ini aede ſaturni condebatur , nondum argenro

auroque fignato , vnde aerarium nomen accé.

pit. In caufas, cür Saturni aede aaerariuw conia

ftitutum fit , inquirit THOM. DEMPSTERVS

in paralipom , ad L. VII. 6. 31. Rojini antiquité

Rom . add.ISIDORUS, L. XV.c. s.MACROB.

Sat.L.I. C. 8.

( 1 ) Dec. I. Lib . II. p . m . 82.;

( 2 ) 1.c. p . m. 87.

6 ) vid. CAR. SIGONIVS de antiqv. iur. diu

; Rom . L.I.C. 16. p . 194.1956
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dixerat , quomodo in primos proditores au

nimaduerfum ſit , addit : fecundum poenanz

nocentium , vt invtramque partem arcendis

fceleribus exemplum nobile eſſet , praemiuin

indici , pecunia ex aerario, libertas & civi.

tas data . Accedit , regibus etiam turn im

perantibus, Quaeftores inftitutos eſſe , dis

jerte ita tradentibus CORN. TACITO ( 1)

atque VLPIANO (2 ) , qui ad Tullum Ho

ſtilium , originem illorum retulit.
Dicen

dam itaque ante Poblicolam aerarium fuiſſe,

ſed tum temporis fine Quaeftoribus
, ( 3 )nec

in aede Saturni. Variam autem hoc aera

rium fortunam expertum eft, fiquidem ab

initio ſaepius ordinariis tributis non ſuffi

cientibus, ad extraordinaria
ſeu temeraria,

ab

( 1 ) Annal. XI. c. 22.

( 2 ) L. vn . D. de offic. Quaeft.

( 3 ) Dixi fine Quaeftoribus, probe memor , TA

CITV M pariter ac VLPIANVM eos tum

iam extitiſſe tradere , vbi PLUTARCHVS

cós primum creatos commemorat ; ſed ſequor

! coniecturain acutilimi 8.10 . GOTTL. HEI.

NECCII in Elem . iur. civ . ſec. ordin. Pandect.

tit, de orig. iur. 9.73. quaefturam forfan a Tar .

quinio Superbo ſuppreiſam credentis .

fiones Quaeftorum & viciffitudines huius munc.

ris qui feire cupit , adeat LIPSIVM in ex

cur ). ad Tacit. L. s . Breuiuſcule illas percenſen

VV . CC. 1O . GOTTL. HEINECCIVS

1. c.tit. de offic. Quaeft. & TO. OR TW . WE:

STENBERGI VS in principiar, fec. ord

Dig , tit ,apt, $.6.

Succes. 1

1
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ob aerarii tenuitatem , deueniendum erat.

Quale pendendum fuit, vbi miles ftipendi

um de publico accipiebat, cum ante id tem

pusſuo quisque functus eo munere eſſet.

Quamuis enim intercederent Tribuni ple

bis , patres tamen bene coeptam rem perſeue.

ranter tueri , conferre ipfi primi , &quid

nondum argentum fignatum erat , aes graue

plauftris quidam ad aerarium conuehentes

Specioſam etiam collationem faciebant. ( 1 )

Denique autem Aemilius Paulus , poftquam

omniMacedonum gaza , quae maxima fuit,

potitus eft , tantum in aerarium pecuniae

inuexit, vt haec vniuspraeda finem attulerit

tributorum ( 2). Quo vero modo haec ae

rarii felicitasad Syllam vsque tantum dura

vit , deinde autem a Pompeio & Caefare

multifariam labefactata eſt, docuit eruditis

fime. CAR. SIGONIVS ( 3) . Siç infta

bilis quidem fuit ftante republica aerarii for

tuna, ſed ſtabilis tamen notio.
Omnis e

nim pecunia publica eo confluebat, cuius

adcoreceptaculum
erat.

9. VII.

( 1) LIVIVS Dec. I. Lib . IV. p .3u .Plura hoc ge

nus exempla vide apud SIGONIVMI.c.

( 2 )CICERO de Offic, 11. c. az. & PLINIVS hift.

nat. Lib. XXX .

Conde antiquo iure ciu . Rom . L.I. 6. 16. p.20 %.

feqt
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6. VII.

Haec fuit aerarii conditio antequam

OctauiusAuguftus id ipſum cum reipublicae

formula immutauit. Eo enim tempore

quo de reddenda republica callidiffinium

conſilium ceperat ( 1 ), prouinciarum diuifi

onem obtinuit, quam Dio ( 2 ) füſius,

SVETONIVS ( 3 )breuiterhis verbis exponit:

Prouincias validiores & quasannuismagiftra

tuum imperiis reginec facilenec tutum erat ,

ipſe Juſcepit,ceteras Proconſulibus fortito per

of mifit.Diſerte quidem Dio Casſius non negat,

na provinciarum ,quae ipficeſſerant, vectigaliaac

21 tributa publico aerario illata fuiſſe. Verum

enim vero cum omnibus hisce machinatio

nibus nihil aliud Auguftus conſequi ftude

an : ret , quam imperium fub externa quadam

Cu priftinae libertatis fpecie ; valeatconiectura,

Tui iftarum prouinciarumreditus Auguſto eius

idemque priuatae reiceffiffe , vt intuitu illos

in rum a rationibus reddendisplane fuerit im

munis. Quam coniecturam mirum in mo

dum iuuat auctoritasDionis, ( 4 ) qui, poft

quam

( 1 ) vid . DIO CASSIVS L. LIII. p . 497. feq edit.

Wechel , & SVETONIVS in Auguft.c. 28. add,

B. IO. GOTTL. HEINECCII hiftor. juris L. I.

$. 176. & III. GEORG . CHRIST . GEBAUERUS,

academiae noftrae iurisprudentiaeque elegantio.

ris decus eximium, in Progr. Heuniſchii D. de iuris

non fcripti extra territorium efficientia praemiffo p. 4 .

( 2 ) I. c. p. 503. feq.

(4) I. c. p. 506.

1

Q

( 3) 1 . C. C. 47
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t

C.DCCLVII
II

. cum nullus

quamde prouinciarum diuifione cum am

bitu dixerat, ita infit : Tâycie čeya tich Tcév

των και διαπαντόςαυτός Καισαρ ,άτε και των

χρημάτων, κυριεύων (λόγω μεν γαρ τα δημόσια

από των εκείνε απεκέκριτο , έργωδε καιταυτα

προς την γνώμην αντέ ανηλίσκετο ) και των ερα

τιωτών , αυταρχήσεινέμελλε. Αr reipfa Cae

POE

far vnus in omnibus rebus plenum erat impe
. die

rium habiturus , cum & pecunias ( nam etfi in

ſuas ab aerario ſeparatim habebat , tamen

bis quoque ſuo arbitrio vtebatur ) es milites

in fua haberet poteſtate. Hoc enim loco C

ad liquidum perducitur , primo Auguſtum *

priuatum quoddam inftituiffe aerarium , di

verſum ab illo , quod more antiquo in aedes

Saturni afferuabatur ; deinde , magnam ipfi

fuiſſe poteftatem in publicum aerarium ,quo

pro arbitrio vſus eft , maiorem tamen in

priuatum , quoniam in huius adminiſtratio

ne nullo libertatis ſchemate indigebat. Hinc

denique probabili rationecolligo prouincia

ruma ſe ſuſceptarum tributa non publico

ſed priuato aerario acceffiſſe. Notatu dig

num iudico , hanc aerarii mutationem circa

A.V.C: DCCXXVII.contigiffe, ne recentior quàc

dam aerarii militaris inftitutio cum ea, quain

percenſui, confundatur. Nam , teſte Dione

CASSIO (1), M. Aemilio Lepido & L.Arrun

reditus , qui militum ftipendiis erogandis

fufficeret , excogitari poſſet, quem omnes

JUAL

pro

(1) L. LV. p.565.566. edit. Wechcl.

i
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probarent, Auguftus pro fe &Tiberiopecu

nam in aerarium , cui militaris nomen india

dit, intulit,eiusque adminiſtrationem Prae

toriis tribus forte lectis ad triennium man

dauit. Sed nec haecce Augufti collatio nec

regum aliorum ac populorum fufficiebat ;

vode pofteaquam diu multumque de ratione

aliqua nouacogitatum erat, Auguftus deni

que conſtituit vt vigeſima pars hereditatum

(1 ) ac legatorum , exceptis iis, quae proxi

Ở mo genere iunctis, ac pauperibus ,morte a

liorum relinquebantur , in aerarium militare

inferrentur. Et hoc eft, quod SVETONI

VS ( 2:) more fuo breuiter ita narrat : Quic

o quid autem vbique militum effet ad certam

Fipendiorum praemiorumque"formulamad

riu ftrinxit
Vtque perpetuo ac fine difficul.

3 tate fumrusad tuendos eos profequendosque

fuppeteret aerarium militare cum vedigali
Ebu

bus nouis, inſtituit. Conftare hinc opinor,

% triplex Auguſti aeuo conftitutum tuiſfe aera

rium , I. in aede Saturnipublicum , II. priua

tum Auguſti ex quo in militare quaedam in

ferri iusſit, & denique III. militare, quod iam

iam expoluimus. Num priuatum Augufti

aeràrium ea tempeftate iamfiſci nomițe ce
.

lebra

LA

( 1 ) Quomodo Trbianus hanc rem immutauerit

colligi poteft ex PLINII Panegyr, p . 344. * •

am

ta

vlet Elzevi

ľ 2 ) in Auguſt, s.49. Ir

3
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lebratum fuerit , id neque definio , neque ural

ita coniicienti répugno ( 1 ). Mihi non lique. Two

te fateor. ide

6. VIII.

Exponenti vlterius aerarii fata ſubIm

peratoribusprimum Tiberius occurrit, qui

nihil , quod operae pretium fit annotare,

im

31
>

( ) Minime enim aduerſatur vocis etymologia, in

qua euoluenda ' , quod alios omnia praeripuille

video, multus non ero Sepofitis itaque deti. El

vationibus minus idoneis ad veriorent ftatim

deuenio , qua fifous proprie eſt partusac Juncksta

feu quod ex iuncis fit. Quo tritus illeca SCO

NII PEDIANI in Diuinat. locus pertinet:

Filci , fifcinae , fiſcellae, ſpartea ſunt vtenfilia

ad maioris fumınae pecunias capiendas Vnde

quia maior fumına eft pecuniae publicae, quais

priuatae , vt pro cenfu priuato loculos , & arcam

& faccellos dicimus, fic pro publico thefauro ac:

rarii dicitur fifcus.- Similis eft in Verrin proem .

vid GER 10. VOSSII Etymologicom lingu,

lat, v , fifcellus. Fifcella , forma vbi calci expri

ipuntur eiusdem eft originis , vid FRID,

TAVBMANNVM in comm. ad Virgil. Eclog.

X. ad verba

& gracili fifcellam texit hibiſco

add. DOMINIC. ROOSMALE D. deyucesion

ne fiſci in bona vacantia do caducis fublatis g.1.4

III .GEORG. HENR. AYRER , quem ho.

noris cauſa laudamus , in D. de iure occupandi

bona vacantia $ 34 nec non quac B.IO. GOTT.

LIEBHEINECCIVS doctisfime annotauit
:)

dhe

in noua editione praeclari operis BARNA .

BAE BRISSONII de V. s. v . fifcus.

In de

died
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mol

, 1 immutaffe videtur. Obferuat quidem C.

mon's Tacitys ( 1 ) ſub hoc Imperatore relatum

eſſe de moderanda Papia Poppaea, quam

ſeniorAuguftus poft lülias rogationes in.

ta
citandis coelibum poenis & augendo aerario

fanxerat : Commemorat porro ( 2 ) Setum

fub eodem factum , ne decreta patrum ante

diem decimum ad aerarium deferrentur ; id

que vitae ſpatium damnatis prorogaretur ;

Sed nihil inde colligitur , quo conuerfio

aetarii euinci queat. Luculentiſfiine potius

itaq? ex alia TACITO (3 ) loco apparet , aerari

in um & fiſcum , vti ſub Augufto , fuiſſe di

naftincta , quo etiam aerarium principis pri

ik vatum primum fiſcus appellatur : Bona Sem

Miani , ait , ablata aerario , vt in fifcun com

gerentur. Sub Nerone fimilimodo fiſcivo

cabulum pro principis aerario priuato vlur

1. patur apụd SENECA M: ( 4 ) Caefar , inquit,

chriomnia habet , fifcus eius priuata tantum , ac

ſua : & vniuerſa in imperio eius funt , in

Quorſum etiain pertinet

eiusdem ad Neronem oratio ( 5 ) , qua , vt

opes fibị donatas recipiat , rogat; Tube easy

inquiens, per procuratores tuos adminiſtrari,

in tuamfortunam recipi. Eruditiffimus

I dem

E. ( 2) Annal. III. p. 110. edit.Elzevir. add. VLPIA .

NUS tit. 1. 9. 21. ap. Schulting lurispr, Anteiufte

p. 569.

( 2 ) I. c.

U ( 3 ) Annal. L VI. p. 189 .

U ( 4 ) de benefic, L. VII. c.6 .

- ( ) apud TACITV
M

Annal.L. XIV . p.337.

7033

in paa

patrimonio propria.

it

GEN

506

p. 123 .

Y 3
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W
VAIN

dem IACOB. GUTHERIVS ( 1 ) opinatur, ?,

fifcum hic priuatae fortunae opponi, vt

aliud fit fifcalis aliud priuata ſubſtantia few palk

patrimonium principis ;fed aut egregie ego

fallor, aut hic dormitat nobiliffimushuius ar

gumentiſcriptor, quem ceterum maximacum

Jaude in eo verfatumeffe, lubenslargior. In.it

currit enim in oculos, fapientiffimo Viro,qui ?

quatenus omnia fapientis fint ? diſquirebát, mi

opponi imperium , feu, vti HvG. GROTIÓ ku

( 2) placuit , dominium eminens , dominio

priuato feu patrimonio . Prius principi

competit quaCuratorifalutis publicae, po

fterius qua priuato . Quemadinodum igitur 3

princeps patrimonium ſuum hoc ipfo non se

facit publici iuris, dum ad regale culmenen

vehitur; fic fifcus eſt bonorum illorum ac re.

dituum complexus, quibus pro arbitrio , vt

priuatus vtitur, minime confundendus cum

aerario publico , ſeu illarum rerum comple

xu , quarum tantum habetadminiſtrationan

ob egregii publici curam ipfi demandatam ,

fiue imperium . Quibus itaque conſequens

eft, vt filcusSenecae nihil aliud fit , quam

aerarium priuatum , vti nos illud praecedente

aphor.declarauimus. Egregie dictis fidem

facit C. PLINIVS Sec. ( 3 ) , Traianum ita

alloquens: Àtfortaſe noneadem ſeueritare

fifcum

imy
( 1 ) de officiis dom. Auguft. L, 111. c. 27.

( 2 ) de I. B. & P. Lib . 1. c. 1. 9.6.

( 3 ) Panegyr. Traiano dict. p.544. cdit. Elzev.



Teculariſatorum 329

E fifcuin , qua aerariuin cohibes : immo tanto

maiore, quanto plus tibi licere de tuo , quam

de publicó credis. Dicitur actori atque etiam

procuratori tuo ;in ius veni ; ſequere ad tri

ibunal. Et paucis interiectis : Quae praeci

pua tua gloria eft,faepius vincitur fifcus;cu

jus mala cauſa nunquam eſt , nifi fub bono

Principe, Oines ( 1 ) ex hoc loco agno

fcunt aerarium populi , fifcum principis fu

iffe , qui nihil complexus fuerit, niſi quod

princeps fuum dicere potuerit quoad domi

nium priuatum . Aerarium contra populi

e proprie eſt , nec principi alia in illud pote

Atas competit,quam curatoris boni publici

o| fupremi. Audiamus iterum PLINIVM (2)

noftrum controuerfiam de ſalario demortui

fcriba

2

V. al.

M

le

( 1 ) vid. 1AC, RAEVARD VS libr.IV. Varior.

6. 4. AVSON. POPMA de differ. verb. a

rarium . IVL. CAES. B VLENGER VS de tri .

but. ac vectigal . pop . Roin . c. 50. FRANCISC.

DE AMAY A ad Cod. tit. de lure fifci. ANT.

PEREGRINVS de jurib. & priuil . fiſci L. 1.

tit. 1. n. 7. ſeq. 10 BVNȚING . D.de iure fifci

hab, Argentor. 1650. 10. HENR. BERGERVS D.de

iure fifci in dubiis quaeſtion .S. 1. 2. GOTTL.

GERH. Titivs iur. priu .L.VIII. c.19.9.2.

3. 10. GOTTL. HEINECCIVS Syntagm. an

tiqu, Rom . L. 1. tit 25. 9.10.. Idem Elem. iur.,

ſec. ordin . Pande&. tit. de iure fifci. add. 10 .

FRID . PFEFFINGERVS D. C. in Vitr. il.

luftr. Tom. II 1. L.3. tit . 18. S. 71. p. 1510. ſeq.

vbi plerique hujus argumenti enarratores au

dati .

( 2 ) Epift. IV. 12 .

3 4
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fcribae quaeſtoris percenfentem : Hacredes

fcribae ſibi ,praefe&tiaerario populoque vin

dicant. A &ta caufa eft: dixit haeredum aduo

catus , deinde, populi , vterque percommode.

Caecilius Strabo aerario cenfuit inferendum ,

Baebius macer baeredibus dandurn . Obtinuit

Strabo. Nec obftat obferuationinoftrae,Dio

nem iam animaduertiſſe, fiſcum & aerarium

non éqya , ſed abyw tantum diuerla fuiſſe, fi

quidem hoc de Auguſti aeuo commemorat,

vbi pleraquenon iure, ſed vi vel dolo gere

bantur. Vbi autem nos fiſcụm & aerarium

diſtinguimus , de iure nobis tantum disqui.

ritur , non de facto . Deflectit quodammo

ab hac fifci fignificatione AEL. SPARTIANVS(1),

dum fub Hadriano fiſeum priuatuin opponit

acrario : Damnatorun bona in fiſcun priua

tum redigi vetuit , omni fumma in aerario

publico recepta. Habuit hoc quoque ſuſpen

fum CASAVBONYM (2 ), cur fifcum priuatum

appellet , cum nunquam publicus fit. Sed

perſpicuitatis caufa factum eſt, cum fiſcus

fit vox latioris fignificatusomnemque theſau

rum denotans , quod etiam de aerario valet,

etfi hoc magis pro publicae pecuniae rece

ptaculo , illud pro priuatae principis, vſur

petur (3 ).

etfi

() in Adrian , in ſcriptor. hiftor. Auguft, edit. Salmaſ.

P. 4

( 2 ) in not. ad alleg. l.

( 2 ) De codem Hadriano SPARTIANVS I. c. nar.

fat.
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S. IX .

1

Hadrianum excipit AntoninusPius , dili

gentiffimus falutis publicae promotor , qui,

vt SPARTIANI ( 1) verbis vtar , tanta dili

gentia fubiectos ſibi populos rexit, vt omnia

& omnes, quaſi ſua eſent , curaret : Quique

rationes omniumprouincialium apprime ſciuit

& ve &tigalium . Nihil imminuiffe videtur

aerarii iura : immo inſigniter illud auxit,

dumpriuatuin patrimoniumin filiam contulit ,

fructus autem rei publicae donauit ( 2 ). Vitio

ſum quidem putauit hunc locum CASAV.BO

NVS ( 3 ) , inuertendum nempe , vt filiae

I fructus, reipublicae autem proprietatem , re

oliquerit : fed vulgarem lectionem docte &

| ingenioſe tuetur IAC. GvTHERIVS ( 4 ),

p coniiciens, Antoninuin fructus,quorum dies

cefferit, reipublicae, ipſum autem patrimo

nium cum fructibus futuris filiae ceffiffe,

u quod tamen deinde fublato herede ad fifcum

quoque redierit deprehendaturque hodie in

notitia imper. Orient. ſub partium Fauſti

nae nomine. Poſlit haec Antonini libera

litas

rat . , quod curfum fifcalem inftituerit, ne magi.

ftratus hoc onere grauarentur, ad quem locum

vid . CLAVD .SALMASIVM in not. p , 14. 15 .

16.

(1) in Anton . Pio p . 19. edit. Salmal.

(2) SPARTIANVS 1. c. p. 19. & 21.

( 3 ) in notis ad d . I.

( 4 ) de Offic. dom .Auguſt.L.111. c. 26.p.636.

y s

ſ

1

1
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litas multum prodeſſe ad fifcum a principis

patrimonio rite diſtinguendum . Eidem

yfui inferuit narratio IVLIL CAPITOLINI

( 1 ) de M. Antonino Philofopho, quod fcili

cetpatrimonium paternum forori totum con

ceferit. Sed ſuperſuntde co plura memora

tu digna noftro argumento multum lucis

foeneratura. Primum enim eodent Ivlin

CAPITOLINO (2 ) auctore conftat, ſubſti

tiſſe adhuc aerarium Saturni ipfius aeuo: Ina

ter haec liberales cauſas, ait, ita muniuit, ut

primus iuberet apudpraefectosaerarii Saturni

vnumquemque ciuium natos liberos profiteri in

tra triceſimuir diem nomine impoſito. Idem

porro commemorat, Caffii bona, poftquam

hoftis per ſenatum iudicatus erat,per aerari

um publicu'n profcripta effe (3 ). Inprimis

autem hucreferrimerentur , quae Dro ( 4 )

menioriae prodidit , quod Marcus Scythas

oppreſſurus pecuniamex aerario petiit a fena

tu ( χρήματα εκ τε δημοσίε ήτησε την βελην )

non quod ea non effet lin principis poteftate;

fed quod diceret, eam ceteraque omnia eſe fem

natus populiqué Romani. Vides enim hic

iterum

( 1 ) in Anton, Philof. p . 23. edit, Salmof.

(2) I. c. p. 26..

( 3 ) I. c. p. 32. add. v.VECATIVS GALLICA.

NVS in Avidio Caſſio edit. salmal. in fcript,bi.

ftor. Auguft. p . 42.

(4) Excerpt. Xiphilini de M. Anton . Philof. edit.

Wecnel. p. 9141

(
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iterum luculentiffime corroborari, quae fu

pra tradidi, aerarium , dnućolov, curae & ad

miniftrationi principis quidem fubeffe , fed

minimequod ad proprietatem , vt pro lubi

tu illo yti abutique potuerit . Etſi itaque ex

emplum Comniodi, qui peffimus filius opti

mo patri fuccedebat , ſatis probare queat,

non omnibus Auguftis eandem fuiffe de iu

ribus aerarii ideain , fiquidem hic , teſte

AELIO LAMPRIDIO ( 1) fumtibus luxu

riae aerarium admodum imminuit , hoc in

pfum tamen non perſuadet, iure haecomnia

a prauis principibus facta effe. Recefſit ma

gis magisque ab his fanioribus principiis ſe

quior aetas, nempe confula funt fiſci & ae

rerii iura &, quod olimAuguſtis in fiſcum ,

nunc etiam in aerarium ,licuit. Vnde nemini

mirus videbitur vocum promiſcuus vſus fe

culo a. C. N. III. emergens cuius rei ex

VLPIANO atque Pavlo , qui Alexandri

Seueri tempeſtate floruerunt, multa ſpeci

mina , fi opus eſſet , allegari poſſent. Sic

injhi perſuaſum eft , VLPIANO in decanta

ta l. 2. §. 4. D. ne quid in loco publ. res

fiſcales nontantum effe , quae Traiani aeuo

fifcus comprehendebat, fed etiam ea , quae

ad aerarium pertinent, quanquam aliter vi

fum fit Gvid. PANCIROLO (2 ) Hoc inter

dictum , inquit Vlpianus , ad ea loca , quae

Junt

ork

3

]

1

j

(1) in Commodo p. 52. edit. Salmaſ.

( 2 ) in comment. in notit. imp. orient, fol. 55. ,
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funt in fifci patrimonio non puto pertinere : in

his enimfacere quicquam nequeprohibere pria

vatus poteft . res enim fiſcales quafi propriae

& priuatae principis funt. Et patet rem pri

vatam principis feu patrimonium ipfius non

folum fignificari , quandoquidem eo cafu

Vlpianusnon dixiſſet, quod res fiſcales fint

quaſi propriae & quafi priuatae. Sunt enim

re vera propriae& priuatae, & extra omnem

dubitationis aleam pofitum eft , idem ius.

principi in eas eſſe ac cuilibet in res ſuas pri

vato. Accedit, quod idem VLPIAN V Salibi

( 1 ) fiſcum a ratione ſeu patrimonio Caefa

ris difcernat. Quodcunque , inquit, priuile

gium fifco competit,idem&Caefaris ratio bro

bere folet& Auguſtae ( 2 ). EN & denique a

Jiud diſcrimen ab eodem VLPIANO prodi

tum ( 3 ), vbi fundum Caeſaris patrimonia

lem alienari poffe , negat: Sed & ea praedia

Caeſaris , ait, quae in formam patrimonii re

dacta a Procuratore patrimoniifunt, fi legen

nec aeftimatio eorum debet praeſtari ;

quoniam commercium illorum , niſi iuſſu prin

cipis non eft ; quod tamen in reliquis fiſcali

bus non obtinebat. Vltimo loco de Tacito

adiicio , quod hic, li Flavio VOPISCO ( 4 )

tur

cre

1

( 1) 1.6 % fin . D. de iur. fifci.

( 2 ) vid . IAC. GVTher'ivs de offic. dom. Au .

guſt. p. 673.

( 3 ) l . 19. 9. 10.D.de legatis I.

( 4 ) in Tacito p. 229. edit, Salmar.
1
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ET

GVT . '

credimus, patrimonium ſuum publicauit ,quod

babuit in reditibus, H - S. bis millies o &tingen

ties. Pecuniam quam domi collegérat in fti.

pendium militum vertit: Haec notabiliora

funt fifci fata ad feculum vsque IV , quae

antequamvlterius proſequar , de praefectis

aerarii&fiſci quaedamdelibaſſe profuerit.

syn . S. X.;

Ea autem, quae de Quaeftoribus , Prae

fectisaerario ceterisque aerarii filcique offi

cialibus viri doctiffimiANDR. ALCIATVS

( 1) GVIDYS PANCIROLVS ( 2 ) , IACOB.

Gottl. HEINECCIUS ( 4 ) aliique diligen

tiſſime commentati funt, in praeſens repe

tere animus non eft. Sed dum fifci & pa

trimonii Principis differentias commonftrare

tantum inftitui, quaedam de Procuratore

Caefaris feu Rationali quali per tranſennam

adiiciām . Promiſcue autem accipi deno

minationes , Curatores Caefaris, Procurato

res,

Et

a

I

1

( o) de magiftratibus ciuilibusque & inilitaribus of

ficiis, praemiff. GVID. PANCIROLI Comin .

in notit. imp . orient,

( a ) in comment cit. paffim inprimis f. 44 feq.

( 3 ) de official, dom. Auguftae.

( +) in ſyntagm . antiqu . Rom. L. 1. cit . 25. 9. 11. 12 .

& in Elein, iur. fec. ordin. Dig. L. 1.9 .

non hiftor. iur. L.1, S. 54 .

nes
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res, Rationales, iam ab ALCIATO ( 7 ) obe

ſeruatum eft , & vlterius probatum dedit

Ampl. Corn. van ByNKERSHOEK ( 2 ).

Illos fub Tiberio adhuc exigendis Principis

reditibus praefuiffe, in ceteris autem priuatos

egiffe , teftatur Dio CASSIVS ( 3 ) , vt ex

eo animaduertit GVID. PANCIROLUS ( 4),

neque deinceps , illis praeter cauſas fiſcales

vllam competiiffe iurisdictionem , nifi vices

Praeſidis fimulgererent, certum eft. ( 5 ) De

ceteris illorun muniis iam non ſollicitus

quaero , num hi procuratores Caefaris feu

Rationales diuerfi fuerint a procuratoribus

rerum priuatarum ? Neganda videtur quae

ftio , fi SPARTIANVM ( 6 ) ſequimur , qui

ita tradit : Interfe&tis innumeris Albini par

tium viris , inter quos multi principes ciui.

tatis, multae feminae illujtres fuerunt , o

mnium bona publicata funt , aerariumque

auxerunt : tum Hiſpanorum & Gallorum

proceres multi occifi funt. Deniquemiliti.

bus tantum ..ftipendiorum , quantum nemo

principum dedit. Filiis etiam fuis ex bac

pro

5

( 15L...

( 2 ) Obferv. Jur. Rom. L. II. C. 29 .

( 3 ) L. LVII.

( 4 ) loc. f. 54. 55.

( 5) vid. COR N.van BÝNKERSHOEK 1.1.p.117.

C) in Seuero p. 68. edit. Salmal.
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proſcriptione tantum reliquit , quantum nul.

Jus imperatorum , cuin magnam partem au

ri per Gallias , per Hiſpanias , per Italiam

jan feciffet : tuncquepriinum priuatarum

rerum procuratio conſtituta eſt. Quodfi e

nim Procuratores Caefaris eodem inunere

inde ab Augufti aeuo functi ſunt, non video,

qui Spartianus rerum priuatarum procuratio

nem a Seuero exeunte feculo a Chriſto na

to ll. primum inftitutam perhibere queat.

Cordatiffimus harum rerum interpres , ex

quo omnes fere huius argumenti Icriptores

recentiores fapiunt, GVIDV'S PANCIRO,

IV's, hunc nodum non refoluit , immo ne

attigit quider . Praeteruecti quoque funt

hunc ſcopulum PhilippV's a Torre ( 1 )

& Nic. HIERON. GUNDLINGIVS ( 2)

Mihi laudatum locum attentius fcrutanti in

mentem venit, annon ita Spartiano auctori

tas ſua conftare poffit, vt dicamus , Procu

ratores Caeláris leu Rationales exegiſſe ante

Seuerum duplicis generis reditus, primum

! illos , qui Auguſtis, qua talibus, compete

bant, in patrimonio autem non erant, &

deinde etiain reditus ipfos patrimoniales,

quemadmodum hodie Camerae Principum

imperii conftitutae effe folent.

ita

" }

-1

11.

Seuerum

( 1 ) in momentis veter. Antii c. 6.

(2) D. de principe haerede ex teftamcuto ciuium

C , 5,
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um

tilium dicatorum cum rebus ad illa perti

itaque re familiari ſeu patrimonio " priuato pure

mirum in modum Albiniana profcriptione isten

aucto Procuratoris munia diſcerpfiffe , ita estrate

yt Procurator rerum priuataruin patrimonio ikpro

priuato Auguſti tantuin praefuerit , Procu- mit

rátor Caefaris autem feu Rationalis reditibus

Auguftalibus publicis. Fateor , haec intra

coniecturae terminos fubfiftere , quae ta

men , niſi obftent aliae difficultates, quase

nondum ſentio , rem obſcuram aliquo falen

tem modo dilucidare poſſit. Sed haec O

biter. Pergo ad Conſtantini M. aetatem , am

qua inſignes mutationes paffa eft res fiſca

lis , quas ideo operae pretium erit excutere il

curatius, vt inde de nouiffima filci forma de

jure Iuſtinianeo conftare poſſit.

S. XI.

Conſtantin
us

M. quantum fiſco in vniuer

fum fauerit, ex variis eius refcriptis addi

fcitur , quae Theodoſiano codici inſerta

funt. ( 1 ) Inſignia tune incrementa fiſcus

cepit publicatione bonorum Maxentii oninis

umque eorum , qui tyrannidi ipfius impli

citi fuerunt , nec non temploruin diisgen

nentibus, profcriptione fiueſeculariſatione,

de

US

FUL

helen

( 1 ) vid , 1. n . 19. C. Theod. de iure fifci. add. 1AC.

GOTHOFREDVS in comment. ad has leges lali

To. 111. p . 407. feq. edit. Rister,
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hiM. de rebus fiſcalibus refcripta non ad

dictos Comites fed ad
Rationales

, Magi

de qua teme fupra (1) dicere memini. Si

cuti autem poftertoțius fere reipublicae ad

miniſtrationem malo confilio immutauit

ita & procuratio fiſci eadem fortuna refor

* mata eft. Vir aeterna laude dignus Gyis

Dvs PANCEROL VS (2) , auctoritate praee

i termiſta, obferuat , hoc imperante
rerum

fiſcalium formam mutatam effe. Duo enim ,

ait,abeoinventi magiſtratusfuere , quiva

niuerfam . Principis pecuniam tra&tarent,

alter comes- largitionum , alialter reruin

privatarum di&tus. Subdubitaui
ab ini.

tio , cuma hulluni teſtein a viro eruditis .

mo laudatum deprehenderem
, num res

ad liquidum perducta eſſet. Erat inſum

per haecdubitandi cauſa, quod Conſtanti

ftros priuatae rei, Rationales
fummarum ,

pleraque faltem , data appareant. Sed fa

tis, credo, fidem facit EvSÊBMI (3) te

ftimonium , qui ita de Conſtantino M.per

$ hibet : iam Comites alios in primo ordine

collocauit , alios in fecundo, alios item in

1 tertio atque bac ipfa ratione alii prope in

E finiti clariſſimos honores adeptiſunt. Nam

e vt plurimos honoribus afficeret, diuerſos die

gnitatum gradus excogitauit. Exulant ita

que

3 ( o) vid . 3. It.

( 2 ) in Comm .in notitiamimp. orient. c . 73. f

4%

(1) De vita Conſtantin L. IV. c . I.

3
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que praefecti aerariò cumceteris plerisque

Officialibus fifci, quos hactenus percenſui.

Praefecti nomen nunc mutatum eft in cow

mitis nomen, obferuante lac.CVIACIO (1),

quae fuit vltima rei fiſcalis in imperio Ro

mano conuerfio , de induſtria igitur exami

nanda , & quoad per virium tenuitatem li

cet, explananda. Hac enim explicata fo

lidam & conftantem conſequemur fifci&

patrimonii principis ideam , quarumrerum

priuilegia multiGermanicarum rerumpu

blicarum formulisadaptant, ignari difcrimi

nis veriac genuini. Omnia autem , quae

de officiis comitum Palatinis nec non fifci

ac patrimonii Principis differentia cognita

fünt, hic minime commemorabo , ea per

lancem laturam annotafle contentus , quae

fcopomeo inſeruiunt. Reliquorum qui

curiolus eft , illum ad GVIDVM PAN

CIROLVM (2) , IACOBVM GVTHERIVM

( 3 ) IacoBVM GOTHOFREDVM ( 4 ) &

IACOBVM CVÍA CIVM ( 5 ) ablegamus.

>

S.

9. XII.

(s) in paratitl. ad C. de offic. com . Sacrar, Lar

gition.

( 2) in comment. in notit. imp. orienta

(a ) de offic. domus Auguftac.

( 4 ) in Comment, in Cod. Thcodor. praccipue L.X.

( 5 ) in paratitl. ad tit. Cod. de offic. Gomit. S. L.

& R. P.

q
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2:17 . XIL

3: Licet confufa fint ſeculo a Chrifto na

mi to III. aerarii atque fiſci nomina ( 1), reapfe

tamen diſcrimen ſuperfuiſſe opinabile eft,

- quod contra interpretes defendendum pu

to. Prouoco , vt huic opinioni fidemfa

#ciam , primum ad fiſci atque aerarii hifto

2 riam , quam hactenus trado , ex qua, ni

f fallor , patet , femper pecuniam publicam ,

feu publicis vfibusdicatam , a pecunia pri

T! vatis Principis vſibus deſtinata fuiffe diftin

ctam . Nec facile aliter euenire potuit.

Quamuis enim Auguftoruin poteftas ita

creuit, vt aerarium & fifcum manu quaſi ,

cvtprimiRomanorumReges gubernauerint;

è hocipfo tamen omnisdifferentia noneuanu

it , fub Principibus praeſertim non tyran

Śnis fed cordatis & mitibus. ( 2 ) Porro id

noua

( 1) vid. B. 10. GOTTL. HEINECCIVS

Elem . inr, ciu , fec. Pandect. cit . de iure fi

fci 9. 288 * - 331.

( - ) De Vlpiani aetate id ipfum largitur V.C.

ANT. SCHVLTING Iurisprud. ante 11 .

ftin . ad Vlp. XVII. * p 616. Difcrimen , in

quit , inter aerarium & fifcum Vlpiani teni

pore etiamnum obferuabatur. Imis fenfibus

notari velim exemplum HELVII PERS

TINACIS qui imperatoriis pofleflionibus

momen ſuum infcribi prohibuit , non effe it

has , perhibens , imperantium propria fed

communes Romanorum & publicas , tefte

HERODIANO hiftor. L. II. C.4.
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norum

noua Comitis facratúm largitionum & rës

rum priuataruin differentia euinci poteft.

Nam fipge , omnediſcriinen inter pecunia

am publicam & priuatam Principis plane

abolitum fuiffe feculo lil, dicendum foret,

Conftantinum hocdiſcrimen reduxiffe , com

mitemque facrarum largitionum publicis

theſauris , rerum priuatarum vero priuatis

reditibus praefcciffe ,quod tamen omni

probabilitate caret. Veri itaque eft fimi.

fius aerarium feu pecuniam publicam a fie

ſco ſeu priuata Principis pecunia omni ae.

uo Romae diuerfà fuiffe , confufo notnine.

Nomina autem facilius permutabantur,

quod vtrumque perfe latioris ambituseft?

Nec denique fubfcribere poffumfententiae

Clar. ANT. SCHVLTINGII ( 1 ) aliorums

que cum ipfo ſentientium , ſub luftiniano

iam dudum diſtinctionem aerarii & filci

abolitam & haec duo pro eodem accepta

effe, neinpe pro publicis Principis thefàu

ris. ' Equidem lubens largior , quod faepi

us monitum fuit , nomina promiſcui vfus

fuiſſe inde a ſeculo III. ; at vero remanfit

nihilominus & Juſtiniani aeuo inter Comi

tem S.L. & Coinitein R.P. differentia , quae

omnino cadere debuiſſet, vbi in rebus ea

dem
quaein nominibus, interceffiffet con

fufio .

B. XIII.

(1) Turisprud. Aliteiultin , ad Pauli fent, except. tit.

XIL. P. 475
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dis BarbärOrte i

0 . XIII. ???

Fideiautem Comitis facraruin Largiti,

orum commiffa fuit omnis pecunia publica,

quam vſus & deftinatio a priuata fecerne

bat. Nempe magnifico nomine rem tri

i ftem tegebant Augufti, dum ſtipendia Bar

pa baris gentibus pendenda vocabant munera

atque largitiones, ( 1) id quoddoctiſſimi

en viri notabili quodam SALVIANI (2) loco

& ad liquidam perduxerunt. Inſuper, inquit

a is, ridiculos nos facimus. Aurum quodpen

I dimus,munera vocamus dicimus donum ele,

** quod pretium & quidem conditionis duriſimae

* ac miſerrimae. Puto tamen latius patuiſſe

o facraruin Largitionum conceptum , eas

* deniqueomnem pecuniam publicamcom

i prehendiffe ,ab vſu primario ita appella

* tur. Sic fentio cum GVIDO PANCIRO

20(3), qui vtriusque comitis differentiam

di ita exprimit : Quod Comes largitionum tra

&tabat, proprie aerariun dicebatur, comitis

er vero priuatarum arca fifcus vocabatur. In

alia
Wyg 29 jonge

(1) vid IA C. CVIACIVS in paratitl. ad C. de

offic. Com s. L & IAC.G 'THERIV's de

offic. dom .Aug. L. III . c. 16.

ý (1 ( VỊ. deprovident.

( 3 Can . in notit. veritisque imp. f, 55. PAN .

CIROLVM fequitur 10. SCHIL TERUS

Exerc. XXVIII. g . 28.

#

3

3 3
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}

aliam ſententiam iaitlo . GODOFR, SCHAVM

BVRGIVS V.C. ( 1) Licet, inquiens, infiſcum Sen

redigeretur foluinpecunia Principis, adhuc

tamen ea folum inferebarnr, quaepublicis o de

fibus deftinata erat, reliquum vero patrimoni

niun Principis priuatuin 8 peculiari nomine

ratio Caefaris vocabatur& priuatae Priuci

pis diſpoſitioni relinquebatur, quare etiam

ſaepiuscule priuata res audit ,deditquebaec

thefaurorum Principis differentia occafionem, zde

vt fifco Comes facrarum largitionum , patril

monio vero proprio ComesTeipriuataeprae

ficeretur. De notionefifci , quod mone

am ,habeo nihil, fiquidem lubens concelle

do promifcuum vfumfiſci atque aerarii. At

vero, quod comitem facrarum Largitionum

omnem pecuniae Principis, praeter patri

monium priuatum , curam geffiffe fibi per

fuadet, in eo labi videtur vir de his literis

optimemerens. In fequentibus enim de

monſtrabo , Comitis R. P. prouinciam op

pido plura complexam effe , quanr patri

monium Principis , huicque peculiarem

praefuiffe Comitem fàcripatrimonii. Am

bitum muneris, quod ComitiS.L.deman

datum erat, optime intelliges ex notitia

imp, orientis , quae officiales huic Magi

ftratui parentes accurate exhibet. (2 )

-3 . noſ . XIIIL

disse

I

(i ) , Coniment. in conftitut omiff. manip. 1 obl. 3.

p . 14

(2) vid. PANCIRO
LVS

I. c, c.74 f.49. 16
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1****** 76.
XINL.ntifies laiti

Sequitur Cornes rerum priuatarum ,

quem inclariori lucepoſuerimus, explica

ta rei priuatae notione eiusdemque & pa .

trimonii fen rationis Caefaris differentia.

* Rem príuatam autemomnem pecuniam

appello ,quaepriuatis Principis vfibus in

Il feruit , fiue ex ipfius patrimonio , fiue &

liunde proficifcatur. Ipfa denominatio

at hanc definitionem jugat, & omnia de Co

mite R. P. exſtantia Imp. refcripta eandem

obfirmant, quod perviam inductionis cui

i vis harum rerum itudiofo manifeftum fiet.

Mirifice autem hanc notionem illuſtrat

I CASSIODORVS , ( 1 ) qui comitis rei pri

ita vatae formulam fequentem in modum ex ,

u hibet : Comitiua priuatarum ficut nominis

fb ipſius fentitur infonare vocabulum , per Ratia

sonalem quondam Principum priuatam fertur

i gubernaje fubftantiam , & quia iudicisfa

in Itigium exercere non poterat, inter homines

nu extremis conditionibus inclinatos, alios quo

lo que titulos prouida deliberatione fufcepit .

Primum tibi contra nefarias libidines & hu

de mani generis improbos appetitus , quafi pa

renti publico, decreta, cuſtodia eft nequis

probroſa commixtione pollueretur, dum vici

no fanguinireuerentiam non haberet. De

I
functorum quin etiamſacram quietem aequa

bilia juratuae conſcientiae comniferunt , ne

quis

i .

( 1 ) L. VI. varior. 8.

34
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Defatur

a
bonorum

quis veſtita marmoribus fepulera nudaret, ne ait

quis columnarum decoren irreligioſatenerja 1,9

tate praeſuneret ( 2) ne quis cineresalienos, ipre

que longinquitate temporis , autvoraciAama klara

maahſümptos fcelerata perferutatione dete is!

geret; vide quae
quae tibi coinmija funt,caftitas met

viuentikain fecuritas mortuorum . Habes

quoque perprouincias de perpetuo iure tribus

torum non minimam quantitatemi, canonica. Anime

rios dirigionepoffefaresadmoues& cum aliis

judicibus non modicariürapartiris , caduca

bona non finis efervacantia , proximos des

functorum nobis legaliter anteponis , quia in

boccafu principis perfona poft omneseft. Den

poſitiuae-quoque pecuniae , quae longa vetua

fate , competentesdominosamiſerunt inqui.

fitione rua noftris applicantur derariis. Daa

bitur ; fpero , venia longiorem locum ada

fcribenne quod fiqe illo ambitus rei pris

vatae rite intelliginequit. Hinc enim pa je

tet ad rempriuatampertinuiffe a ) danațio,

nes omnes in inceftisnuptiisinteruenientes

b ) fepulcro violato certam partem bonorum ,

ch nonnulla tributa per prouincias, d) ca. 2011

nonicarios nonnullos atquecolonos e) bo

pa vacantia, quibus aliunde addi poſſunt

mancipia vaga , fi) thefaurosa( 2 ) Quae

$ 4 tuo cum

MORE

petri

(1) Polluexer legittAc.OVTHERIVSde office

dom , Aug L. III . c . 25. p . 625 .

(2) vide de his omnibus fufius explicante Tag

GVTHERIVM I. c. 5.1c et
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ca!

mihi cum ita fe habeant , hallucinari in aprico

eft , quotquot Comitem R. P. foli patrimo

nio Principis praefectum fuiffe credunt.

mi Declarabo id autem verbofius pluraque

si pro adftruenda mea opinione argumenta.

in medium proferam , 20ans

XV. 13 poiers

Princeps cum duplicem perfonam prina

çipis & priuati patrišfamilias , fuftineat

duplices etiam reditus habere poteft ſuis

pon reipublicae vſibus inferuientes. Nem

pe alioshabet fuae dignitati annexos, qui

bus carițurus effet fi priuatus foret, alios

contra ex priuata fua fubftantia feu patri

imonio percipit tanquam priuatus pater

Z familias. Fundi ex quibus illi penduntur

le ſunt reipublicae, quemadmodum rectiffime

agnouit Helvius Pertinax (1) feu; vt hodie

mos eft loquendi, coronae ; hinc proprie

tas eorum in heredes priticipis non trans

to fertur , nec princeps illos rite aliepat. Pri

bet vata audem fubftantia heredes lequitur &

pro lubito de illis princeps cauet, ſiue mor

20 tis caufà, fiue inter viuos In Romanare,

in publica idem obtinuiffe teſtantur ea , quae

1 łupra diſputauimụs. In primis huc repeti

meretur diſpoſitio Antonini Pii , qua Alliae

patrimonium priuatuin & reipublicae fru.

2,01ctus

sul pro

.:

( a ) vid. §. XII, not,
6. he
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&tus reliquit, nec non Seueriinftituta pro

curatio rei priuatae. Similiter in memori.

am reuocandus eft locus notabilis VLPLA :

NI ( I) quo priuilegia fifci ad rationem Cae

faris & Auguftae h . e. patrimonium priua

tum extendit , & alibi ( 2 ) cum de fundis

in formam patrimonii a procuratoribus re

dactis loquitur. Et denique rem omnem

luculenter illuſtrantrefcripta Impp.Zeno

NIS & IUSTINIANI curate inter fe colla

ta. Ille (3) enim cauet, vt fecuri fint o

imnes , qui a ſacratiſimo aerario fiue fiſca

quicquam comparauerint, contra ipſum

lacratiffimum aerarium tantuin petitoribus

actionem indulgendo intra quadriennium

inftituendam . Datum eft reſcriptum ad

Comitem R. P. Hic (4) autem Comiti

R.P. qui fimul erat curator dominicae do

mus nec non curatoribus dominicae domus

Auguftae reſcribit de iam iam laudata

Zenonis ſanctione : Scimus hoc quidem in

fifcalibus alienationibus grauiter obſeruari ;

ſed non fimili modo rem fuiſeabferuatam cir

ca eas res ,quae aSacratilimis Imperatori.

bus non a fiſcalibus rebusfed ex priuata eo

rum fubftantia procedunt, quod fatisirration

nabile

( :) 1. 6 ; & fin .D.de jur. Alca

( ) 1.19. $. 10. D. de legat. l.

( 1) l. 2. C.de quadriennii pracfer.

( 4 ) I. 3. C. d. t. add. $.vlt. I. de vfucap.
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ARCADIT & HONORII ( quod in ytro

nabile eft. Quae enim differentia introduci

tur cumomnia Principiselleintelligantur,

fiue ex fua fubftantiáfue exfifcalifuerit ali.

i quid alienatum . Vocatur deinceps haec

priuata ſubſtantia in eodem reſcripto domus

Augufli, Auguftaeue & alibi diuina, Vnde

iterum clariflime elucet, quod fuerit lufti,

niani aeuo inter fiſcum & patrimonium

Principis differentia. Et eandem priuatar.

i fubftantiam ſeu patrimoniumego facrums

dominium, vocari autumo in reſcripto Impp.

que Codice extat & ita habet :- Si qua vse

I quam loca ad Sacrum Dominium pertinen

a tia cuiuslibet temeritas occupauit, fecundum

veteris cenfus fidem ,infuaiura retrahentur.

Et additurfub finem , nibil Proprietatis

limpp, priuilegium abolerepofle. Quid enim

de magis conuenit priuatae ſubſtantiae feu

Le patrimonio , quam Sacrum Dominum&

Co

in propriet
as

?

D. XVI.

Demonſtr
ata

igitur inter reditus Prin

stie cipis fileales & patrimoni
ales genuina diffe

i rentia docendu
m

vlterius , Comitem re

rum priuatarum non patrimonium folum

curaffe , fed omnes reditus priuatis Princi

pis

( 1 ) in C. Theod. 1. 15. de iure fifci & in c . Ju .

Itin . duobus locis extat. I. vlt, ne rei dumin . de

d. vlt. de fundis & falcib . rei domin.
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m

pis vlibus dicatos. Prima caufa eft , quod

refcriptum ZENONIS, (1) fupra excitatum

ad Comitem R.P. dätum apparet , cum ta

men nihil eo contineatur , quod ad patri

monium pertinere vilo modo poflit ; quid?

quod diferte facratiffiniifilci atoatque aerarii

mentio iniicitur, quae , vti inter omnes

eonſtat, priuatae Principis fubftantiae op

ponuntur. Secundo loco expendimere,

fur, quod Imp. IVSTINIANVS ( 2) duin

Zenonis refcriptumde aerario feu fifco ad

patrimonium fuuni& Auguftaeporrigit,

ad Comitem R. P. quidem, fed quifimul hit

Curator dominicae domus, feu qui falteni

fub fe habeat Curatorem dominicae doz

mus reſcribit, ** Denique addo fuiffe

peculiarem Comitem facri patrimonii, aco

mife R.P.diuerſum , dequo erudite diffe,

rit ſagaciffimus lac. GUTHERIVS ( 3 ). A

naftafius Imp.illum primus inftituitobſer

vante SIRMONDO (4) atque GVTHERIO

5 ). Epulorum curam eum in primis ges

fiſſe ex Caffiodoro animaduertit lac. CVIAS

ervs ) , qui duplex fuiſſe principis patrie

< monium

1

V

(2 ) 1.2.C. de quadr. praeſer. 19

( 3 ) 1. 3. C. d . g.20 S.

(3 ) I. ç . Lib. III . c. 27,

( 4 ) ad Ennodium L. IV, cap 7,

» (s) 1. c. P 639.

CO) paratitl. ad C.de offic. com ſacr. patrimon .
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leges ,

monium facrum & priuatum tanquam

fatis compertum docet , de quo tamen

merito dubito. Sequitur eum GV

THERIVS ( 1 ) fed eadem fortuna ; nam

quas , pro confirmanda hac

fententia allegant , id non euincunt. Ha

į bet quidemalleg. 1. 7.C. Th. de iure fifcife

quentem in modum : Vniuerſa loca vel

li praedia , quae nunc in iuré templorum ſunt,

quaeque a diuerfis Principibus vendita vel

donata funt, retracta ei patrimonio , quod

por priuatum noſtrum eft, placuit aggregari.

lic Et in l. 1. C. Iuſtin. de indiction. mentio in

ut iicitur domus ſacri patrimonii ; fed ego

miche non video , cur non idem patrimonium

do i nunc facrum nunc , priuatum dici

i, poffit , cum omne quicquid ad Princi

ditei pem pertinet hoc nomine inſignirifoleat.

sü Sic alibi (2) Sacrum Dominium proprietas

tuitil noftra deinde vocatur. Eandem igiturrem

fubeffe credo. Eundem ego porro Comis

primi tem lacripatrimonii Iuſtinianitempore Cu

lace fatorem dominicae rei fuiſſe , a vero haud

cipis abſimile judico.

§. XVII.

Portumdenique reſpicio in vaſto ocea

tomultisqu
e fyrtibus obuio , quem vt proſpe

theeuaderecontinger
et

, diuinae gratiae ana

-18 ", coram

V TEE

NO

}
for thistop ? ****

(1) 1. c. p. 640.....

(3) l. 15. C. Thcod. de iure Afè.
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gendum , non inanem nos naualle operam ,

coram exoptabat quondam V. C.ANDR.O.

CKELIVS (1) in domaniorum doctrina oce

cupatus. B. Io . PAVLL. KRESSIVS (2)

obſeruat, praecipuam difficultatem in hoc

argumento ex eo effe,quod bona imperatorum

Romanorum ,vt titulosCod. de fund.patrim.de

fundis rei priuat.defundis & ſaltibusreidomi

nic. de praed. tamiac. de fiſci iure de agrico

lis domin. vel fiſcalibus reipubl. bic immiſce.

ant interpretes. Hinc facile eft ad intelli

dum differentias fiſci & patrimonii princi

pis cum cura expofuimus, vt nunc faltem

ad ius Rom. prouocanti de genuina harum

rerum indole conftare poffit. Quo iure

autem haec ipfa prouocatio fiat , deinde

paucis expendemus, in fummam nunc di

cta contracturi, vt vfum disquiſitionis no

ftrae commonftremus. Nempe primum

animaduerto , diſtinctionem , quam enu

cleaui iuris gentium (3) dici poffe ; quan

do

( 1 ) tr. de praefcript. immemorial. c. 3. $ .2.p.

120.

( 2) D. de genuin, natur. & indole vetuftatis feu

praelevipt. immem . 6. 3. 9. 8.

( 3 ) Difentire videmus IN AVG , LEYSERVM

Medir. ad Pandeci speci sv.m. go qui do & rinam

dc domaniis in iure naturae fundatam non effe ,

decrcuit. Ne de verbo litem moueamus , prac .

moncndum duso , hic minimé quaeri , Rum

iD
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doquidem ſecundum oculatisſimi Viri

SAM .

inomni civitate hoc detur bonorum publico

rum diferimen ? Nemo enim facile negabit )

quin pacto vel alio quocunque legitimo modo

aliter ftatuiqueat. Ipſe Pufendorfius, quem

Fefellit laudatus Leyferus, in regno patrimo.

niali ſecus efle , largitur. Eo vero denique

controuerfia redit , vtrum in quouis princi

patu praefumendum ni , proprietatem eoruna

bonorum , quae ad domaniumprincipatus pari.

ter ac principisreferri debent,ad principem per

tinere, nec ne ? Hoc eft, vtrum horum natu

rali rationi & aequitati fit magis conueniens?

Leyſero prius probatur , quod , quicquid po.

tuit populus in ' republica libera , id poffit

princeps, poftquam advnum imperiuin trans.

latum eft. Quoniam igitur populus in repu.

Blica libera iure alienare domanium potuit,

eadem in caſu pofteriori poteftate nunc prin

Nego, autem propofitionem,

quam axiomatis loco praeftruit , rite fe ha.

bere. En rationem difparitatis luculentifft.

mam : Totus populus in republica rite alienat

domanium , quoniam dominium ipfi competit.

Sed hoc idem eſt de quo quaeritur, num Prin .

ceps codem dominio gaudeat ,quod itaque

precario fumitur a Viro illuftri. Nec ego

quidem veri fpecicm in bacce aflumtione de.

prehendo, cum nunquam non interfit populi,

illorum bonorum dilapidationem euitari.

Translatum ergo harum rerum dominium in

principem fuifle , doceri debere , apparet.

vid . Ill. DAV. GEORG . 'STRVBEN vindic.

šur, vmand. 6. 1.9.4. 2. Ipfe quoque LEYSE.

ceps pollet.

24

RVS
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BÀM. PVPENDORFM .( 1) doctrinam , ut

Hug. Grotivs ( 2) praeiuerat, diſcerni

debet , I. domanium principatus , quod ad

ferenda onera publica regionis comparatum

eft , II. romanium principis , quo Princeps

dignitatem fuam tuetur, quod vtramque

ad populi proprietatem pertinet & Hl. paa

trimonium Principis priuatum cuius & pro

prietas &vſusfructus eft penes Principem .

Domanio principatus reſpondent in Rom .

republica aerarium & iurenouiſſimoSacrue

Largitiones , quibus praeerat Comes S. L.

Domanium Principis eſt Res privata ſub

Comite R. P. Patrimoniumdenique Princi

pis priuatum vocatur priuata ſubſtantia ,

Augufta dominica domus & fubeft Coinití ly

Sacri Patrimonii vel Curatori dominicae

domus. Vnde facile corrigi poteft error

IACOB. GvTHERIT; ( 3 ) quibona princi

pis patrimonialia, ſeu quod patrimonium

facruin olim audiebat, confundit cum bo

nis coronae, quae tamen velad domanium

de

principatus , vel principis procul dubio

de

de

per

.(ܐ;܀

1

RVS huic do & rinae planë repugnantiatradidit

alibi Spec. 430. m . 4. dom Spec. 440. med . 3. add .

MICH , HENR GRIBNER D. de praeiad . Prino

tip. Ind. ex alu /# iuris Iuftinian. ( in opuſc, iur.

Pabi.T.1. Sect. 5. p. 177.)

(1) ds I.N. & G. L. Við . c.5.§. II .

(2) de L.B.& P. L. II.C.16.195.11. 95.,199

6) de offic. dom. Aug. L. III. , 27. p. 644
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pertinent. Secundo loco adiicio , aerari.

um, fifcum , rationem Caeſaris ſeu patrimo

nium ſacrum , vt recentiori ſtylo eloquar ,

facras largitiones; rem priuatam & ſubſtan

tiampriuatam Principis iurc Rom. nouiffia

moiisdem priuilegiis vti, id quod VLPIA

NVS ( 1. & Imp. IVSTINIANVS (2) ſatis

declarant. Singulare eſteodem VLPIANO (3)

obferuante , quod res patrimoniales fine

Principis expreſſa voluntate alienari ne

queunt:

§. XVIII:

Sed cui bono haec tamprolixè diſputana

tur , exiguum , vel, fi aliis credimus, nuta

lum plane vfum praeſtitura inforisGerma

niae ? Num forte à iuribus tiſci, aerarii &

priuatae Principis fubftantiae, quae Roma

nis placuerunt, hodiènum legitima duci

poteſt conſequentia , vbi de his rebus con

trouerſia oboritur? Non defuntquidem nec

defueruntpátrumnoftroruin tempeftaré, qui

imperii noftri formulam ex corpore iuris

Iuſtinianeo Romaniqueimperii conftitutio

he

(1) L. 6. . fin. D. de iur. Gſci.

( 2) I. g. C. de quadr. praefcript. & S. vlt. I. de

vfucap :

* ) 1. 19. 9. 10. D. de legat. I:
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në cenſuerint, (1) adeoquefifcumhodier

num Imperatoris Principumque Germaniae

non differre opinati funt; ab eo cuiushifto

riam hactenus delineauimus; at vero gra .

uiffimis argumentisab aliis dudumeuictum

eft,malecohaerereita lentientium doctrinam

maximosque ex incautahac iuris peregrini

applicatione cumprincipum tumlubdito .

rum ratione fuboriri abufus. ( 2 ) A vero

autem hanc noftrae aetatis difciplinam non

aberrare fecundum regulas , quas alibi (3 )

trado , facile eritad intelligendum . Ec

ce enim iura fiſci ad ftatum aduentitium per

tinent,neccredibile eſt,quenquam.vel
prin

cipumvel fubditorunı iuris peregrini rece

ptioné ftatum ſuumin dereriasmutare vo

Juiffe. Prouoco tantum breuitatis caula ad

grauiffimum
GOTTL. GERA . TITII ( 4 )

Cti iudiciofi effatum : in territoriis fingulo

rum ftatuum , inquientis, fifcus aur aerari

uin quaeri debet , nam iuri territoriali ius fie

ſii quoque ineft,ac id omne non ex priuilegiisCae.

1

2

nt

F

ic

(1) vid. ĽAVTENSA C K in D.de’inepta ra .

tione decidendi controuerfias iuris publici ex

legibus Rom. & iure canon.

(a) vid. GRIBNERI D. de praeiud . Principum

simp. ex abuſu iuris luftinian.

(3) D. de praediis rufticorum quae Zins & Erbea .

zins - Güter vocantur §. IV. P. I. p. 76.

( 4 ) Iur. priuat . L. VIII. 6. 19. S. 3. add . IO .

SCHILTER VS Exers, XXXL, 9.13.

(
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1

)

Caeſareis , ſed legibus fundamentalibushodie

repetendum eft. Ad ius Romanum & canoni.

cúm probando iurififciGermanicifruſtra pro

vocatur. Fufius hoe argumentum execu </

tus eft Vir etiam poft fata celeberrimus

Mich. HENR. GRIBNERVS, ( quem ve

romallem non iuribus principum folum fta

biliendis intentum fuiffe in elaboratiſlima

opella. Ex fola itaque patriae conftitutio .

ne h. e, legibus & obferuantia definienda

lunt fiſci jura hodierna ; nec rectius ratio,

nes ſubducunt, qui ex conſtitutione Fride

rici I. in comitiis Roncaliis Italorum cau.

ta ( 2 ) promulgata filcum Germanicum me

tiuntur ,letſ 11.Feud: 56. in collectione iu

ris Feud. Longobardiciin fubfidium rece

pti deprehendatur. (3) Quae vero licet o

mnia ita fe habeant, ambigendum tamen

non eft , fupereffe oinnino peregriniiuris

vluminhocargumento , quoties ſpecialis

receptio vti loquitur laudatusTITIVS, ( 4)

Teu

$

1

6) In D. cit.

( 2 ) Teftes ſunt RADEVICVS de reb. geft.Frid.

1. Lib . II. 5. & G VNTHER VS Ligur.

L. VIII.

(-) vid. 10. NIC. HERTIVS de fuperiorita.

te territ. $ ! 9.

( 4 ) Spefiur, Publ. Lib.11. c.9. 8. 11. Defiderat qui.

dem GRIB NERVS in D. cit.'c. 2. §. 2. exem

plum eiusmodi receptionis ad ius publicum perti

pens;ſed quemadmodum illa ad iuspublicum rite

rdfe
2A
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bon
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m

ſeu obferuantia ipfa doceri poteft , vlui ina) 2

luperfutura eft accurata fiſciRomanideſcriz

ptio in ipfo vſu illius proſcribendo , quan

CE

doquidem inepta peregrini iuris accommo- . !

datio vix melius ad liquidum perducitur,

quam ipfo illo antiquoiure dilucide delinea

to. Quae autem fiſciGermaniciforma fues;

rit fitque hodienum operofioris inquiſitio- 11

nis eft , quam vtplagulis huic opellae defti-,

natis exponi poflit. Obſeruaffe itaque fufy

ficiet , immane quantum a Romano fifcum

Germanicum diftare, in primis autem id in

mis fenfibus notandum eft, quod noftratis 2

um fifcummaximam partem olimconftitue. i

rint certae villae , ditiones atque diffricłus, ic

diuerfis denominationi
bus, poffeffionum ads

regem pertinentium , iuris regii rerum & pros , ar

prietatum regis , iuris regalis , iuris regni de

publici iuris,fiſci regii (1) & fimilium in ye

3.1991 teribus,

inom 313

referuntur , quae rerum imperantium cum

fubditis cxplicant ; fic facile liquet potefta

tem principis in fifcum , verbo , redituum pu

blicorum exaétionem collectaruin
indi&tioncha

& fimilia ad ius publieuw procul dubio pergi .

nere. Hiſce autem pofitis in doctrina fiſci

pud omnes fere interpretes taliaexempla paf.

fim proſtatit. 187

( 1) Innumera funt veterum loca , quae fiuc perti.

nent. Videlis LAM B. SCHAFFNAB, ad

a. 1066. 1070. nec non diploni. Otton. IV. ap .

LEV.CKFELDVM in antiqu . Walckenrid .

p . 963. SCHANNAT. corp. Tradit, Fuldenf,

1. 38. B,28. no 102.5.st.
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teribus monumentis celebres. Praeerant

huic fiſco Nuncii Camerae, nam fifcus et.

iam Camera vocabatur , ( 1 ) qui etiam Co

mites vocantur , fuperiores nempe regiae

exactionis perfonae , Procuratores fiſci, fi

ſci publici curatores. Hiſce vero doininicis

atque fiſcalibus curtibus annexa erant velo

mnia vel pleraqueſaltem fifci iura,vt ex do

nationibus illarum frequentiſſimisin medio

aeuo liquet. NecRegibus &Imperatoribus

folum , led et Ducibus comitibus atqueDy

naftis fuae fuerunt curtes dominicae. Sed

haec obiter. Quodli tamen ftatum Roma

num cum noſtro contendere velimus, veri

tati omnino conſentaneum videtur , quod

lo. SCHILTERVS ( 2 ) obſeruat , poftquain

ararii & fifci differentias explanauerat: Ad

eundem modum etiamin noftris principatibus

Germaniae ſeparata folent efecorporaCam

mer& Steuer. Camerae vocabulum fiſcinow

mini ftri&tius accepto ſequioribusſeculis ſuc

cellit. Quae facile ad Électoratus Brunſui

cenfis formulam accommodantur. Fiſcus

cnim hoc lenlu foret die Rentkaminer, ae

rarium verodas Schatz collegium feuipſum

aerarium prouinciale, cuius fata infignie

rudin

1

!

( 1) vid. DV FRESNE v.Camorarii. IO .FRID.

PFEFFINGER in Vitriar. illuftr. To, IL
. , .

L. I. tit. 16.p: 301. ſeq .

( 2) Escrc,ad Pand. XXVIII. $.28.

'a 3
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ruditionis apparatu expoſuit ill. GEÓRG.

DAV, STRVBEN. (1)

. XIX.

Vltimo loco de rebus fiſcalibusexpendam ,

num publicae proprie dici poflint vel vni

verſitatis ? Sunt autem res publicae, qua

tenuscommunibus opponuntur (2), qua

rum proprietas eſt populi, vſus veroomni

um ex populo. (3 ) Res vniuerfitatis ſunt,

quae quoad proprietatem funt vniuerſitatis

vel collegii corporisue liciti , quoad vſum

vero omnium eorum , qui vniuerfitatis illid

us membra ſunt. (4 ) Quodfi has definitio

nes cum iis , quae de filco prolixius difpu

tata ſunt, contenderimus, facile conftabit,

rem acu tangere Cl. IAC.GUTHERIVM ,G ),

qui rectiffime monet, fiſcalesres proprie
pu

neque publicas dici poſle neque priuatas. Éffi

ciam autem vt hoc clarius pateat, Publicae

pro

10

1

(1) Obferu . 3. de colle & atum & aerar . prouinc. e

rigine praefertim in terris Brunſuigo Lüneb .

&EpiſcopatuHilder. p. 86.ſeq.

(2 ) vid.GER.NOODT Probab. L. I. c. 7.8. &

in Cominent, ad D. tit.R. D. IANVS aCO.

STA ad $. 1. I. de R. D. p. 143. 144.

( s) 1. 4.8. 1.1.5 . pr. D.de divil. rer! %. 2. 4. I. dat.

( 4) vid . v . C. OR TWIN. WESTENBER.

GIVS in princip. iur. ſec. ord. Digeft. tit. de

diuif. rer . $. 21.

( s) De offic. dom . Auguſt. L. III. c. 31. p . 673.

i
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al proprie dicinoqueunt,quod ncqueproprię .

-tas illorum fequiori Imperatorum aetate pe

nes populum effet, nequevſus. Quam in

rem VLPIANVS (1) interdictum ne quid in

loco publico ad ea loca , quae ſunt in fiſci

patrimonio pertinere negauit, addita ratio .

ne : In iis enim neque facere quidquam ,ne.

que prohibere priuatus poteſt. Res enimfiſca

les quafi propriae &priuatae principisfuns.

Enquoque inpropatulo,curnecpropriepri

uatae ſint;namque illasnon proprias & priua

tas principis ſed quaſ proprias & priuatás

principis effe perhibet.Multo minus ad res ve

niuerfitatis cum aliquaveri fpeciereferuntur,

quoniam vniuerfitas feu collegium , defini

ente CI. WESTEN-BERGIO (2). eft corpus

hominum , quod neque reſpublica eft ,ne

que familia ; hic autem eiusmodi collegio

um ne fingi quidem poteft, cui proprietas

rerum fiſcalium iure tribuatur. Loquimur

haec extricantes de bonis fiſcalibus ,nonau

tem de patrimonialibus principis, quippe

de quibusnemo dubitat , quin priuatis re

bus accenfendae fint. Verum enim vero

cum publicum fit non vnius fignificatus ( 3 )

noc

(1) F. 2. D. ne quid in loco publ,

( 2 ) In princ. iur. ſec, ordin. Digeft. tit. guad cuius,

que vniuerſ. 9. 3.

( 3) vid . doctiflimus nobisque amicillimusGEORG .

- KRECKEMEYER VSin Diatr, de inſtrumentor.

defin , diuif. fide ,recognis, de difer. vbi S. 4 .

varias
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TE

10
M

im

necvetus aerarii idea plane euanuerit, in

terdum fiſcales res publicarum denomina

tione occurrunt, id quod iple VIPIANVS

fupra citato loco non abſciſlenegauerat. (1),

.
XX.

- Venio, ad alterum differtationis caput,

quo, de bonisfeculariſatis & leculariſationis

fine in vniuerfum difpiciendum eft. Bona

autem fecularilata cum ecclefiaftica faltem

fuerint antefeculariſationem paucis de ec

clefra eiusque bonis differam . Eft igitur ec

clefia collegium in republica cultus diuini

feu religionis cauſa coalitum . Nihil hoc

collegium a ceteris in ſe ſpectatum differt.

Quaelibet epim focietas in ciuitate ſeu re

publiça,quae fcopum quendam licitum con

junctis

wa
AV

ro

if

je

varias huius vocis fignificationes, eruditiffi

me appofuit.

(1) Sic defendi poteft interpretum fententia , qua

fundos publicos in l. 4. C. de locat. praedior. ciuil,

bona immobilia fiſcalia eſſe perhibent. Ar.

gumento eft , quod refcriptum ad Mineruium

Comitem R. P. datum fit. vid . S VEVUS in

D. d. d . L. c . 2. IN.LEYSE R. Med. ad Pand.

Spec.215.med .4.Num qutem bona Principis patri,

monialia fub hac denominatione fundorum pu

blicorum etiam comprehendantur , vti vifum

fuit Celeb, IO, FLORENT. RIVINO in

2A D. an o quatenus in locatione fundorum publia

> corum veteres poflefferes praeferendi fins ? 9.7.de

* co nihil decerno,
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2

junctis viribusobtinere contendit , dicitur

collegium . Quemadmodum autem in ci

vitate imperium tranquillitatis externae

conſeruandae ergo introductum eft , ideo

que tranquillitas externa pro ſcopo ciuium

primario habetur; fic illi cui imperium com

petit, tanquam curatori ſalutis publicae ſu

premo etiam cura omnium collegiorum ao

Tuprema quaedam inſpectio demandata eft.

Porro cum ecclefia , vti quoduis aliud col.

legium , bona quaedanı propria vſibusque

collegiipeculiaribus dicata habere foleat;

# fequitur , vt haec bona ecclefiaftica , quo ,

fum proprietas eft penes ecclefiam , vlug

vero in omnes ex illa ecclefia redundat, fic

militer ſubfint principis imperio , feu fima

uis , curae atque inſpectioni. Quodfi ita

que haec bona vſibus vere piis in verum ec

clefiae emolumentum cedentibus non im

pendi princeps animaduertit , quin faculta ,

te idem polleat abufus holce exſtirpandi,

quis ambigit ? Quae emendatio vſuum ,qui

ti bus bona eccleſiaſticainſeruiunt , partem

iuris reformandi conſtituit , quaeque adeo

ipfi iureoptimo maximo afferitur.Ita recta

ratio praecipere videtur. ( 1) Sed quantum

ab hifce dictaminibus recefferit chriftianus

orbis in yulgus notum eſt, exponiturque

aba

115

EK

71

( 1) vid. illuftr.au & or meditat. de orig. indol. ef

fe& ibus & biftoria juris reformandi P. I. 4.3.

$ . 51,

1
Aas
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LE

ab omnibus iuris canon. interpretibus, qui in

purioribusfacris addicti funt, quoruny no ,

Itra aetate facile principem Ill.Ivst.HEN

NING. BOEHMERVM (1) hac de re conſu

las velim. Nos tantum de bonis eccleſia

fticis videbimus. Dixi ecclefiam efle vni.

verſitatemfeu collegium in republica; bo

na itaque ecclefiae donata vel ab illius ad .

miniftratoribus comparata procul dubio in

dominio ipfius collegii erunt, non princi

pis , non priuati, non pontificis Romani vel

epiſcopi. Solenne fuitmaiorum noftrorum

tempeftate donationes iftas pias execrationi

bus munire , quo magis arcerentur homi,

nes ab illarum euerfione vel ad profanos v. Ai

fus applicatione. Sic Thitmarus Epiſcopus V

Verdenfis collationem Hiahonis Praepofiti iu

Bardovicenfis fequenti formula confirma l

vit : (2) Quodfi quis huius noftridecreti vio

lator extiterit, vel comutare ceptaueritin

aliquo, nifidignaſatisfactione correxerit,bo

noris fuidignitate careat ,& cum Iudatradi.

tore eternis deputatus maledictionibus & fup

pliciisfit anathemamabaram motha in aduen

tu Domini noftri Iefu Chrifti. Finem eius.

modi confirmationum dilucide exponit alia

::: 213char-,

01

( 1) Iure ecclef. Proteft. praeloqu. de fyftemate v .

niu. iur. Can . praemifi. To, V. & in Iur. Pa .

coch . S, I, c. 2 .

( 3 ) vid . CHRIST. SCHLOEPKEN Chro .

nic . Bardov. P. I. c. 13. p . 177.178 .
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mo Pontifici Ch
riſtianorum pufillusgrexGan .

charta Verdenſis a. MCCCLIII. ( 1) qu & Da.

niel Epiſcopus Verdenfis quinque Vicaria

ruin conftitutionem his verbis corroborarę

fatagit : Cum igitur ad noftrum officiumPa

florale pertineat, vtea , que Deodedicata

Juntadipfiuscultum diuinum,augendumde

putata fuerint , noftraordinaria poteſtate ta

liter firmemus, ne in profanos& feculares

vlus denuo redigantur -
... Hactenus nihil

iniqui ineft & teftatorum votis & confirman

tium formulis. Verum enim vero artificio

Allima hierarchiae facrae fabrica cuncta cor

rupit. Namque Pontifex Romanus eam fi

bi ſumſitpoteftatem de rebus iftis eccleſia

fticis cauendi & fanciendi, vt , fi euentus

yotisreſpondiſſet ne minimum quidem vl

lus princeps de bonis ecclefiafticis ciuitatis

fuae diſponere potuiſſet.Dominium quod

dam fubordinatum ceu Vicarius Dei rerum

deo dicatarum affectabat , quod ipfi etiam

in fupplicatione quadam Gandersheimen

fi ( 2) tribuitur ſeguentem in modum : Sum

dersheimenfis alſiduas excubias precumn. Lo

cus noftercum onnibus appendiciis fuis apo

ftolicae ſedi & ſancti Petri &veſtro dominio

& omnium veftrorum fuccefforum fubje tus

eft.

(1) Apud SCHLOEPKEN I. č. P.2. c.2. %.50.

P.280, 281,

( 2) Apud Clar. 10. CHRISTOPH.HARDEN .

BERG hiſtor, Gandersheim . diplom . p. 03 .

-1
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1

26

eft. (1) At nec plane nulla fuit Principum

noftrorum etiamante facroruin repurgatio

nem in facris , praefertim in rebus ecclefia

fticis, poteftas. Diſfentientes facile in

viam reducuntur iis , quae viri clariffimi

Io . GEORG. REINHARD (2) & ļo .Petr.

de LVDEWIG (3) nec non auctor medita

tionum de iurereformandi ( 4 ) doctiffime

annotarunt. Quibus addo notabiliora quae

dam iura etiam BrunſuicenfibusPrincipibus

in rebus eccleſiaſticis competiiſſe , teſtedom

cumento illo memoratu digniſſimo Ducum

Bernhardi åtqueHenricia. MCCCXCII. vul

go der Prelatenbrief dicto , quod , etfi iam

extet in collectione documentorum B. Ia .

GVILIELM. HOFFMANNI, (5) emendati

us damus in calce ( 6)differtationis.

tai

td

e

VE

.XXI.

tor

6 ) vid . tamen ANTON. de DOMINIS de ree

publ. Ecclel. P. III. L. 9. c . 8. add. Au & or ine.

dit. de iure reform . p . 310 .

In Meditat. de iure principum Germaniae , Sa.

xoniae inprimis , circa facra ante tempora re

formationis exercito.

( 3) D. de principum S. R. I. poteftate in facris an

te paces religionis.

(4) P.2 ,c.3. . $ o. not. 19. p. 292. feq.

( 1) Sammlung ungedruckter Nachrichten Documenten

mnd . Urkunden P. I. p. 164.feq.

C)Nk
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8. XXI.

Ad bona monaſtic
a
quod attinet ſpecia

tim , monend
i
ſumus monafter

ia
primam

hac fini inftitutaeffe , vt effent bonaemen

... tis, caftitatis & literarum officinae. (1) Te

* ftis eft ipfe multorum monafteriorum con

& ditor Carolus M , qui in Capitularibus, ( 2 )

al veſcholae legentium puerorumfiant,pſalmos,

og notas, cantus, computum , Grammaticam per

tede fingula monafteria diſcant,praecipit. Et a .

D libi:( 3) Dignum eft, vt filios Juos donent,

d ad fcholas fiuead monafteria, vt fidem catho

licam re &te diſcant & orationem dominicam ,

ni vt domi alios edocere valeant. Commemo

ms rari hic quoque meretur eiusdem diploma

de fundatione Epiſcopatus Osnabrugenſis a.

DCCCIV. quod A VB. MIRAE V S ( 4) ex

hibet. Ibi enim ſtatuimus , inquit Impera

tor , quod in eodemloco Graecas & Latinas

ſcholasin perpetuum manereordinauimus,nec

vnquain clericos vtriusquelinguae gnarosde

effe confidimus.' Rem omnem fufius expo

nit PAVLVS LANGIVS in Chronico Citi

I!

Is

zenli

6 ) vid AMBROSIVS L. X. epiſt. 8 %.

( * ) Lif. c. 72.

( o) Capit; L. 5. c. 94. :"

( 1 ) Codice donat. piarum To. I. p . 16. 17. qui

etiam legendus eft in Originibus Benedictini Co :

toniae siculis
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Pub

n

21

zenfi ( 1) cuius ideo verba adſcribimus: Pri.

fcis temporibus , vtpote Caroli M.8 Ottonum,

dum ordo noſter ( Benedictinus). ecclefinn

Dei mirum in modumdoctrina & ſanctimonia

illuftraret , ftudium fapientiaemaxiinè in eo

viguit. Ethaec unica & fuit & maxima cau

fa , qúod Monachi eligebantur in Epifcoposa

Tunc enin literarum Gymnaſia erant in coe

nobiis&potiffimum in celebrioribus Archiſte

riis - - - Nusquam enim eo tempore per Ger

maniam inftituta literarum Gyinnaſia , imo.

& aliquot poft feculis academiae, vel (ut a

iunt ) Vniuerſitatisnomen illuftre inomnipe

ne Occidentis imperio incompertum fuerat.

Praeter enim Romanum vetuſtillimum & Pa

riſienſe tuncnouum , vtpoteCaroli M.iuflu,o

pitulamine authoritate per noftros Dočtores

Mónachosfundatum , nulluminhiftoriis aliud

vniuerſale legimusextitiffe ftudiun . Perin

de Reges
&principes caeteriquenobiles ad di

fcendum Deum timoremcum literis liberos fuo

osMonachis intra clauftra tradiderunt inſti

tuendos, quorum pleriquemanentes fub regu

la, diſeiplinaemagift
erio inviros creuerunt

Sanctiſumos alii per parentes reuocatimodera

tores Reipublicae ftrenui& prudentiſimifa

Ei ſunt. (2) Idem faepius monuit ipfe fà

crorum

( 1) Apud Piftor. To. I. Rer. Germ . p.763.3

( a). Obferuauit hunclocum B. 10, NIC. HE

HER

in TIV Sin D.de iactisata vulgo ordinis Cifter.

cienſis libertate 0. 5. n . 4. add.IO. GEORG.

LEVCKFELDV M antiquit. Walckenried.

P. 2. p. 97

2

BA
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Wie

crorum apud nos repurgator MARTINVS

LYTHERvs ( 1). Sic eniin im Sermox, an die

Rathsherrn aller Städtlein Teutfebland dafs

die chriftl.Schulen aufrichten und halten foly

len , de inſtitutionemonaſteriorum tradit :

Welche der Ausbund der Tugend wäre , der

man ficb verhoffi ,daſs geſchickte Leute ſollen

werdenzu Lehrern und Lehrerinnen , die fóll

man deſto mehr und länger beyder Schule laf

ſon oder ganz daſelbſt zu beſtiminen :

wir leſen von denheil.Märterern dieS.Agnes

undAgatha und Lucia aufzogen. Daher auch

die Clöſter und Stifte kommen ſind. Alibi (-2 )

intuitu caſtitatis originem fic effert: Die

Unkeuſchheit zu vermeiden haben etliche zur

Kenſchheit förderlich zu ſeyn erachtet,Weibs

ind Mannsgeſelſchaft Rede und Geſichte zu

meiden , und daſs man ſich eine Weil lung da

manſich nicht ſelbſt regieren kann in eines

andern Regiment , der ihn dazu halte , bis

daſs er ſein ſelbft möge mächtig werden zu re

gieren . Denn daruin ſind vor Zeiten Ciöſter

gestiftet junge Leute Zucht undEhrbarkeitzu

lebren. Ita quidem in votis fuit piis mona

ſteriorum conditoribus, quantum vero Lu

theri tempore illo veteri laudabili fine ex

ciderint haec inſtituta idem vir diuinus, vt

maſcula ſua & vehementior orationis viste

rebat,

( 1) In opp. ipfius lenenfibus To. II. fol. 471 .

( 6) Tom . Ienenſ. I. fol.233, im Serunion von guten

Werken über das Jochfte Gebos.

13
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$

1

1

rebat, multis in locis non fine maximaani

mi aegritudine teſtatus eft. Notabiliora

quaedam adicribenti venia eo facilius dabia -

tur, quod plerumque confilium de tollen :

do abuſu fubiungere folet: Inoratione iam

ſupra laudata ita infit: ( 1) Es iſt leyder nie .

mand der ſichdes armen jungen Volkesanneba

me und es regiere : da läſt mans gehen , wie

esgehet. Die Clöſterund Stifter folltensthun:

Aber ſofindfie ebendievonwelchen Chriſtus

ſagt ; Webe der Welts- Ach es find die Clow

ster und Stifter Kinder - Freffer und Verder -

bey. De abuſu voti caftitatis fic differit alio

loco. ( 2) Es find gar greulicheSe
elen Möra

der , die das junge Volk indie Clöſter ftoffen the

und mitGewält darinn halten ,gerade alswä-i o

re Keuſchheit ein Ding , als Schuhe aus und

anziehen und in unſerer Hand. Totam au

tein vitae monafticae corruptionem fequen.

ti ratione defcribit. ( 3 ). Da fehen wir auch .

dasfeindſelige Cloſterleben und geiſtlichen

Stand;daift faften , feyren , hartliegen ,wa

chen; ſchweigen ſcharfe Kleidertragen, be

ſchoren und befehloſſen ſeyn ohne Ehe leben ,das

von Gott nichts geboten hat. I. Aber indeſſen

freffen fie Land und Leute aufmit ihren Zin :

fen

Inc

( 1) To. It: fol. 473.

(2) in der Auslegung des VII. Cap. t. ad Corinth. To.

11. fol. 318.

(1) Erklärung des' vit. cap. Zachariar. To. IV.

fol. 278

1
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fen und Gütern ,
Jchinden

die Leute bis auf

dieBeine, da iſt keine Liebe noch Barmber

zigkeit ; fie arbeiten nicht aber verzehren

gleichwol Blut und Schweiſsder Arinen , wel

che das Brodt im Hauſe nicht haben , diemüf

ſenihrenWanftmit aller Fülle erkehren, Tag

und Nacht arbeiten. Adiiciamus denique

rationem reformandi monafteria ad vſus

meliores : ( 1) Da Clifter und Stifte vormals

guter Meinunggeſtiftetzu Erziehung gelebra

ter Leuteund züchriger Weibsbilderjo föllum

ten ſie wieder in folchenBrauchgeordnet were

den, damitman Pfarrberrn , Prédiger und

andere Kirchendiener habenmögte, auchſonſt

nöthige Perſonen zum weltlichen Regiment in

Städtenund Ländern, auch wolgezogene lungo

frauen zuHausmütternundHausbälterinnen.

Eandemfaepius inculcauit in colloquiis fuis

familiaribus (2) nec vnquamfui temporis

Principibusauctor lualorque fuit,vtbona

monaſtica fifco fuo inferrent , prisque vfi

bụs non aniplius impenderent. Quid ? quod

faepius vehementer Principes talia tentan

tes increpauit.

8. XXII.

(1) In Articuln , ſo auf dem Concilio Zu Mantua folla

ten übergeben werden To. VI. fol. 514. add. Br.

Ft . mahnung an die Geiſtliche Verlamlet auf dem

Reichstaga k # Augsburg id . 1560. To . V. fol. 85.

86. 87.

(1) Tychrédeni c.725. La

Bb



372
De natura bonorum

0

8. XXI.

Satis de fine monaſter
iorum

& B.LVTH
E

Ri confiliis de emendan
da

diſciplin
a
mona

ficadictumputo. Quanqua
m

vero proba

bili ratione inde colligitu
r
, bonamonaſti

ca

mediata ( immediat
a
enim in hac disquiſit

ion

ne plane non curamus) poftreforma
tionem

fiſco principu
m

non ceffiffe, ſed, vtivifum

fuit funimo viro , qui maxima penes Prin

cipes proteſtan
tes

pollebat auctorita
te

, ad

pios vſus eosdemq
ue

puriores verſa fuiſſe ;

nihil tamen certi effeciinu
s
, & ipfa refor

mationis hiſtoria repugnar
e

videtur, quan

doquide
m
nemo huius conuerfio

nis
gnarus

neſcit, quantis animorum motibusCatholic
i

noftratib
us

obieceri
nt

, adquiren
di
modum

ipſiseſſefacrorum emendati
onem

,locuple.

tandi aerarii cauſa inuentum . (1) Sed ecce

quid refponderint Principes emendandae re

ligionis itudioſi in conuentu Schmalcaldico ;

Banam prouentuụm partem , inquiunt apud

10.SLEIDANVM (2), ad ecclefiae miniſteria

conuertimus, & in vſus eorum , quivel egen

ftate vel aduerſa valetudine premuntur , &in

ludos quoque literaruin. Etbis quidem ratio

nibus annui coenobiorum cenfus non nibilſunt

tienen

1

ma

hy

f

* acc
iſi

( 1) vid. D.IVLII Kirchenordnung, allegat. fupra

6. III. add. Resel.Imp. d. 15.30. 19.4

( 3 ) L. XIII . p . 328. Eadem habet HORTLE.

DER VS decauſ belliGerem . L.V.c.9ip: 1286.
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.

accift : quicquid autem ex iis bonis reliquum

eft , afferuatur, vt fit , quodin tenuiores eco

cleſias , in facerdotes egenos e adoleſcentes

rei literariae deditos erogari polit... Quae

vero funtreliqua bona,nonrecuſamus art pios

& falutares vfus concedere prolegitimiconci

lii, fi quod erit, aut Imperii conuentus arbiin

trio. Huc enim proprie pertinent ecclefiae fa .

cultates vt facrae literae teſtantur. lidem

ordines imperii,Proteftantiuin nomine eo

tempore clari, iam anteconuentumSchinal

caldicum a. MDXXXVII. in duplicaadre

plicam Imperatoris interprete Vicecancella

rio Heldio publici iuris factam ſequentem

in modum imputationes iftas diſpulerant:

Wer der Kirchen und chriftlichen Verfamn .

king , die er etwa unter der Kirchen Namen

innengehabt,begehret, die dochniemand an

ders gebühren , dann der Kirchen - Derun

terſtehet fich ſolches mit. Unrecht und mit

Geitz , und werden dieſelbigen Kirchen -Nu

tzungen billicher den rechten Kirchendienern

und den Armen ausgetheilt , dann ſolchen gorta

toren Verführern. Nonnullis interiectis per .

gunt : Denn wir unterbalten davon noch E.

delund Unedel dürftige Perſonen , Schulen

Kirchendiener Spitäle und dergleichen , und

wollen, ob Gottwill, damit zu Unterhaltung

ürmer Leute,Schulen, Kircben - Diener , und

andern , das zu Beförderung des Evangelii

und gemeinen Friedens Rechtens und Nutz

dienkich itunddann mitden übrigen ,ob difs

etwaſeyn würde, derinallen gebebreni daſs

Bb. wir



374

De naturabonorun

ALTE

wirzilGotz höffen ,u
nſers Theils davonbosa

ſer Rechnung zu geben , denn der vermeinte

geiſtliche Stand,von ihrer Adminiſtration und

Verſchwendung der Kirchengüter und Eina

komnena. Neminem facile'eo audaciae pro

greffurumputamus, vteuentumfolemnio

ri huic ftipulationi refpondiſie , neget. Si

quis autem erit ,illi praeter ordinationem

LOERIDERICIElectoris Saxon, a,MDXLV .

quam exhibet HORTLEDERUS(1) oppos

nimus teftimonium B.MART.LVTHERI(2 )

NofterPrinceps Io. Fridericus, Dei Gratia ,

eftmagnus defenſor & nutritor Paſtoram . Der

darf Frey alle Güter wiederum auf die Kire

chen und Schuldiener wegen. Er hatden Vi.

fitatoribus in Thüringen von den Cloftern Zh

Unterhaltung der Pfarrherrn ſtattlicheZin

ſen jährlicheingeräumet. Und nachdem S.

Churfürſtliche Gnaden a:1532. die Huldigung,

von der StadtundUniverſitätWittenberg gen

nommen, da hat er allen Profeſſoribus die Sti.

pendia gebefertund der Univerſität aus etlia

chen Clöfterngroffe Zulage undgewifeRenten

und Einkoinmen gemacht. Das iſt ein Fürſt

lich Gemüth, daſs ein Herr nicht ſeinen eige

nen Nutzen fucht,ſondern von geiſtlichenGü

tern arme Pfarrherren , Schulmeiſter und

Studenten ernebret. Qui plura de bonis ſe

culariſatisSaxonicis cognofcerecupiat eum

i ad

10

Te

ib

1

( 1) De cauf belli Gorm , L V ...224B1997 ,

(a) cım Tifchreden .c. 25.03hwas in
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huir

thun , daſs es mit Kirchen

auch Schülen

ad Olar, Io. GEORG REINHARDYM (1)

ablegamus, qui copiofehac dere differuit.

Quo animo Heſſiae Landgrauius PHILTR

PVS Magnaminus facrorum emendationi

vacauerit, luculentiffimeintelligiturexcor

datiſſimiPrincipis reſponſione, qua fuorum

quendam bonum eccleſiaſticum ſibi donari

kommen, daſs wir ein folchGuth ſchenken,ist

es doch nitunſer,yorilernGottes und Yeiner

Kirchen ( 2) Luhet pörro adſcribere 1oAN

NIS Ducis Hollatiae coenobii Bordishol.

menfis reformatoris verba, digniffima,quae

hic integra legantur. Derowegen haben wir

nachBerathſchlagung undbedeukenezliche

derunfern bewogen, daſs einer jedenchriſtli

then Obrigkeitgebärenwolle, auf dieReli

gionglit achtzůbabenund die Verfehungzu

fo :

derſelbenSeminaria und Pfanzgärtleinfein,

unddannderaDienernchriftlichundordent

lichvuol zugebe. DieClöſter fomit der An

ticlari

( 17 Medit. deiure principum circa ſacraante re.

form . e .

( 2) 3Dbfèruar sein multisdiis notatu dignillimis

coleberrimulador meditationum de iure to

formandi P. 2. to3 *9.62.4.20. PriseccorQui eto

iam ex HORTLEDERO allegat ejusdem

Landgrauii ſupplicationem ad Caefarenr in Sa

schen die Commenthur 2u Marpurg belangend,

co non apologiam , aduerfus Henricum Bruti.

fuiccnſem lun.

Bb 3
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tichriftens Abgötteren undfalſche Lebre

Schändlich beſchmitzerund faſtgardareiner

foffen , wiederumbChriflichreformitet,der

alte Sauerteig ganz undgap abgerhan'und

ausgefeget, auch die Güter derſelbenzu ei

nem rechten Gebrauch gewandt, dadurchdie

Chriftliche und warhafftige KirchedesHerrn

Chrifti zu ſeiner Ebregefurdert,verbauet

und für und fän erbalten ,dieliebe Fugend

indemrechtenDienft derſelbenundGottes.

furchterzogen , auf daſsalſoderKirchenund

gemeinenNürzdiefeslieben Vaterlandes mo

gegedienetwerden. Wie denn nunmebra

kündlich , daſsdieSifftundClöſteranfänga

lich zu folchen behuef angerichtet und gefun

diret, und aber durchAbgunft des leidigen

Satans feiner Art nach, ganz und gar ver

kehrtundzueinem Mifsbrauch gebracbt ſein ..

daſsalſo inder Welt nichts fo gur, welches

nicht in einem Miſsbrauch gezogen werdea

Obauchwolverſcheiner Iabrean etlicbenviem,

len Orten (plche Reformationesallerding nicht

wol gerathen ,beſundern die Clöſter mod geiſt

lichen Güter aus einem Misbrauchinden an.

dern verrückt,daſsweder der Kirchen,Schua

ten, noch irgendes dem gemeinen Beffen da.

mit gedienet worden, laſſenwir aus folches

nicht irren noch abſorecken gute Verände

rung undAnftifftung auch für unsfürzuneh

VA

1
10
112

men
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menund zu verſuchen,obunsGott beſſer Glück

Gnade und Gedeyen dazu verleiben wolle.

Wie es denn unſer ernſtlicher Vorfatz und

Meinung iſt Gottes Wort reinund lauter da

durch zupflanzenundauf unſere Nachkom

men alſo zu verfellen. Sequitur ordinatio

ſcholaſtica, quae omnia data funta.MDLXVI.

(1) Ducum Wurtenburgenfium prouiden

tiam eodem iure praedicamus. Ita enimſan

ciunt in ordinatione Eccleſ. p. 415. ( 2) Dis

weil obgemeldter StifftungenGefäll undEin

kommen in der Kirch , um Verrichtung Got.

tes undSachen ( iminajen man damablen da.

fürgehalten ) ergeben , foll daſſelbe nach er.

kannter Wahrheit und eröfneten Licht des

Worts Gottes billich der Kirchen und denſel.

ben ChriſtlichenMiniſterien anhangendenund

zugehörigen andernSachen und Nothfall zu

Steuer Hülf und Gütern kommen ; wie dann

auchunſereendlicheMeynung undWille,daſs

folches alles bey derKirche ungemindert oder

geſchinälert, diefer unſerer Ordnung ewig

lich vnd unwiederruflich alſo bleiben und der

Jer Rathebey ibren Eyden und Pflichtenda

La bey

( 3) Extat,apud Perill. ERNEST, IOACH. de

WESTPHALEN ter. Cimbric. To. II .

P. 558.

( 2 ) Obſeruan
te

laudatiff
imo

auctore meditate de iy .

re reforman
di

. p 301, RHO ?

Bb 4
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TU

bey alſo halten ſollen . Quominus denique

obuertas, ordinibusimperii proteftantibus

Pacereligioſa (1) plenam poteftatem de,bo

nis ecclefiafticis prolubitu cauendiindultam

eſſe , recole quaefo mente, quae S.XXI. il

lius leguntur:Dafsvon den eingezogenenGil

therndienothdärftigen Miniflerta der Kir .

chen ,Pfarrern und Schulen, akek die Almo.

fein und Hoſpitalida die vormals beſtelltund

zu beſtellen ſchuldig berlebenwerden ſollen,

unenachowas Religioz die,feyn .
*5745 days

8. XXIII.

Quibus ex rebus breuiter diſputatis ár

perſpici poteft,fallos eſſe quotquotyniuer

Jalem bonorum ſeculariſatorum confifcatio it

vt ita loquar ,tuentur. Etfi enim ab- DE

fciſſenegare non audeam , quin alicubi lo.

corum filco Principis acceſſiones factas

effe bonis monafticis feculariſatis , tantum

tamenabeft, vt id invniuerfum defendipol

fit, vt potius praeſumtio contrariaindubio

nunquam non admittenda fit. Quo vero

de bonis coenobiorum Brunfuicenlium id

extra omnem dubitationisaleam ponátur,

pergam ad vltimam disquiſitionis noftrae

partem . Quam vt felicius abloluam prae

mittendaduxi fummahiſtoria ,repurgato

rum'apud nosſacrorum capita. Tenendum

igitur

L-1.bom motuson

(1 ) vid.ill. SCHMAVS, corp,Ius Rubl.p . 224.6. 21 .

nem , vt

E
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igitur fa ducatu Calenbergico Eiki cr Senio

ris ſecundae coniugiEtuisABET HAeBran

denburgicae gloriam dulceptipraeclariffuni

operis potiffimum deberi. Aulpiais enim

huius piiffimae prudentiffimaequePrincipis

circaannumMDXXX. Goettingae acdein

ceps Hannouerac tentata eft Madronum e

mendatiomaritonon diffentiente , etfi iple

religioni Catholicae addictusmaneramallet,

diemquelupremuma.MDXĻ. eandem přö

feffus obiret. Frementibus hace omnia pec

agebanturmonachis ceterisque ad clerico

ruincohortempertinentibus, quiide for

tuna fuxiagi facilefentiebant. Sed haec

iam ampliusprolequinolo, nec inggismjhi

une curae eft;i quo annoquibusquevieis

fitúdinibusfingulis locisviceritDeiçausa (1) .

Obiit autem , dum haec gerebantur, ER

oysSenior & tutelam legitiniam , filii Err

ei lunioris ELISABETH A lufceperat, quae

nuncmagno molimine , vt coepta feliciter

perficeret , elaborabaté Cuius rei teftem

allegainus die Kirchen- und Cloffen Ondnurig

quam a.MDXLII. confici atque promulgari

curauit. Et quo accuratius obleruarentur

hae faluberriinae conftitutiones M.ANTO ,

NIO, GORNINO aliisque, nonnullis ,quos

recenſet lo. FRID. POEFFINGERYS , ( 2 )

**** ganESA 18 13 sa miss diw , fupre

site de la

OYCHRIST. VLR; GRVPEN Obferui iur.Germ , te

annex. difcept. förenj: p.7845forent ***

(3) Braunſchw . Lüneb. Hiſiarie Polo 8.57

5 .

Bb 5
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-fuprema illiusreiinſpectio demandate eft

-refcriptod Münden feſto Pentecoftes

MDXLII. quod integruin legas apud eun

dem Virum celeberrimum. Il Aegre hifce

mandatis paruit clericorum monafticorum

turba", syti apparet ex repetita admon

-nitione d. Münden Donnerſtags nach Vitia.

MDXLIII. quae ita habet in pr . Waswir

euch jetzoneulichbeyanførnliebenGetreuen

-Unſérer ausgegangenen Clofter - Ordnung hab

ben , darinn ihreuch wenig ſchicken follet ,

fchriftlich und auch mündlich haben anzeigen

laffen ,habt ihreuchnochmalszuerinnern .(I )

Non autem clerici folum, quorum intere

rats fuperftitionem antiquám homnibusnon

euelli, reforruptioni pro virili repugnarunt, $

fed & ipſe Princeps Ericus lunioreodem til

anno DXLVI, quo martyrium pro veri

tatis euangelicaeConfeffione fe fubiturum

Confellionario fuo CASPARO KOLTER

MANNOfpoponderat ( a) , infenſumLuthe

Iranis animum declarauit, eorundemquere

ligionemfunditusexſtirpare annituseſt.Alt,

$ poft

$

$ 9

10

NOU

A

(1) Apud PFEFFINGER VM Isopu sts . ?

(9) Ita enim refpondiffe perhibetur : Lieber Heri

< Capax , alleswas ich in Wamines und Bujem

babe, will ich um der erkandten undangenomme

nen Evangeliſchen Wahrheit willen durinn ich

auchertogen , in die Schanze und äuferfle Ges

fabr. ſetzen , ehe ich mich davon wollte weteera

wendiſch oder zum Abfallbewegen laffen. Pref.

FINGER ibid, p.576 .

رک
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poftquama M. Anton. CORVINÝM in ar

ce Calenberg captiuum perquinquennium

detinuerat, facrisque catholicis poftliminio

reftituendis omnimodo vacauerat , inter

cedente matre ELISABETH A liberatus eft

CORVINVS , & a. MDLHI. ordinibus pro

vincialibus Refcripto indixit Princeps muta.

ti conſilii rationem , & quodin comitiispro

vincialibus Hannoverae habitis ordinibus

ftipulatus erat, fe reforinationiporro mini

me obfuturum , fed quicquid id fit negotii

matri ſuae ELISABETHA E relicturumeſſe,

id omne fide publice,data repetijt facerdo

tesque exules ad larescoetusqueluasreuer

ti iuffit. ( 1) Hae lunt reformatidiuini cul,

tus inhislocisorigines , quibusſequiorum

principum in amplificanda vera religione in

fiftunt conatusomnes. Spe femper tum

temporis tenebantur fore , vt concilio quo.

damgenerali lites dereligione & cultuNur

minis lubortae componerentur; Vndeinter

rimiſtica,vtpragmaticiloquuntur,inftituta

fereomnia erant quibusproteſtantes (2)inue

55110 teratae

adlo

(1) V.C.IO.FRID.
PTERFINGERVSLO.P

580 , 381,

( 2) xid , Receffus ERICI Sen de dato Koldingen

Freytages na fünte Jacobi Apaffeln Dagé A. 1534.

nec non ELISABETHAE Verklärung und Erläu .

terungderfürnehmſtew Arsicul unferwarenalton

Chriftlichen Religion de va . 1542, apud Amplif.

Virum CHRIST VLR. GRYPEN obferuat, de

indiciis prouinc. annex. difcept. for. p.786. 786.

&
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382 De natura ponorum

teratae fuperftitiani.obuiam ire rentabant. ibo ter

Quomodoin ducatu Luneburgico Ducum agtero

OTTONI$ & ERNESTImoliminibus refor- achtv

matio ſacrorum in conuentu Bardouicenfi lihen e

primum tentata , quibusque difficultatibus flex Ger

fuperatis tandem veritas vicerit , enarrat dürfte.

CHRISTDAN SCHLOPRON in chronic. Bar- laepilte

doujeenha( o), qui hanc'in rem adeunduseft. ita rer

esiintoon on or 11ansendock

- manif, XXIV . 169924 * in Pen Zu:

Quo autem anino monafteria a no

Principibus occupata fint,fugatismonachis

errorum aittiquorum patronis tenacibus,id Wifend

pramonuimus, doctiflimiprobiltiniqueV inen

Ti, MARTINVSLVTiitRis aliique, pris- news

scipes'
grauiffimémonentes , ne moralleria ferdte

veldeuaftarent,vel reditus piisvfibusdica- enter

tosmale collocarent. Siceninfille cum & großen

micisfuiscollocutuin, schiffe, fertur:(2) Es en

vvärenetliche Hurneifel,die größte Clofler les au

Gürhét an fich gezogenund die Problebridizem orClay

damitbegnadet bäiten , vvelcbe aber gecois

das Ibrige mit verzehren,upürden. Casio

befint

in der

ten muur

brene?

(3) Et De falu

1am to

it
***klo sriindt. ercle /1Ducüin -HENRICH & WIL. atque

HELMI ide 1904. % ragadjeni

#CD) R.2. 5 pasaules3023".

(7 ) MATHESH Leben D.Lutheri Con.%.p. 70 .

( 3 ) Addi meretur KLOCKIVS To T. reſp.55

n.100. ſeq.BOEHMER V Stur, etelf.Protef

1 , 2, Z. 3.Tita 13. S.496 2***

(1) SE
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diotempore principibusi ſuaſor fuit , (1) Sie

mögten dergleicbenHändelmit denen Clöſtern

nicht vornebinen , es mögte vielleicht in den .

Jelben ein frommer Mönch feyn ,der am jünge

Sten Gericht fie uvegen folcher Dinge richten

| därfte. Properamus ad CHYTRAE V.M.,qui

in epiſtola quadam adComitesStolbergenles,

data rem omnemliceloquitur( 2): Esmöch

tendochdie RegentendieCollegiader einfah

men zu dem Gebrauch , dazuſie von Anfang

beſtimt gevvèlen ,zum Unterrichtderlúgend

in der úvahren Gottesgelehrſamkeit , guten

Wifenſchaften undrechten Zucht und Übun

gen derGottſeligkeit anvvenden , damitnicht

mit höchfterBeleidigung Gottes und ihres ei

genen Geoviſſens,auch zur SchandeihresNa

mens vonden vvilden Beſtienmit Fagthunden ,

Pferdtenund Jägern dieAllmoſen derFrom

men verzehret vvürden. Wie man denn mit

groffen Faminerſehenmüfte, daſs vielRegen

ten nurmitdieſeneinzigenſich alsEvange

Wijch zu ervveiſenſuchten , daſs ſie dieGüther

der Clofter und Kirchen zu.fich riffen undzu

ihren eigenen Profitanvvendeten . Quam be

ne faluberrimis hiſceadmonitionibus mo

rem geſſerint patriae noftrae principesexiis

jam liquet, quae in laudem ELISABETHA E

atque inprimis aeternigentis Brunſuicenſis

' . "llettiviproprio

(1) SECKENDORF. hiftor. Lutheranism . L. 2.p.04 .

(2) Apud IO. GEORG , LEVCKFELDVM in Chron .

Walckenried B.2.2.408.489.

orna

(



len , noch viele unnüt
ze Papiſti

ſche

Clöſter rem .

384 . De natura bonor
um

orname
nti

Ducis IVl'ir fupra (1) comme
s

morau
imus. Horum enim auſpici

is
forde

s

vitae monaft
icae abfterf

ae
& in reipub

licae

emolu
mentu

m
vere verfa funt bona eccle .

fiaftica . Recurr
it

ftatim condit
i a Duce Ivo

Lio Gymnaf
ii

Gander
shemen

fis

acade
miae

que luliaefaufti
ffima memor

ia. Qua de re

non poffum non , quin adſcrib
am

, quac Ce

leb. Io.FRID.
PFEFF

INGER

Vsanno
tauit:( 2 )

DasGymna
ſium zuGander

sheim anzule
gen

batte fchon Herzog Henric
us

, Iulii Herr Van

ternach Ablebe
n der beyden erſter

enPrinze
n

in Sinn gehabt , zu dejjem Bebuef herna
ch

mit ibin auch dieLand-Ständeeine groſſeSum

me Geldesundander
e Clofter-Güter zu geben

fich entſchl
oſſen. Nebſt dieſer angeri

chtete
n

n.

Schule hat er , um armer Leute Kinder vuil uit

is

foriniret und in denfelben EvangeliſcheSchulen

len angerichtet; auch in den Stedten und Fle.

cken ſeines ganzen Landes ein ernſtlieb Gebot

ausgehen laſſen , folche anzuordnen , vvorü .

ber bald eine Ordnung gedruckt vvorden. )

6. XXV.

Pergo ad optimi Patris optimum filium ,

D. HENRICV
M

IVLivm , cui quantopere

coenobior
um

in melius reformato
rum

in

columitas curae cordique fuerit, multismo

dis

(1 ) P. II . p. 314.315.

( 2) In der Braunſchw , Lüneb. Hiftorië pit.p.7ide notei
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que
principis.co

dis teftatum fecit. Praecipue in hifce mos

numentis poni meretur conftitutio contra

alienationem bonorum monafticorum abs

. .

promulgata( 1) necnon cetera reſcripta,quae

in antiquitatibus Ilfeldenfibus harum rerum

ftudiofiffimus Io. GEORG. LEVCKFEL

DVS (2 ), memoriaeprodidit. Inprimis et.

iam fingulare huius Principis emendandae

diſciplinae monafticae ftudium intelligitur

ex mandato ipfius d. IV .Aug.MDLXXXIX .

promulgato , quo ad monialium coenobia

liberum praecluditaditum ( 3 ) & notanter

adiicit: Wenn unsaber als dem Landsfürſten

und Obervogt unſer Clöſter ,ohne daſs esauch

unſer Clofterordnung zuvvieder , ein ſolches

mit nichten zu dulden, ſondern vielmehrda

bin zu ſeben gebürenvuil, das unſere Clöſter,

darzu ſie fürnemlich fundirt und geſtifftet,

verſchloſſene Gotteshäuſer, damit darin alle

Zucht undErbarkeit in Gottesfurcht undDe

muth erbalten voerde, ſein und bleiben, als

vvollen vvir Nec obſcura eft protuen .

da coenobiorum incolumitate in lauda,

tiſſimo Principe propenfionis lignificatio iz

Reuer

(1 ) In Corp. Conftit. Calenb. P. 1..6•2.P. 644. feq.

( 2 ) In antiquit. Ilfeld 2. 125. feg. vid. quae ad S.IE

inot.2. ex illis adfcripfimus p. 312.

(1) Adiungimus illud ex originali in fine bulus

"Diff. N. II. quoniavi Corpori Conftitution.

Galenb, inſertinga non deprehendo.
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Reuerfalibus Ordinibus prouinciae datisEl.

zae XVI.Auguft:MDXCIV. Als dann auch

die Praelaten, Ritterſchaft und Städte noch

vveitersunterthänig angehalten , daſsſie bey

ihrenaltenPrivilegienlöblich Herkommenund

Freyheitenund denen ihnendarübergegebenen

senfērwConfirmationen und ſo vvirihnenſamt

und fonderlich biernechſt nach confirmiren und

geben vvürden gnädiglich gehandhabet und

geſchürzét vverden möchten : Demnach haben

uvir diejeihre uns erzeigte Unterthänigkeit

undziemliche Bitte auchangeſehen und gelos

ben ihnen hierinit fürUnsund unſere Nach

kominen , bey unfern FürſtlichenWürdenund d

dvahren Worten Sie und ihre Nachkommen the

Jämtlichundjedenbeſonders ddrvvieder nicht

zu beſchovehren in keinerley Weife nochWe

ge, vvirſollen und vollen ſie auchbeyden

angeregtenubralten privilegien löblichen Her

kommen und Freyheiten und unſern confirma

tionen mitGnaden laſſenundſiedarumnicht

hindern, ſoviel deren der Gebührdociretund

beleget vverden und im Gebrauch vvol berge

bracht. Nulloautemdocumentoſententiae

noftrae veritasmagis corroboratur, quam

D. FRIDERICI VLRICI, qui patri Hen

RICO Ivtro ſucceſſerat ad P. Zachar.

cum a . MDCXXIX .

coertobiumIlfeldenſe a praemonftratenfibus

iure quodam poftliminii occupatum eſſet,

reſcripto d. 29. lan. MDCXXIX. cuius

notabiliora apponimus: (1) S. F. Gn. als

N

LE

1

2

C * einem

( 1 ) ap . LEVCKFELDVM in antiq. Ilfeld. p . 135.feq.
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einem Chriftlichen Regenten iſt gutermaſlen

bekant, daſs der eigentliche fcopusdieſerund

aller andernStiftungen urſprünglichenzu

Gottes Ehr , Erbauung der Kirchen undCon

feruirung desvvahren Gottesdienftes gericht

gevveſen Sie jetztauch aufer allen Zuveifel

daſs die Chriſtlichevvohlimeinende intention

der Fundatorenzu des AllerhöchſtenWohlge

fallen nicht beffer erreicht, noch zu Werkges

richtet und effectuirer uverden kan, als vvenni

folcher Devotion unveränderlich nachgeférzet

vvird, alleandereSuperftitionės aber undMiss

bräuche ab-und eingeſtellet bleiben .Undvoeiin

es dennachS.F.Gn.fo vool, als Dero hochlöba

liche Chriftliche Vorfahrendabey bis auf ge

genüvärtige Stunde, immaſſen der Augenſcbein

bezeuget , veſtiglich gelaſſen , dieſelbeauch

bey denen daſelbſt in der Lehre, Ceremonien

und andern von vielen Jahren hér aus Chrifta

lichen Eyfer gemachten rechtmäßigen Anordə

nungen auf kein eigenes Intereſſe, Eina

zich oder Incorporirung , ſondern blos

auf das úvahre, reinė, unverfälſobre Chris

ftenthum unddėjſelben Propagtrungihr Lan

desväterliches förgifältiges Abſehen gehabt

sonderlich& c: Memorabilia porro funt quae

in comitiis Hannouerenſibus de bonismon.

naſticis ftipulatus eft Princeps mitiffimus

D. GEORGIV S. En ipfà pacti verba ex

Receſſu Hannov.d. 3. AprilMDCXXXIX.(1)

Cs) .In Corpor.Contit, Calenberg. P. IV.c.8. p.74 !

CE
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Ferner jou der Praelaten Stando u
und die Clos

ktere in gutem eſſe,und beyalthergebrachten

juribus ,RechtundGerechtigkeiten erhalten ,

die Zahl der Conuentualen denStiftungenge

mäs, fo viel möglich erfüllet , oder je zum.

wenigſten in etwasmehrals itzo erböhet, und

dieLandeskinder den Frembden vorgezogen,

auch, die Clofter- Schulon verbeſſert, und alſo

beſtellet werden , daſs darinn ſowolAdeliche,

als andereKnaben zuGottesÉhre und gemei

ner Wolfabrt nützlich unterrichtet, und ers

zogen , der Misbrauch aber allenthalben ab

geſchaffet, gute Haushaltunggeführet, alles

was den Clöſtern zur Ungebühr entzogen,oh

ne Weigerung wiederum dabey gebracht und

dero Behuefºdie etwavoxgangene wiedrige

Begnad- undVerſchreibung nachAusweiſung

undbuchſtäblichen Inhalte se.Fürſtl. Gnaden

deswegen abſonderlichen hiebeneben publici

renden Conſtitution biemit und in Krafft die

Jes ganz und gar vernichtiget und abgethan

ſeyn und bleiben . Es wollen Se. Fürfil.Gna

dena duch ,wie und welcher maſſen die Clöſter

zumbeſten zu faſſen , und derer Aufkünfte

und Gefälle über Erhaltung des Conuents und

anderer nöthigen Perſohnen zu verwenden ,

demnächft, fo bald möglicheineabſonderliche

Conſultation mit Zuziehung etlicher von den

Landſtänden anſtellen lafen. Quid ? quod

ar

Prin .
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lo ..GEORG. LEVCKFELD VS, ( 2 ) fcilicet

Princeps probitate inſignis eandem procoe

nobiis conſeruandis curam in vltima fua vo

luntate declarata d . XX . Martii MDCXLI.

quae extat apud SAM.STRYKTVm decautel.

teſtamentor (1) expreffit ſequenti ratione:

Und weilder Grund aller Gottſeligkeit für.

nehmlich in rechter heilſamer Anführung,

InformationundErziehungder lieben Jugend

beſtebet , So follen unſereizige und etwanach

Ihnen erfolgende Canzler und Räthebenebſt

unfern Conſiſtorial-und Kirchen -Räthen für

6
allen dabinſehen , daſs Kirchen und Schulen,

bevorab die Univerſität mit tüchtigen und

qualificirten Subje&tis beſtellet, mitguterheil.

JamerVerfaſſung verwahret,die Clöſter auch

in einen behäglichen Zuſtand, fürderlichſt

binyvieder gebracht vverden. Et fic ſecula

riſatoruincoenobiorum vlus in deterius mu.

tatus dici nequit, hiſtoriamque particularem

coenobiorum ſerutanti diligentius, nullum

dubium ſupererit , quin reapfe confirmata

fint,quae optimi Principes ore verbisque

ſignificarunt . Coronidis loco adiiciam , quae

de CHRISTIANOLVDOVICO occaſione ine

ftauratae ſcholae Walckenridenſis obſeruat

1

1

quod dicere folitus fuerit : Er begehre kei

nen

1
"? r(1) p . 1216. $. 8. ***

( 3) In Antiqu. Walckenrid. P. 1. p. 305.od

Cc 2
14

5
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nenHeller von den geiſtlichen Stiftern in feia

nen Schatz , als welche zur EhreGottesund

Auferziehung der Jugend geſtiftet wären.

Gott bätte ihm obnedemfo vielaus Gnaden

an Zeitlichen geſchenket, daſs er woldavon

leben könte undjener Güther nicht benöthis

.get wär
e
,

d

ch

te

$. XXVI.

Hiſce oinnibus autem rite cogitatisdena

tura bonorum ſecularilatoru
m
mediatorum

tam in vniuerſum , quam fpeciatim in Ele :

ctoratu Brunſuicenfi,itadefinio , vtpraeſu

mendum fit, retinuiſſe illa veterem indolená

bonorum ecclefiafticorum , minimeque con

verſa eſſe in fiſcalia vel patrimonialia princi

pis, vti placuit CHRIST. THOMASIO, (1)

& HENNIGES ( 2). aliisque. Cuius reides

monftrandae cauſa colligam argumenta ,

quorum veritas ex diſputatis apparet. I. Ses

cundum rectaerationis principia bona eccle

fiae donata vel quocunque modo acquiſita

funt bona vniuerfitatis ,quorum adminiftra

tio

pe

(1) In D. cit. de natura bonor. ceclef. {eculariſator.

(a) Ad Inſtrum : Paći p - 834. Vtitur in primis pro

afferenda fua fententia argumento ab emigran.

di bencficio defumto , quoniam autem fatis

refutatum eft ab illuſtri, auctore meditat, de

iure reformandi p. 2.6.3.9. 03. 04. nihil amplius

addo.

3
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tio Principi nullo aliotitulo competit, quam

curatoris& inſpectoris omnium in ciuitato

fua collegiorum . II. Epiſcopis ante facro

rumemendationem nihil aliud in iftis bonis

competere potuit, quippequibus non licuit

bona ifta , vt libitum , alienare. Vnde fatis

patet adminiſtrationem & inſpectionem fu .

premam duntaxat Principibus iniuria fuiffe

ablatam . III. Cum igitur principes noftri

purioribus facris addicti fufpenfà iurisdi

cțione epiſcopali nunquam dominium dicto

rum bonorum fibi vindicauerint, vel fiſco

fuo eadem intulerint, quippe quorum neu .

trum iure propitio fieri poterat,conſequens

cft ,vt nihil praeter adminiſtrationem & tu

telam recuperauerint, fiue translatain illos

credas iura epiſcopalía , ( ) fiue auúlfamſus

perioritatis territorialis partem ipfis reftitu

tam eſſeconçendas. IV. Principes noftriam

nimum fuum de emendandis vfibus, qui

bus bona monaſtica deſtinata erant , adeo

dilucide declarauerunt , vt a veritate alie ,

niffimumfit incorporationis fifco vel bonis ,

patrimonialibusfactae commentum .V.Brun

Iuicenſes inſuper cum ordinibus prouincia ,

libus peculiaria pacta iniuerunt , quibus

haec opinio fatis fuperque profligata eft.

VI.

(1) Proftigauit hanc feutentiam II). IVST.HENN ,

BOEHMER VS D. de iure cpiſcop. princk

pum Euangelicor. & in Iur. Eccl. Proceito L.La

tit. 31. 8. 41. feqq.

Sca



392
De natura bonorum

A
VI. Denique experientia commonftrat bo

na monaſtica , tain coenobiorum , quibus

hodienum aluntur conuentuales ( beſetzte

Clöſter ) quam illorum , quaeunbefèrzie Clör

fter vocantur, piis vſibus deſtinata effe.

Quibus pofitis lequitur, vt bona noftra

monaftica fifcalibus vel patrimonialibus

Principis minime accenſenda fint, fed vtan

tur etiamnum iuribus bonoruin ecclefiafti.

corum lub inſpectione & tutela Principis,

f

ADIVNCTA .

in on 501 T

I. Prelaten Bref. Ducum Berno

hardi & Henrici a . 1392 1 .

07

ܕ

e Bernd und Hinrick van Godes Gnaden

HertogentoBrunſwichundto Lunehorch.Be

kennet openbare , în dejjeme Breue dat we

angezeen hebbet manigerleye anvalbefwa

ringe und Schaden de alle Cloftere Srichte

und Godeshus in unſer Herſcop Luneborch

belegen manige Far gheleden bebbet., alſo

dat derſelven Cloftere engrot deldes de lens

ghe nene Wys Herden konden wanne we

ze dar nichtgned
igen ane,betrachten wol

den i . Des begereweGode to eren unnſer

Zele' to zalicbeit und unme Vorftliker Do

ghed und Woldad willen de feluen Cloftere.

Stich ,
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Stichte. undGodeshusin zodanen Aucken

dar zebybeſtan mogen , ewigen tobezorgen

de alle wemit Godes Hulpe hogeft, mogen

alſo dat ze beſwaringe Gewaltund unrech

tes van alleſweme erhauen fyn vppe dat de.

de in den clofteren . Stichten.undGodesbuzen

to Godes denſte ſchicketſyn. Gode deſte vor

der denen mogen, und vor vnſe olderen unſe

voruaren vor unsvndvnſeHerſcopLuneborch

Godto ewigen tiden deſte truweliker bidden .

Vmme deſſer vorſchreuenen Zake willen de

ins Godliken und redelken darto beweghet,

So ſtedege weünd gheuet vnd vulbordeivnd

vörnyetmit rechter wetenheit und mit Rä

de und vulbort vnſer truwen rades unſer

Man vnd vnferStede mitKraft deſſes breues

init gudem willen und wolberadenem mode,

allen Prelaten. Preſteren. Papheit . Clofte

ren. Stichtenund Godesbüzen in unſer Her .

ſcop Luneborch wonhaftich vndbelegen und

ok allen anderen Stichten. Papheiden vnd

Godeshuzendé. in der ſuluen vnnſer Herſcop

Erue gud eder. Renthe bebbet vnd'erer je:

yvelkenbefunderen vvat achte eder orden ze

zin , alle ere Priuilegia und breue na alle

ereme Lude van vvemezede, gbeſtlik eder

vverltlikbebbet vnd al ere rechticheit. vry.

heitgnade vnd vvonheit und al ère Gud vvo

dat benomět zy vnd von vverneund vor ze

datC
A
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dat in Steden. Sloten Wicbelden. Dorpen.

und allervvegene anders inunſervorſchreue

nen Herſcop Luneborch hebbet eder in toko

menden tiden hebbende vverdet Alſo dat vue

unſe eruen undnakomelinge ze zamend und

enen ievvelkenbefunderendar truvvelkenund

rovveļken by laten und ghensliken in aller

vryheit by beholden undiegenalleſovenevür.

dogedingenund beſchermenvvillet und ſcullet

yvor vue dat värmnoget, mit beboltniſſe on

alle eresghefliken und vverltliken rechtes

und aller priuilegia und breue de ze van al die

unſen voruaren.und van uns und mit Lande de

und Luden unſer vorſchreuenen Herfcop za: lj

mend oder befunderen hebbet , und vve en

fcullet noch enuvillet des nemande ſtaden oder be

ghunen de ze in Fenegem der vorſcreuenen

fucke befuvarı hindere eder vürvnrechte e

der an eren perſonen an eren Luden eder an

eren perſonen an eren Luden eder erer for

neges gudę ze anverdige eder Jenevvys vor

fulfuvoldege hindere eder bevyere. Schude

on eder den eren dar en bouén an fik ſuluen

eder an ereine gude van yeinende Fenich ſcha

de eder vnuoge dar vve on nenes vvandels

umme bulpen. So mochten ze gheftlikes

rechtes ane unfe vvite bruken to,erer unde

res gudes beſchermynge und to 'erhalinge

eres ſchaden . Wefculler und vviller alle

Ebbete,

tez
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Luneborchbebbe

Ebbete, praueſte und andere prelaten und

papheitin unſer vorſcreuenen Herſcop de ere

Capittele und Conuente endrachtigen kezet.

eder van eren Lenberen belenet zint eder

woerdet truvvelken vorderen und varbidden

und der vorbenonden nenen an erén vryen

Koren Lenvvaren eder Lenen nenevuys bin .

deren eder binderen laten vvor vve dat mit

beſchedemoget belpen voeren na eremrade.

Ok bebbenuns unſe Amulechtludeund Man

por vvare angerichtet umme Herberge und

denſt der Cloftere unſer Herſcop de uns den

ftes pleget vvo me datgeholden hebbe by ze

liger dechtniſſe unſervoruaren Hertogén Ot.

ten und Hertogen Wilhelmestiden, dar voil.

le vieuns und unſe ammecbtlude vogedevnd

denreund unfe Man ſcullet fik okgbensliken

alſo dar na richten dat noch vue en vrillet

noch ze en fcullet nene vromede vorſten noch

degedinges dage eder zammelinge uppe de

Closterhoue edêr in eredorpe eder gudleegen,

Hedde pye quer Krichvanunfer Herſcop vves

gene, eder umme unſer underzaten beſcher,

mynge legede vue denne zammelinge in

çre dorpë eder gud dat ſcolde an de

zate de vue mit den unfen inunſer Herſcop

pve datmaken alle vvegnedegeft mogen alle

me das by der vorſchreuenen vorſten tiden ok

beftCC 5
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love

mener zake vuillen

beftgeholden. undunſe egene"unſe egene Herbergeuppe

den Clofterhouen vvillevveund vnſe Ammechte 2.

Lude. Vogedeund denre ſculletden clofteren

7o. vogelik maken dat zedes vvol gevveſen Port

und beſtendich bliuenmogen. De ſûluenclose

Here enſcullet ok uns noch unſen Ammecht. 4

ſuden eder Vogeden miteren Wagenen tas

nenerleye povuſtuverke ederburvverke noch warm

to kokene holteſuore denen alle ze der wena kio

benomden vorſten tiden ok ny geplogen bebu som

bet. Vnd Junderken in der Erne.ſculle vreun

ere uvagene bouedenſtesvurdregen alſo das en

okby der ſülüen vorſten tiden beft vvontlik ind

gevveſen Wanne uve auer hervardet, to find

velde lieget eder unſe Slöte buvvet und vvan. tem

ne unſe legher ouer thüt dar pleget uns den

zuluen Clotere denſtes to , mit eren vvaga. 1959

nen und to anders nenenſtucken, undde uno

derzaten und lude der Clofterede uns denet :

undHerbergepleget allevorſchreven is. zind

üns noch unſen Ammechtluden eder vogeden

nenerleyebede denſtes nochHerberge plichticb.

be

Wanne ok en vorſte unfe vorſchreuenen Her

ſcop Luneborch erſt entfanget to vorſtande.

Boghift demevorſten en jevvelk Cloſtër ene

gheftlikeprouende.des gelikghift meokden

Vorſten ene provende vvanne ze echte vro:

vven nemet und nicht mer und umme anders

vveme

16

ra

1

Atere
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vrigund und
Hinri

ck
Herto

gen
to Brun

s

ſtere ghefette vvonheit und rechte denne bid

det, Vnd'vveme vve der prouende yvelk

gheuet den vvillevuebenomen in unſeme

Sreue, verkofte , de de prouende yemende,

den Koperſculletde Cloſtere nenevvys ent

fangen und de Vorkoperſchal der prouen

vorlufticb vveſen und de bede immede pro

uende vor onen anderen ſchal vveder to uns

komen, de anderen.Cloſterede by der, vor:

jcreuenen Vorſten tiden alſödanes denſtes in

unſer Herſchop eder zodaner prouendeto ghe

uende nicht geplogen hebbet. de ſchulle vue

und vvillet by der fuluen vrybeit rovvelken

und evvigen laten • Alle delevorſchreue

nen ſtucke und en jevvelk befunderen louc

d

vvig und to Lun-borch vorbenomd vor uns

unſe eruen und Nakomelinge, in guden tro

oven den vorbenomdenallen und erer jevvela

ken befundernghensliken und unuorbroken

to holdendefunder allerleye lift. und vue beba

bet to grotteren louen alle deſè vorſchreue

nen ſtucke und unſe travve lofte mytuvolbea

radenem mode vuitliken und mit guden vuila

ļen mit " up gerichteden Vingheren und myr

Itaueden eden in Fegenüvard
icheir unifër vora

ſebreuenen Prelaten Manne und Radlude gea

fovoren to denHilgen und vue louet und fuves

ret on alſofuluesin defleme breue. Gegea

vve Bernd

wen
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1

uen to Tzelle Na Godes bort Dritteynhun.

dertJar dar na In dem tuve und negentige.

Sten Jare. In des Hilgen Crucis Dage alfe id

vvard echeuen under unſen Ingeſegelen, de

vye to evviger bekantniſſe und orkundealler

vorſchreuenen Stucke und enes ievvelken be

funderen to deſleme breue hebbet gebengbet

þeren vpitliken und mye guden vuillon .

II, D.Henrici Iuliimandatumdafs

keine Mannsperſon ohne un

terſchriebenem Befehl in dem ble

JungfrauenClöſtern fich finden ud
ph

laſſen ſoll a. 1559

la

on Gottes Gnaden Wir Heinrich Julius

Poſtulierter Biſchof zu Halberſtadt undHer

tzog zu Braunſchweig und Lüneburg , de

Fügen hiemit menniglichen , so diefes liefet

oder höret lefen , zuvviſen , Ob vuol vveiland

der Hochgeborne Fürſt, Herr Julius , Her

tzogzu Braunſchuveig und Lüneburg & c.un

ſer gnediger und freundlicher lieber Herr

Vater undGeuatter , bachlöblicher undChriſt.

milter gedechtnis , zu mehrmalen, auch noch

Jetzt durch einen öffentlichen Anſchlag ernft:

undgnediglichgebotten und befohlen ; das nie

mand , esvuere auch wer es vuölle , ohne UH

72

Vonio

2
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M

tërſchriebenen Befehl auf unſere Jungs

fravven Clöſter verftattet vverden folte , so

befinden vvir aber , das darüber dermaſſen

bishero , vvie vvol billig ſolte, nicht ohne al

berbandt Ergernus nicht gehalten vvorden,

Wann uns aber als dem Landsfürſten und. Oo

bervogt unſer Clöſter , ohne das es auch unſer

Clofterordnung zuvvieder, ein ſolchesmit nicha

ten zudülden , Sondern vielmehr dabin zule

f ) ben gebüren vvil, das unſere Clofter , darzu

He fie fürnemlich Fundirt und geſtiftet , ver

Schlosſene Gottesbeufer,damit darin alle Zucht

und Erbarkeit in GottesFureht und Demutb

21

erhalten vverde , ſein und bleiben , Als uvöl

len vvir hocheřmelts vnſers geliebten Herrn

Vaters Anſchlag ernevvert, and einen jeden ,

vves Standes der auch ſey , hiemit voruvar

Schevvet, auch ernſt: und gnediglich inandi.

ret und gebotten haben , das ein jeder dieſes

unſersCloſtersgentzlich müſiggebe,und dar

inohne unfer ausdrücklich vorüviſen und un

terſchriebenen Befebl vermoge der Ordnung

fich mit nichten finden laſſe , Wie voir dann

den Pröbſten und Verovalterndes Clofters auch

folchs in acht zu haben , und davvieder nie

mandt aufſzulaſſen hiemit ernſtlich eingebun

den haben vvöllen, und ſolches ſo lieb einem

1

##

er

adi

jeden

144
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bonoru
m

jeden ſey.unſere ſchuvere ungnad und unnach .

leſlige ſtraff zwermeiden, Darnach fich ein

jeder hat zurichten und vor ſchaden zuhüten .

Datum unter unſerm Handzeichen undfurge

drücktem Braunſchuveigiſchen Cantzley Sea

cretzu Juliusfriedenſtedt bey derHeinrichs.

ſtadt zum Gottslager , am 4. Auguſti, An .

no 8c 89.

( L.S.)

HENRICVS JVLIVS

manu fua fcr.

1.

7. Jageman D.

I



CONSPECTVS.

. I. De donationibus piis rebusque Deo di

catis in vniuerſum .

f. ff. Seculariſationisvocabulum quisprimum

vfurpauerit, & quid fit ſeculariſare.

L. III.De iuſtitia feculariſationis.,'

l. IV. Status quaeſtionis de natura bonorum

ſeculariſatorum.

J. V. In fpecie de natura bonorum monaſtı

corum Brunfuicenfium .

D. VI. De fifco & patrimonio Principis in

vniuerfum ,Speciatim traditur hiſtoria fiſci

Rom . vsque ad Auguſti tempora.

M. VII. Fiſci fata imperante Auguſto.

J. VIII.Continuatur hiſtoria fifci fub Tibe

rio, Nerone, Traiano, Hadriano

S. IX. SubAntonino Pio, Antonino Philofo

pho, Commodo, Alexandro Seuero, Tacito.

D. X. De officialibus fiſci ad ſeculuin vsque

IV, ſigillatim de Procuratore Caeſaris.

D. XI. Fiſci fortuna ſubConſtantinoM. Qri

Comituin S. L.S R.P.

$. XII. Differentia aerarii & fiſcivsque ad

Iuſtinianitempora.

S. XIII. De Comite Sacrarum Largitionum .

B. XIV . De Comite Rerum Priuataruin .

D. XV. Conditio fifci & patrimonii Princi.

pis aeuo Imp. Iuſtiniani.

$. XVI. De Comite facri patrimonii.

gona

.

i

S.XVII



S. XVII. Vfus doctrinae de iure fifci : Ex

5

plicatur quid fit (1) domanium Principas

jus,( 2)doinanium Principis,(3 )patrimonia

umPrincipis collato iure Romano.

f. XVIII. Num a fifco Rom . ad Germani.

Cum conſequentia valeat? additis notabi.

libus
quibusdam de fifco Germanico.

F. XIX. Res fiſcales , vtrum publicat fint ,

an priuatae

I. XX. De bonis ecclefiaft
icis, cuius natit

rae fint ? in genere,

$. XXI. Coenobiorum fcopus , corruption

emendationis confilia.

8. XXII. Seculariſatiocoenobiorum quo anie

mo a Proteftantibus fufcepta fit?

. XXIII. Sigillatim in terris Brunfuicenfi

bus , praemiſa reformationis breui när

ratione.

J. XXIV. Seculariſatiofub Eliſabetha , so

D. Iulio.

B. XXV. Sub Henrico Tulio, Friderico VI

rico Georgio, Chriſtiano Ludouico.

Ø . XXVI. Bona hodierna monaſtica Brunfuis

cenſiafunt ecclefiaftica, ideoque rebus fiſcaia

libus cel patrimonialibus Principis perpe

ram accenfentur.
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8 iſt vielleicht überflrißig , die

zwen folgendenStickemei

ner Sammlung mit einem

neuen Compliment anden Leſerzu

begleiter

20Wasfameshelfen , da ich doch

Hidhet vermogetib bin zu entſcheiden ,ob

X 2
die



Borrêde.

die Fortſeßung dieſer Betrachtungeut

von einer rühmlichen Herzhaftigkeit

odereinerHartnäckigen Kühnheit zeya ng

ge. Die Leſer ſind berechtigt , das *

eine oder das andere zu beſtimmen ,

und die Scribenten verpflichtet, ſich

beydes ohne Murren gefallen zu

laſſen.

ME

is

Ich habe ſchon langegeglaubet, daß

alle Schriftſteller unglückliche Ger

fchópfe ſind, welche den menjoliden

Seit fo wenig Fennen , daßfie ich

einbildent , allenthalben mit gleicher

Stirn empfangenzu werden.

2

Sit nicht ein Vater in gleichem

Grad abgeſchma
ckt

und bedauren
s

mürdig , der vonſeinem Kinde, por

übermäßi
ger

Zártlichke
it

Nibunicht

vors



Borrede

vorſtellen kann,daßdas fiebte Sohn

lein von Hißeoder Kåltejemals :un:

angenehme Empfindungen : Haben

werde ? 10 Dideos

EinScribentmußdie Kinder ſei

nes Geiſtes lieben ,wiedie Naturdie

ihrigen . Dieſe aber verbindetZårt.

lichkeitmit der Strenge und ihrgan

ges Berfahren von den erſten Tagen

unſersLebenßangieberuns Deutlich

genug zu verſtehen ,daß ſie nicht wil

lens fey , uns du perziehen, ist aia

dois

Soofticheinen
ich einen

Schriftſteller-Tere

der ſich ungebehrdig ſtellet, wenn ſei

ne Schriften getaðelt werden , ſo oft

půnfie ich einer ſolchen geiſtlichen

Bateu fejuier, Kinder ,daß er der Ra

turr nauhahmen undaud den Eadel

* ohne
X3



Borrede

mro

sare

tes

nhne sibiederſpenifttyfeit ftchigu nußen

machenmige. Esifrein wahresGlickmer

pon Berftändigen geradelt zu werden ,

und ein eben ſo wahrer Vorzügy,desky

Tadels werthzu feyn.

Si carminacondes 物

* Nunquamte fallant animi fub

and 10.2001
vulpe latentes. uitgang

QuintitibHea
ltid

recitaresti
cor

rige, Todes,

Hot,aiebat,&hod!"Melluste ha

Piatti " aper

06

poffe

Bis terqueexpértu
m fruftra;de

lere iubebat:

Etmale formatosincudiredde
C

teverſus

sia di mana dildo 190DT991

machiliging malay monster

Die republic de Biffen dafter it

WoutRener'estaatsi ideflenenfall nmu

dadurch

te

Hormation

&



Borrede:

daburd abgependetwerden kann,daß

einem über alleundallen über einen

die Aufſicht zuſtehet. Wir werden

nichtgånzlich indie vorigeBarbarey

gerathen , ſo lange wir dieſe freymů.

thig und beſcheiden über einander

ausüben .

Es find nurwenige,welche ſichun

terſtehen dieſen Wahrheiten über

Haupt zu wiederſprechen ; fo balb es

aber zur Anwendung auf unsſelbſt

kommt,bezeugen wirgemeiniglichei:

nen ſtarken Wiederwillen gegen dies

Erperiment.

Inzwiſchen iſt doch dem gemeinem

Beſten viel daran gelegen , daß dieſe

ruhmipürdige Freyheit mit môglich

fter" Aufinertſäinfeit gehandhabet

X4
wer



Borrede.

stricktin fias

ent

NE

werde, und daß ein jeder ſeinte de

:

Die Ausübung dieſes wichtigen

Geſebes ſollte billig einengroſſen Theil

anderer Fehlerbebeden. Es iſt auch

unter den Scribenten vernünftig,daß

KC

ein gutesHerz denMängelnderEin

Röthet zurEntſchuldigung diene:

Man iſtzwar gewohnt, die gute

Abricht derSchriftſteller' in Zweifelzu

ziehen , uin thnen die Bertheidigung

abzuſáneiden, die fie daher etwa neh

men Fönnten.Jdmuß aberbekennen ,

daß mir dies Verfahren fehr traurig

porkommt,unddaß ich mich allezeit

betrübe ,wenn man ſich ohneUrſache

Mühe giebet, die Flucht der Reblich

keit und Tugend aus derWeltzuer .

weiſen .

Wennt



Borrede.

Bern es ja ein Borurtheil ift,tor

aufriddieſeEmpfindung gründet , fo

it es doch ein ſolches , welches der

menſchlichen Matur ſo wenig zum

Schimpfegereicher, daswir es ohne

einen ſehr klaren Gegenbeweis: nicht

follten fahren laffen. ***

Socrates Romant mir bey dieſer

BetrachtungwiederindieGedankeit,

den ich in dem erſtenStückvon dem

Verdacht der abergläubiſchenWahr.

fageren babe befreyen wollen. Dieſer

würdige Mann hat,wiezu feiner Zeit ,

alſo auch in unſern Tagen das Schick,

fal, daß man ausſehr zweydeutigen

Gründenvon ihm behaupten will,

fernichts weniger,als eintugendhaf

ter und
verſtändiger Philoſophe ge

weſent.

X 5 War :



Borrede.

Warum iben die Sopbiſten feiner

Zeit dieſen Vorivürfgemachthabent, m

iſt ausden übrig gebliebenen Nach :

richten ziemlich klarentdedet . Erwar

zuredlich, als daß erjemandenrather

follen , ber dieſen unnükeni Leuten

Geld und Zeit zu verſchwenden .

lep

Von derheutigen Gelehrten , die mit

feinen Rühm für unrechtmäßig bab m

ten , glaubeichzwar ,daß er auseiner Da

unáhnlichen Abſicht angefochtenwer's me

de: Sollte es aber , wie es nicht un

möglich iſt , um deswillen geſchehen ,

damitman feineGeſchicklichkeit und

feltene Wiffenfioaft in Behauptung

paradoyerMeinungen zuTage legen

moge: ſo weiß ich einen andern Bor.

fohlag , wobey eben dieſer Endzweck

mit eben ſo viel Ehre und minderer

Uns



Borredera

Hagerechtigkeit erreichet werden

kann ichnogurdan manis

Mattzeige vom Diogenes,daßer

ein Petitmaitre,vom'actiavel
,daß

fein gefühderSittenlehterundvon

Cartouche, daß er ein'etrlichsteStraits

geweſen ſey ; ſo wird man ſeinen Na

men in denTagebücherndenGelehr

ten,ebenso berühmt,machen können .

Michdeucht dieſeAnwendung desWi

kesundderGelehrſamkeit fey weit

unſchuldiger als diferſte: Dennwenn

man ja ohneeinsvpnbeyden nichtfer

tigwerden kann ,ſo iſtes allezeit ger

rechter einen Shuldigen zuvertheidi

genneseinenUnſchuldigeu anzu

klagen.

Ich bin bişdaher noch der Mei

nung,daß Soerates unſere Hochach.

tung



Porrede: 2

fungverdieneunddaßerrichnurin

Scherz einen Wahrſagergeiſt zuge

fchrieben:habe ,Ben den Gründen , men

die mir für denleßten Saß einger

fallen und vona mir angeführet ſind,

Þabeicb.nod eine Anmerking beyzu

fügen , um die Urin : 09 410120000

Dieunterredungmit der Theobos

ta , telde Xenophon aufgezeichnet,

diente unter andern mit zu Bebau

ptungmeiner Meinung.Es taber

davon zuwiſſen ,daß Socrates daſelbie

nicht eigentlich von ſeinem Xahifas

gergeiſte fondern von gewijfelt Zana

bermitteln, die Liebedes andern zuer :

regen ,(1) redet,und daß der Schlus,

wele

(1) Die WorteXenophens ſind:Pri razua

τα έκ άνευ πολλών φίλτρων τε και επο

dan



Vorrede

pelcherdaherfür die Beſtärkungdes

angenommenen Syſtems - gemachet

worden , dieſer ſeront pas

Wenn Socrates ,wie es in dieſer

Stelle offenbar iſt, mitden überna

türlichenDingen einen Scherz getrie

ben ; ſo iſt nicht unwahrſdeinlich,daß

es ihm mit ſeinemWahrſager Geiſte:

ebenimáßig kein Ernſt geweſen .

Kurz Socrates hatte die feltene

Geſchicklichkeit , die Zrthůtfter der

Menſchen zu ihrem Vortheil anzu

AG
E

1

wen

day sa inyonyesing Was tuyg eigents

lich ſey , iſt unter den Auslegern noch

ſtreitig , die wahrſcheinlichſt
e Meinung

aber iſt doch , 0q6 es ein Vogel oder ein

Fiſch geweſen , deſſen man ſich bey ders

gleichen Bezauberunge
n bedienet.



Borrede.

menbert , und wenn die Borrtheile

ſtårfer waren alsdaß er ſie geradezu

überwinden konnte , fo nahmer einen

Umweg und erhielt mehrentheils ſeis

nen Endzweck.

Wie ſehr iſt dieſe fanfte und leut

ſelige Eur der menfihlichen Unvoll.

koimmenheiten einerMethode vorzu

ziehen nach welcher iman den forma

thum und zugleich die Irrenden mit

Donnerkeilen zerſchmettern will ?

GStringen den 15.April .

1743.

.
1
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Borbericht.

e poletnement costes conter under helfen

folgende Brief iſt der Vorläufer eines andern von

Erwerbung durch die Ergreifung Ich habe geglaubet, daß

man es mir zu gute halten würde , wenn ich ihn für eis

nen Entwurf der Grundfäße ausgebe , darauf ich in dem

folgenden meine Ausführung bauen woorde. Es ſind einis

ge Dinge mit untergelaufen,als dieUnterſuchangvom

Geſchmad und dem Sdiônen , welcheman vielleicht

an einer andern Stelle ſuchen könnte. Diejenigen , wels

che die Grenzen der Wiſſenſchaften bewahren , mogen

es beurtheilen . Ich bekenne, daß ich mich nicht darauf

verftehe , verſichere aber zugleich , daß ich vergnügt reyn

werde, wenn dies der vornehmſte Fehler iſt , den ide

dabey begangen habe.

001

at

Here

die

ME

í

b
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Van

Mein Herr !

ie ſindwegen verſchiedener Fragen,

welche die Triebe des Menſchen

und das Eigenthum des natürlis

dhen Rechtes betreffen , ziveifel.

haft, und Sie haben mir aufge.

tragen, Ihnen meine Gedanken davon bekannt zu

machen . Es gehöret eben nicht viel Herzhaftigs

teit dazu , in dieſerSphäre zu zweiflen , wo von

Grotius bis aufManzeln kaum zwey oder Drey ,

die nach ein ander geſchrieben haben ,eines Sin .

nes geweſen ſind. Iſt es nichtzu verwundern ,

daß dieſe immerwährende Uneinigkeit der Lehrer

des Rechtes der Natur noch von keinem Anhån .

ger des Hobbes zum Beweiſe ſeines allgemeinen

Krieges gebrauchet worden ? Wenigſtens giebt

es keine erbauliche Vermuthung für das natürlis

the Recht unſerer Weltweiſen , daß dieſe Mån .

ner zu eben der Zeit, da ſie das Menſchliche Ges

ſchlechtdurch ihre Lehren bekehren und zu einem

immermåhrenden Frieden bringen wollen , fo bef

tige Kriege mit einander führen , als es beyMene

Then , die um Gedanken zanken,nur immermöge

DO 2
lich
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.406 Von den tratürli
chen Trieben

lich iſt. Doch ich will hierüber anjeko keine Klage

anſtimme
n. Ich bin bei der mir aufgegebe

nen

linterſuc
hung geneigter geweſen , die Dinge von

der guten Seite zu betrachten , und da kann ich

nicht leugnen, hat es mir kein geringes Vergnü
e

gen verurſache
t , Lehrmeiſt

er und Schüler , Ers

finder und Ausſchrei
ber wiedereinander in den

Waffen zu ſehen . Nicht als hätte mich die Uns

vollkomme
nbeit der Menſchen und die Schwäch

e

unſerer Erkenntn
is beluſtiget. Nein die Zufrieden .

heit der Streitend
en ſelbſt hat einen angeneh

men

Eindruck in mein Gemith gemacht. Hat nicht ein

jeder dieLuft,die ausErfindun
g oder Befeſtig

ung

der Wahrheit entſpringe
t, empfunde

n ? und hat !

er nicht feſte geglaubet , ein Recht dazu zu haben ?

net iſt, und, wenn ich darinn nicht irre, fo find belo

ſie alle ſchadlos , wenn ſie auch keines von beyden kein

follten geleiſtet haben . Glauben ſie ja nicht, daß

die Luft in diefer Welt von derUnluſtüberwvog
en bori

wird. Sie ſind in einer beſtändige
n Abwechſe

s HE

lung , und ſo wie wir heimlichen Verdrus haben ,

ſo haben wir auch heimliche Freude. Der dens

kende und ſchreibend
e
Theil der Menſch

en genieſ ,

fet die lektere in ziemlichen Maſſe, nachy aller Bes

ſchwerlich
keit, die ſiebey dem Denken und Schreis

ben haben unternehmen müſſen. Das Sapere&

ringi,welche Horak: ſo untrennbarmit einander

verknüpfet, ſind es zwarzu gewiſſen Zeiten, aber

es dauret nicht immer. Eben wiees nicht vielzur

Sache thut, ob ein Scribentdurch das Urtheil

anderer verdainmet wird.

+

Gad



des Menſchen. 407

"

Gaudent ſcribentes , & fe venerantur,

& vltro ,

Si taceas, laudant ,quicquid fcripfere

beati : (1)

Bergeben Sie mir, daß ich Sie mit Erzehlung

derBegebenheiten
, ſo mir beydieſerUnterſuchug

aufgeſtoſſen ſind, långer aufhalte , als esſich ge.

ziemet. Ich kann Ihnengar nicht verſprechen,

daß ich etwas neues oder etwas ordentlichers, als

andere von dieſemVorivurfe geſaget haben , vors

tragen werde. Ehe ich meine Bücher nachges

ſchlagen und der Sache vor mich nachgedacht hats

te , glaubte ich es faſt , daß ich Ihnen ihre Zweis

fel benehmen und etwas deutliches zu Stande

bringen würde. Allein als ich mich durch dasLes

fen weiter aufklären wollte ,iſt mir alleDeütlich,

teit und mit ihr das Vertrauen verſchivunden
.

Wenn man zu viele Strahlen auf einen Plan

bringet, ſo entſtehet Licyt, worinn man nichts uns

terfcheiden kan , und die Bilder verſchwinden
.

PoorAlma fits between two ftools:

Themore the reads, the moreperplext,

The Comment ruining theText. ( 2 )

Ich werde dieſen Verdruß auf ihre Rechnung

ſchreiben : Den Sie wiſſen , daß ſie mir anbefoh

len haben , die Meinungen anderer mit zu Rathe

zu ziehen und zu prüfen . Sie ſollen dafür wies

der

* (1) Horat. Ep. 11. 2. v . 107.

( „ ) Priors Poomas P. 294 , 295.

DO 3



408 Von den natürliden Trieben

derdie Unbequemlichkeit ausſtehen ,daßichSieder

ſto tånger aufhalten,undwas ich Ihnen in meinen

eigenen Worten aufein paar Seiten fagen könnte,

durch Anführung und Beurtheilung anderer weits

läufig genug ausdehnen will. ga ich will Shnen

noch auf eine andere Art beſchwerlich fallen. Ich

werde die Mine cines Docentenannehmen , und

Sie ſollen inich nich eher als am Ende des Bries

fes unter der Geſtalt ihres Freundes erblicken .

Sofort mache icy in dem Character des erſten

ich

den Anfang.

VE

Ich lebe , und alſo babe ich auch dieErlaubs lie

nis zu leben. Ich fühle ein Verlangen nady ans den

genehmenEmpfindungen , welches ich durch keié nu

ne Gewalt in mir vernichten kann, und daher me

habe ich die Vergünſtigung, mir ſolche zu machen.

Dieſe Såbeſind vielleicht eben ſo gewis , ais das

Carteſianiſche ichdenke, desivegen bin ich . Wer ing

nigſtens habe ich noch niemand gefunden , der an

dem erſten mehr, als an dem leşteren gezweifelt

hátte. Die Menſchen mögen ſo ſpikfindig ſeyn,

alsſie wollen, fo haben ſieſichdochan dieſe Wahrs

heiten noch nicht insbeſondere gewaget. Die als

te Secte der Zweiflerwelche wegen der vielen Uns

gewisheiten , die unter uns ſind ,ſich vorgenom .

men hatten , der Sicherheit halben , nichts für

geivis anzunehmen ,hát nurum des Zuſammen ,

hanges willen , und damit keine Lücke in ihr Sys

ſtem kommen møgte , die Zweydeutigkeit dieſer

Såße behaupten müſſen. Sonſt fimmt ihre

Praris eben ſo gut damit überein , als derer , die

ales



des Menſchen . 409

-12

201

-

alles aufdas genaueſte erweiſen können,und die

faſt von ſo vielen Dingen gewis , als jene unge

wis ſind . Es mag ein Menſch , blog nach ſeinen

Crieben handeln , und von alem vernünftigen

Nachdenken ſo weit entfernet ſeyn, als die Mens

fdjenwaren , nach des Epicurus Meinung,

Cum prorepſerunt primis animalia

terris

Mutum & turpe pecus. (1)

oder man mag ihre unkennbar gevordene Brüs

dereinen LeibnitzundNewton,fich vorſtellen, bey ,

de werden ſich auch eben die Art verhalten, wenn

ſie auf eine Erdkugel geſeßet werden. Sie wers

den alle Mittel ergreiffen , um ihr Leben nicht

nur zu erhalten , ſondern auch ſo angenehm zu®

Air machen, als es ſich immer willthun laſſen.Wer

wolte ziveiffen , daß ſie nicht ein Recht dazu bas

ben ſollten : Denn die Erlaubnis etwas zu thun,

By nennenwir eben ein Recht.

Bis bieber iſt die Gegend des Rechts der Nas

tur, welche wir betrachten wollen , ruhig. Ich ,

habe dieſen Schritt ohne Anfechtung gethan.

Nunmehraber eröfnet ſich eine Ausſicht,welche

unskeinenſo friedlichen Fortgang verheiſſet.

Es iſt bei weiten nicht genug ,daß wir begrifs

fen haben, der Menſch habe ein Niecht für ſein

Bergnügen zu ſorgen. Man hat auch noch nichts

beſonders gewonnen , wennman unseinräumet,

der Menſch habe eine Befugnis die Mittel, wels

che

2014

Bay

Den

-3

B

Are

There

Die

Hei

(1 ) Horat. Sat. 1. 3. . 99.

DO 4



daß ein einzelner Theil deſſelben möglich , fey ,

wegen die Fedora

Simſon hub das Stadtthor zu Gaſa famtden

410 . Von den natürlich
en

Trieben

che ihn zum Vergnügenund zur Freude führen ,

zu gebrauchen . Denn nicht zu berühren , daß

man ſich bei jeder Anwendung des erkannteu

Rechtes in die Unterſuchung einlaſſen muß , ob

auch der Menſchdas reciteMittelzu feiner Wol.

farth ergriffen habe , ſo ift niemand unbekannt,

daß der Menſch, ein ſehr geringes und kleines

Glied in der groſſen Kette der Dinge ausmache,

und daß es in jedem Zuſammenhang, worinn eis

ne Ordnung ,

nach

handelen könne , ohnehier und da anzuſtoßen ,

und die Ordnung des Ganzen zu ſtöhren . Solls

te ich michin dieſem allgemeinen Urtbeil betries

gen , ſo wäre es unnuß des natürlichen Rechtes

. Wir könnten mit

dem Syſtem des Spinoza zufrieden ſeyn, der uns

blos aufdie Kräfte der Naturveriveiſet, undalles

das für recht erklaret,was nach dieſen möglich iſt.(1)

1

beiden Pfoſten aus , und trug es auf den Berg

Hebron. Es wäre recht geweſen nach der Lehre

Spinoza , wenn auch Simſon ſtat in liebeshåns

del ſich verrvirret zu haben , zu Gara einen Diebs

ſtahlbegangen båtte. Wenn man aber fragte,

ob ein Knabe von zehn Jahren , der nur zehn

Pfundt zu hebenim Stande iſt, die Thore zu

Gara blos durch die Mechanick feines Córpers

rauben undaufden Berg Hebron tragen dürfte,

(1) Siehe Feinen tradat Thcologico politicum

c . 16 .



des Menſchen. 411

fo würde er dieſe Thataus keiner andern lIrfache,

als weil ſie nach der gegenwärtigen Einrichtung

der Welt einenWiederſpruch in ſichfallet, für

höchſt unrechtmäßig erkläret haben. Damitich

nicht zu weit von meinem Vorwurf abgezogen

werde, ſo will ich es andern zu beurtheilen übers

laſſen , ob Spinoza dieſe Gedankenim Ernſte

aufgeſchriebenhabe,oder ob er nur mit denen,

die ein Recht der Natur ausfündig zu machen

beſchäftigetſind, habe ſpielen und einen Scherz

treiben wollen (1). Man darf ja nur eine ſehr

mittelmäßige Einſicht haben ,umzu begreifen,

daß die tägliche Frage der Menſchenvon Recht

und Unrecht gang etwasanders ſagen wolle, als

das Mögliche undUnmögliche nach der jeßigen

Folge

(i) Das lekte fommt mir faſt wahrſcheinlich vor, wes

nigſtens wird der ganke Streit endlich auf blofie

Sorte Ginaus laufen , wenn man folgende Stelle

tract. theol. polit. c. 16. in Betrachtung zu zies

ben beliebet : Verumenim vero quando fit ho .

minibus vtilius fecundum leges & certa noftrae

rationis dictamina viuere , quae vti diximus,

non niſi verum hominum vtile intendunt , ne

mo poteft dubitare. Praeterea nullus eft , qui

non cupiat fecure extra'metuni, quoad fieri

poteft , viuere ; quod tamen minime poteft con

tingere , quamdiu vnicuique ad lubitum 0 .

mnia facere licet , nec plus iuris rationi quam

odio & irae conceditur : nam nullus eft , qui

inter inimicitias , odia , irain & dolos non an.

xic viuat , quaequc adeo , quantum in fe el,

non conetur vitare.

1
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n
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Recht

das
Then

ma unſerer

Unterſuchung

wird
, ſo wollen

wir
bem

ſtimmen

, ob wir
die

Erlaubnis

haben

, dieſe
De

der
jene

Handlung

zu unternehmen

.

Eine jede Erlaubnis ſcheinet ein verſtändiges

Wefen zumvorauszufeßen, tvelches in Stande iſt

etwas zu verbietben unduns die Erlaubnis zu vers

fagen. Nachdieſem Gebrauch des WortesErlaub,

nis könnendie Atheiſten,welchedieWeltvaterlos.

tende Seele fühlen , dennoch dem ganzen Welta

gebäude einen ſolchenallgemeinenGeiſtnid )teins

mal gönnen wollen , von Niecht und Unrecht, das

iſt vom Erlaubten und Verbotenenen , gar nicht

reden. Ich glaube aber, daß es nicht gåntlich

wieder unſereGewohnheit zu denken anſtoffe,das

Wort Erlaubnis in allgemeinern Verſtande zu

nehmen , und mit Vorberlaſſung der Svage, ob

dasjenige, welches uns etipas erlaubet oder ver

bietet, fühlend,und denkend. , oder aber finnlos

und unbeſeelet ſey? alsdenn eine Erlaubnis zu

verſtatten , wennman einem denkenden Weſen

keine Gründe vorzulegen vermag,welche es nach

dem gegenwärtigen Zuſammenhange der Dinge

von der vorzunehmenden Handlung abhalten

könnten . In dieſer Bedeutungmag auch ein

Atheijte, ohne lächerlich zu werden ; vom Recht

und Unrecht reden , ob es ſchon übrigens betrübt

genug iſt, daß dieſe Menſchen , da ſie keinen liebs

reichen Vater der Welt erkennen , mithin eines

un kháßbaren Vergnügens ſchon in dem gegen,

wärtigen Zeitlauf beraubet ſind, die Stelle Gots

tes durch die Natur, ein Wort , welches nach

ihrem
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ihrem Lehrgebäude nichts bedeutet , (1) můffen

vertreten laſſen. Der reizende Begrif des Schön

pfers belebet unſere Pflichten undbreitetüberdie

Dinge dieſer Welt ein fo angenehmes Licht aus,

daß ich mich unterſtehezu bebaupten , ein Atheis

ftemůjeſo gar die äußertiche Schönheit derWelt

in einem ungemein geringern Grade empfinden,

als ein anderer, dem durch die Erkenntnis der

liebenswürdigſten Eigenſchaften deshöchſtenWen

fens dies Weltgebåudein den vortheilhaftigſten

Geſichtspunct geſtellet iſt. Es kann nach dieſem

Bearifnicht fehlen , die Scribenten des Rechts

der Natur mifen ihren Vorſtellungen durch die

Zuziehung GottesAnmuth, Stärkeund Leben

mittheilen können : Allein ſie haben auch ihre Ur.

ſachen , warum viele dieſe Vortheile entbehren

wollen. Das Rechtder Natur ſou billig foallo

gemein ſeyn , daß man durch die Vorhaltung der

Grundlage deſſelben jede Art Menſchen , auch

die,welcheGOttentweder aus Unwiſſenheitnicht

kennen ,oder aus Unterſudjung verworfen haben,

auf ihre Pflichten führen, und in ihnen eine Ubera

zeugung zuwege bringen könne. gn den mehres

ſten Fällen wollen es weder Zeit nocy, Ulmſtånde

verſtatten , dem andern der von einem gewiſſen

Naturgeféke überfübret werden ſoll, einen richy,

tigen und lebhaften Begrif vonGOtt und ſeinen

Eigenſchaften zu machen, ohne welchen man duch

den obgedachten Weg nicht erweblen kann. Es

( 1) Wie die Ostter des Epicurers, Siehe Shaftes.

bury Character, vol. 2. p. 268 .

Birsta ?
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ift dies die Urfache , weshalb wir auch inunſerer

Unterſuchung nur allein die Eigenſchaften unſes

fer Seele und den Zuſammenhang der Dinge,

darinn wir uns befinden , zum Grunde legen und

daher dieSåße folgern ipollen , welchen die Mens

( chen bei Erwerbung des Eigenthumsim Stan ,

de der Natur Bevfall zu geben haben .

Es kommtdemnach bey jedem Stücke der nas

türlichen Gefeße darauf an , daß man beſtimme,

ob dieErlaubnis , vergnügt und frólich zu leben ,

welche der Menſch von Natur hat, in den vorge

gebenen Fällen ſolchergeſtaltausgeübet werde,wie

e8 der Zuſammenhang der Dinge, die um und

in uns ſind : erfordert ? Manmuß viel Herz

undeben ſo viel Vertrauen zu der menſchlichen

Einſicht haben , wenn man dies Unternelymen

nicht bei dem erſten Anblick für kübn und aus:

ſchweifend. halten will. Wie gros iſt der Theil,

welchen wir von dem Zuſammenhang einzuſehen

taugen ? Ja , welches man am erſten Fragen

mügte, wie weit haben wir uns ſelbſt ausgefors

ſchet Muß man nicht in einer ſehr dogmatis

djen Zeit leben, um folcheLehrgebäude aufzufüh?

ren, wozu mehrKräfte gehören , als die Menſchen

bisher wúrklid, gezeiget haben ? Ich will offens

herzig darauf antworten . Es iſt eine Vermeſſens

beit, weldeunsnicht wolanſtehet, wenn wir uns

fere Erkenntnis von dem Rechte der Natur für ſo

vollſtändig ausgeben , daß nicht an vielen Stellen

Aatt haben ſollte, was Horas geſaget hat :

Nec natura poteft iuſto fecernere ini

quuni (1 )

und

a ) Horat. Sat. I. 9. V, 119 .

fu

1

he



des Menſchen. (415

1

undwasderGrafvonSchaftesbury(1) bekräftiget:

Thereare many Occaſions wherethe matter

of Right may even to the moſt diſcerning

part of Mankind appear difficult , and of

doubtful Deciſion . ,, Es begiebet ſich oft , daß

„ die Entſcheidung einer Rechtsfrage ſo gar dem

Verſtändigſten unter den Menſchen fchwer und

„ zweifelhaft vorkommt. Man hat aber im Ges

gentheil eben ſo wenig Urſache zu leugnen, daß

wir nidit verſchiedene Sake dieſes Rechtes mit

ziemlicher Gemisheit einſehen ſollten. Die Nas

tur ſelbſt , die gútige Mutter, iſt uns zu Hülfe

gekommen , und hat diejenigen guten Regungen

in uns gelegt , welche wir durch die Vernunft

nur vor der Unterdrückung und den Ausſchwei,

fungen zu bewahren haben . Dieſer habenwir es

alſohauptſächlich zudanken, daß wir nicht gar

des rechten Weges verfehlen . Viele unſerer

Weifen ſcheinen der Natur ihre Ehre zu rau.

ben, wenn ſie die Triebe,welcheeine höhereHand

mit unſerm Weſen verknüpfet hat , der Stärke

ihres lletheilszuſchreiben . Sie tragen die Såße,

welche eine unſichtbare Macht unſerer Seele eins

gepråget hat, mit eben der Mine vor , als wenn

Archimedes die Verhältnis der Sphäre zumCyling

der erfindet undwer durch Vorurtheile Betäubet,die

Eigenſchaften feines Geiſtes nicht zu fühlen 'ges

wotnet iſt, der ſiehet in der Vernunft des Weis

fen , was er lange vorher in ſich empfunden hat,

ehe dieStimmeder Natur durch den grosmüthis

gen Ton des Weiſen úberſdrien war. Wenn

woly

( 1 ) Chara & erif, Vol. 2. p. 34 .
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wollen
wir anfangen

der Natur
Gerechtigkeit

wiederfahren

zu laſſen
und unſerm

Hochmuth
abs

zuſagen
, der uns alsErfinder

abbildet
vawirnur

einen Sag ausſprechen
, den wir nicht ohne Ges

waltſamkeit

in uns auslöſchen
kúnnen

?

Von dir ſelbſtändige Sut! unendlid , Gnaden . Meer

Kommt dieſer inare Zug, wie alles Gute ber.

Das Herz folgt unbewuſt der Wůrkung deiner Liebe,

Es meinet frey zu ſeyn und folget deinem Triebe,

Unfruchtbar aus fich ſelbſt , bringt es aufdein Altar,

Die Frucht die von dir felbft in es gepflanzet war.

Haier.

och machemir eineEhredaraus, ein Ausleget

des groſſen Dichters zu ſeyn , von dem ich dieſe

Worte entlehnet habe. Møgte ich nur mein Amt

würdig verivalten !

DerVorwurf, welchen ich meiner folgenden me

Ausführung halber abhandlen muß , beruhet auf

Empfindungen, und diemenſchliche Vernunft hat

đen , wodurch Vorurtheil und Gewohnheit die

Natúr verdunckelt haben . Fdy begehre durch

Fein anderesMittel, als die Deutlichkeit und das

Dhnſtreitige, welches in den innerlichen Empfins

dungen gefunden wiro , Beyfall zu erlangen.

Sollte mir daher der Grund , wie ich hie undda

etwas für innerliche Empfindungen ausgegeben ,

das aus einer andern Qvelle Herzuleiten iſt -ges

zeigetwerden ,ſo vermeine ich Herzhaftigkeit ges

nugzu haben , meinen Frrthum zu wiederrufen ;

und ich werde die Belehrung mit deſto gröſſerer

Dankbarkeit annehmen , je mehrmir darann gee

legen

NIE



des Menſchen

10

#legen iſt, von dieſen Dingen , auf welche meine

Neubegierde vor vielen andern geheftet iſt , recht

unterrichtet zu ſeyn.

Dasjenige Ding , welches in uns empfindet ,

vergleichetundwill, es ſey was eswolle, iſt nichtwie

eine leere Tafel oderwachſerne Platte,welche zu

allen Eindrücken, die daraufgemachet werden , eie

ne gleiche Verhältnis hat, anzuſehen . Es liegt

etivas unerforſáŋliches darinn , daß dieſe Gleicia

gültigkeit aufhebet. DieEmpfindungiſt über

die ganze Fläche unſeres Córpers ausgebreitetund

einige beſonders wunderbar gebauete Cheile, das

Auge, das Dhr , die Zunge und die Naſe , thun

ſich in Anſehung ihres Gebrauches hervor. Die

Eindrücke, welche wir durch alle dieſeDinge ém .

pfangen , unterſcheiden ſich ſehr in dem Verhälts

nis gegen uns. Einige ſind uns angenehm und

man fühlet ein Sehnen nach mehrern von gleicher

Art , andere ſind uns unangenehm , wir finden eie

nen Åbſcheu für allen ihres gleichen , und fliehen

fie. Aber woher kömmt dieſer Unterſchied ? dice

jenigen , welche den geheimnisvollen Bau des

menſchlichen Cirpers unterſuchet haben , können

uns etwasangeben, welches viele für eine Erklä,

rung gelten laſſen . Wenn die zarten Nerven ,

derenauferſte Aeſte auf der Fläche des Córpers

Mertheilet find ,worinn die eingedrückte Beivegung

bis zum Gehirnefortgeführet wird , ſagen ſie, febr

ſtart gedehnet werden, fo entſteher daber der

Schmerz,oder dasUnangenehme in dem Gefühl.

Ichbegente esnichtzu wiederſprechen , wer mir

biesanttvortet, der ſaget etwas mehr, als ein

derer, der tit entweder gar keine oder blos diefe

Antwort
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Recht für eine Erklärung annehmen , als man

vor demdieanziehende Kraftdes Magneten ,oder

den Magnetismum für eineE
rklärungdes Anzies

hens aufgenommen, hat. Eine gleiche Berand,

nis hat es mit allen übrigen auſerlichen Sinnen.

Man kan uns einen Umſtand nennen , welcher die

Bilderfür das Auge und die Zuſammenfeßung

berſchiedener Töne für dasDhr entipeder anger

nehm oder unangenebm madjet. Es ift eine ge

willeGleichförmigteit oder Harmonie ,dieele

Mathematicus in ſeiner Gewalthat,Todaßer

nach

Home
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nach feinem Willen ſtark oder ſichtbaci auf den

menſchlichen Geiſt wirken kann. Wirwiſſen die

Verhältniſſe, welche gefallen, und können daber

zum voraus anzeigen , ob diefe oderjene Zuſama

menfekungLuſt oder Unluſt ertoecken werde. Al,

le Menſchen vine Ausnahme, wenn ſie ſich ſchon

dieſe Verhältniſſe nicht bekannt gemacht,nochjes

mals die mathematiſchen Schulen beſuchet has

ben, fühlen dies Angenehme und Unangenehme

inden Empfindungen voin Geſicht und Gchór. Es

ift überflüßig Erfahrungen von einer Sache ang

zuführen , welche ein jeder mehr als einmal muß

wahrgenommen haben . Was antworten wir

aber , wenn roirgefragetwerden : Warumdenn

dieſe von den metreſten Menſchen nicht deutlich

bemerkte Harinonie in uns Luftund Vergnügen

erwecke ? Nichts, als daß es die Natur unſerer

Seele ſo verordnet habe : 0.1. Wir wiſſen , daß

es geſchiehet, aber die Urſache,und wie eszugehet,

iſt uns verborgen.

Ich befürchte nicht richerlich zu werden, wenn

ich ſage, daß ich dieſe Betrachtung um deswilleri

hergeſeket habe,damit das Unerforſchliche inun .

ſerer Seeledeutlicherwerden möge. Das Une

erforſchliche erklären wollen iſt an ſich eine Thors

i heit und alſo lächerlich: Aber das Unerforſchliche

zu beſtimmen, damit es yicht fürerklärtangenoma

men werde , ingleichen etwas anders , das man

Tonſt durch Sdílůffe beweiſen will,unter ebendie

Claſſe zu bringen , iſt vielleicht keine vergebliche

Arbeit.

„ Wir kommen nun nåherzum Ziel. Eine jede

angenelyme oder unangenehme Empfindung ma.

chet
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chet eine Senden; , einen Trieb , in uns rege, den

wir uns als etwas thåtiges vorſtellen, dahergegen

die Empfindung in fo fern ſie angenehm oder uns

angenehm iſt, blos als ein Leiden von uns geſpús

ret wird. Bilder könnenwir eigentlicynichtmehr

gedenken ,wenn es auf die innerlichen Handlungen

der Seele ankommet,weil wir aber ohne dieſetben

weder recht fortkommen , noch uns gegen andere

deutlich erklären können , ſo beſchreiben wir die

Neigung zu angenehmen Empfindungen , als

ein Herzueilen,und die Abneigungoder den Abs

Tcheu vorden unangenehmen ,alseinFliehen.Man

ſiebet leicht, daß hier die Wirkung der Tendenz,

wie ſie in dem Corper ausbricht, zu Bezeichnung

des Uncørperlichen und Unſichtbaren gebrauchet

werde. Auf dieſe Weiſe verfolger unſere Seele all

unaufhörlichdie angenehmen Empfindungen ,und bu

fliehetjugleicher Zeit die unangenehmen . Der

Grund hievon iſt wieder zu unerforſchlich

daß wir genithiget worden ſind, diefe Eins

denz zur Natur unſerer Seele , oder wenn

man Luſt hat, die Seele zu theilen , zur Natur

unſeres Willens zu machen . Man gebe mir die

Erlaubnis dieſen Trieb, oder Tendenz, die all:

gemeine zu nennen , damit wir fie defto beques

mer von den beſondern Trieben , davon wir in

den folgenden zu reden haben , unterſcheiden más

gen .

Nun wollen wir einmal den Menſchen mit dies

fer allgemeinen Tendenz betrachten , was aus ilm

werden würde , wenn nicht dieNatur beffer für

ihn geſorget båtte, als manche Schule der Weis

fen .
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1

fen . Wir wollen ihm noch dasjenige Vermögen

beilegen , womit wir uns ſo viel wiſſen, welchem

manche die Verrichtung der Natur aufgetragen

haben, nachdem ſie dieſe verläugnet hatten. Ich

meine die Vernunft , oder den Verſtand, wie

man es nennen will. Es ſoll hier ein Vermögen

der menſchlichen Seele bedeuten , die Begriffe

der Empfindung mit einander zu vergleichen , ſie

allgemein zu machen , und Schlüſſe daraus bers

juleiter. Man kan es auch einVermögen nena

nen den Zuſammenhang der Wahrheiten eine

zuſehen. Denn weil alle unſere Begriffe

der Empfindung aus dem Zuſammenhange der

Wahrheiten berkommen , ſo iſt nothwendig, daß

alles , was von den Begriffen der Empfindung

abgezogen oder allgemein gemacher und ferner

daraus geſchloſſen wird, auf die Erkenntnis des

Zuſammenhanges der Wahrheiten hinaus laus

Fen muß. Es lyatdies Ding ſehr ſeltſame Schick,

fale gebabt. Kein Vermögen unſerer Seele bat

ſu viel Glück und Wiederwärtigkeit ausſtehen

müſſen , als die Vernunft. Vielleicht thaten

die Fleißigen Månner,welcheder Gelehrten Bårte,

Mantel,Schlafmüßen und Nachtlampen verewis

gen , etwas nüglichers, wenn ſie die Geſchichte

der Vernunft zuſammen trügen . Ja ich wollte

es går zu einem Heldengedichte für die Deutſchen

vorſchlagen ,wennes anders den Regeln der Epos

pee gemsiſt , daß eine myſtiſche Perſon , wie

die Vernunft iſt, Den Helden abgeben kann. Beis

ihren Schickſalen iſt mir, ſo viel ich davon einger

Feben habe, nichts merkwürdiger vorgekominen ,

als



42 Von den natürlichen Trieben

alsdaß fieentweder ganzunter dieFüſſe getreten ,

oder ohne Ausnahmevon andern erhoben iſt. Das

Schickſal des menſchlichen Willens iſt weit

billiger und gleichgültiger, denn dieſen haben eis.

nerley Perſonen theils für gut theils für búſe era

klåret. Die Vernunft aber iſt i po viel ich

weiß , in die gute und böſe , oder in die richtige

und unrichtige Vernunft noch nicht eingetheilet

worden ; ohngeachtet man denken ſollte , daß ſie

allerdinges verdienet håtte , auf eben die Art bes

handelt zuwerden. Doch andere mögen dies bez

urtheilen , die des Eintheilens beſſer fündig ſind,

als ich.

Pol

Wir fahren fort auf den Menſchen , den wir,

mit dem allgemeinen Triebezu angenehmen Ems

pfindungen , mit Ausſchlieſſung der beſondern ,

ausgerüſtet und mit derVernunft als einem Ger

leitsmann verſehen haben , acht zu geben. Das

mit aber mein Bild die behörige Deutlidykeit bes

kommen moge ; ſo mußich fürßlicherinneren, daß

es blos von der Vernunft und nicht von beſons.

dern Trieben anhangen ſoll, welcheArt von ans.

genehmen Empfindungen der Menſch den andern

vorziehen will. Erſollauch von keinem inwendis

gen unerkannten heftigen Schiners geplaget wers

den , bis es die Vernunft erkennet , daß er anders

gehandelt hat, als es ſich für ſeineErhaltungund

den gegenwärtigen Zuſammenhang der Dinge

fchicket , alsdenn ſollerſt der heftigeSchmerz und

die heftige Neigung zu dem entgegen geſebten

Vergnügen erfolgen . Die Vernunft wollen wir

ihm
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mohngefehr in der Maafſe beylegen , wie er fie

ieko wůrklich beſiket.

Nun werden wir imStande ſeyn den Roman

unſeres Menſchen zuſchreiben. Sebet dies iſt der

kurze Inbegriff ſeiner Einrichtung.

Er denket nicht eber auf dieErhaltung ſeines

Lebens , bis er durchSchlüſſe eingeſehen hat, daß

ermehr gutes als boſes in ſeinem Leben genieſſe,

daß esder Zweck der Schöpfung erfordere, daß

er da ſely, und daß er nicht ohne den Unwillen des

Schöpferseher von ſeinem Poſten geben dörfe, als

ihn die Natur ablóſe, und ſein Corper, ohne ſein

Zuthun , getrennet werde. Er iffet und trinket

nicht, er muß denn lebhaft begreiffen , daß ſein

Cúrper eine ſolche Machine ſey , welche nicht ohne

Erſegung der Ausdünſtungen und deß übrigen

Abganges beſtehen kann. Eriſſet undtrinketauch

nicht, weil er eine Wolluſt darinn findet , ſondern

weil er ſonſt würdezernidytet werden , und daher

nimmt erauchgerade nicht mehrzufich , als hies

zu vonnöthen iſt. Er liebet das ſchöne Geſchledyt

nicht anders, als wenn er beſondere Vollkommen

heiten an ihm wahrgenommen hat, undzur Forts

pflanzung feiner Art wird er ſich erſt nach einer

Reihe von Schlüſſen bewegen laſſen , wovon der

legte Saß ihm verſichert ,daß er für ſein Theil

ebenfals ſchuldig ſey , darauf bedacht zu ſeyn, daß

das menſchliche Geſchlechtnicht aufhöre. Zu keis

nem andern Ende pfleget er der Liebe, als damit

vorgedachterEndzweck mögeerhalten werden : Und

wenn er merkt, daß er erhalten iſt, ſo hat ſeine

Gattin weiter nichts von ihm in hoffen. Er

giebet fich wegen der Erziehung und Erhaltung

feiner

7

1

3

11

& e3



424 Von den natürlichenTrieben

ſeiner Kinder alsdenn erft Mühe, wenn er richa

tig überdacht hat , daß ſie ohne feine Vorſorge

ſterben würden, und daß die Mühe die er ſich bey

ihrer Zeugung gegeben . Dergeblich angewendet

reyn würde, dafern er ſie nidyt verſorgen und durch

den nüthigen Unterricht zu vernünftigen Menſchen

machen wollte. Er bedenket dabey,daß die Kins

der im Alter ſein Stab werden müſſen, wenn ihn

ſeine eigene Föräfte dereinſt verlaſſen haben. Zu

den Creaturen ſeiner Art kan er nicht eher eine

Neigung haben , ihnenauch nichteher , fo vict an

ihm iſt,helfen , er muß denn überführet feyn , daß

der Menſch alleine nicht glücklich leben kann , und

daß erſeine eigeneVollkommenheitbauet,indem

er an jener ihčer arbeitet. ga er wird nicht eins

mal bedenklich finden , fie zu verlegen und ihnen

allerhand Misvergnügen , wenn es mit ſeinema

Vortheil verknüpfet iſt , zu verurſachen , bis et

wahrgenomnien hat, daß dieſe die Drangſalen er

ben ſo wenig als er , vertragen können , und er

daher befürchten muß , daß ſie ihn mit gleicher

Münze , ja wol gar mit verdoppelten Schmers

zen , bezahlen.

Sowürde mein der bloſſen Vernunftübertafa

Fener Menſch ohngefehr beſchaffen ſeyn. Wieviel

wird dabeynichtvon ſeiner Vernunft gefordert ?

Und wie elendwürde es mit ihm ausſehen , wenn

ſie nicht beſſer Feryn follte , als die umfrige ? Denn

ich kan nicht umbin dieFehler, welche wir in der

Abziehung der Begriffe und im Sdilieffen beges

hen , auf die Rechnung der Vernunft ju fahreie

ben . Ich ſehe nicht ein , warum wir ſie blos

preiſen follen , wenn ihrUrtbeilmit der Sache üs

berein
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berein ſtimmet, und ſollen es ihr nichtzurechnen ,

wenn wir durch ihre Anleitunggefallen ſind und

ſie es alſo nicht getroffen hat.Wir werden nach

unſerm jeßigem Syſtem in die Nothwendigkeit

geſeket, für die fehlende oder itrende Vernunft

ein neues Wort zu finden , deſſen wir gewis um

deſto mehr bedürfen, je ifter fie uns in der legs

ten Geſtalt zu Geſichte kommt. Jch würde eie

nen Folianten ſchreiben müſſen , wenn ich nuc

die gróbſten Fehler ,welche ein biosvernünftiger

Menſch wahrſcheinlich begehen würde , aufzeich,

nen wollte. Damit ich es kurz mache und meie

nem Menſchen kein Unrecht thue, ſo will ich nur

einige Erempel von unſern Brüdern anführen ,

die doch ganzandereMenſchen ſind und durch die

in ſie gelegte Triebeviele Vortheile vor jenen zum

voraushaben . Jederman wird dieWahrſcheins

lichkeit dieſer Fälle in der blos vernünftigen triebs

loſen Welt um veſto leichter zugeben .

Archimedes , ein Mann deſſen Vernunft in

der Meßkunſt einer ewigen Verehrung würdig

iſt, wurde durch eben dieſe Vernunft vom Eſſen

und Trinken ſo weit abgezogen ,daß er gewisvor

lauter Betrachtung geſtorben ſeyn würde ,wenn

nicht dieTriebeder Menſchlichkeit und des Mita

leydens in ſeinen Brüdernerivachet waren , daß

dieſe ihm die Speiſen in den Mund geſteckethåts

ten. Und endlich war Archimedes doch nicht zu

retten. (1) Als Syracus von Marcellus mit

Sturmeingenommen wurde, hatte ihn ſeineVers

nunft

( 1) Ciebe Valer. Maxim . L. VIII. e. 7.

Ee 4



angeze
iget, und wäre

* geben
. Diefer fand es ſeiner Vernu

nft

426 Von den natür
liche

n
Trieb

en

nunft wieder in eine fo tiefſin
nige

Betra
chtun

g

geſtür
zet , daß er den raubbe

gierig
en

Solda
ten

der ihm feinen in den Sand gemach
ten

Cireu
l

vertra
t
, und , weil Marce

llus ausdrü
cklich bes

fohlen hatte, den Archim
edes

beym Leben zu ers

balten , nach ſeine
m Name

n
fragte, ftatt ihm

ſeinen Name
n

zu ſagen , blos um die Verſc
hos

nung ſeines Circul
s bath. Håtte Archi

medes

ftatt ſeines Noli obſecr
o
iftum circu

lum
dis

,

ermehr für ſein Leben als ſeinenCircul beſorgt
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worden .

gdywill in Sieilien bleiben und dem Archis

medes ſeinen Landsmann denEmpedocles zur Ges

fellſchaft

nicht zuwieder , auf die Unſterblichkeiteinen Ang

ſchlag zu machen, und führte ſein Vorhaben auf

eine ſolche Art aus,wobey die Erſtickung der ge.

waltſamſten Triebe nöthig iſt.

*Deus immortalis haberi

Dum cupit Empedocles , ardentem

frigidus Aetnam

Inſluit. (1)

Haben wir nun nich: Urſache , darübet vers

gnügt zu ſeyn,daß wir in einer Welt leben , dars

inn es Mühekoſtet dieangebohrnen Triebendurch

das Denken ſo weit zu betäuben , daß wir zufol

then

( 1) Horat. de arte poetica v . 463.
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chen abentheurlichen Handlungen aufgelegt wers

den ?

Man wird mir dieſe Ausſchweifung gern zu

gute halten, wenn ich dadurch die gegenwärtige

Einrichtung des Menſchen gerechtfertiget und

für die Eriebe , die in uns find , den rechten

Werth beſtimmet habe. Ich will es kurz zu :

ſammen ziehen was ich ſagen wollen. GOtt

hátte den Menſchen einungleich größeres Maaß

der Vernunft zutheilen müſſen , wenn er ohne

die beſonderen Triebe glücklich ſeyn ſollen. Sein

gegenwärtiges Talentvon Vernunftwürdeihm,

wo es nicht von den Trieben unterſtüket wurde,

zu einer der elendeſten Chiere des Erdbodens ge

macht haben . gebo bat er mehr Vernunftund

weniger Triebe als die Thiere, und er ift unter

ihnen allen der glücklichſte, wenigſtens eben To

glücklich, als jene. Ob wir aber dieſe Glückſes

ligkeit mehr den Trieben als der Vernunft zu dan :

ken haben ,mag ein anderer für mich entſcheiden,

deſſen Urtheil nach den obausgeführten Gründen

Jeicht zu prüfen ſtehet:

Reaſon raiſe o'er inſtinct, as you can ,

In this 'tis God directs , in that 'tis

Man . (1)

„ En vain de la raiſon tu vantes l'excel

lence ,

,,Doit -elle ſur l'inſtinct avoir la prefc

rence ?

Entre )

( 1) Popes Effay on man Ep. III. v. 95. 96.

Ees
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„ Entre ces facultés quelle comparaiſon !

Dieu dirige l'inſtinctt & l'homme la

raiſon ,

Resnel.

Niemand wird nunmehr die Neubegierde für

ungerecht halten , welche uns nach Ueberlegung

obiger Såre antreibet, die Triebe des Menſchent

etwas náber kennen zu lernen .

Ich will derſelben , ſo gut ich kann , ein Smit

ge thun und desivegen zu erſt deutlicher auseins

ander wickeln , was wir eigentlich einen Trieb

nennen ; demnächſt aber verſuchen , ob ich die

verſchiedenen Aeſte dieſer Triebe , wie ſie ſich

durch die Erfahrung bey dem Menſchen hervor :

tbun , zu beſtimmen vermag.

Was das erſte anbetrift, ſo weiß ich nicht

füglicher zu einem richtigen Begriffe von dem

Triebe zu gelangen , als wenn ich mir die Mibe

gebe, verſchiedene Fälle , da wir gewiſſe beſons

Dere Handlungen der Thiere aus den Trieben

berleiten , nåber zu unterſuchen.

Wir ſagen von der Ameiſe , daß ſie ſich aus

einem innerlichen Triebe die bequeme Wittex

rung desSommers zu nuke macht, und dụrch

ihren Fleiß um dieſe Zeit des Jahres ihren im

Winter bevorſtehenden Untergang abivendet.

Niemand ſchreibet,ſo vielich weiß,dieſen Samma

lern eine Vorſicht zu , welche ſie dazu vermag. (1)

( ) Jo habe geirret. Es iſt mir 'nachber des bes

rühmten Stonecaſtles allgemeiner Zuſchauer in

die
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Eswäre auch ſehr kühn , dieſes zu thun . Die

alten Ameiſen , welche bereits einen Winter is

berlebet haben , müſſen entweder denen jungen

Frühlingskindern von der künftigen Noth des

Winters Nachricht geben , oder die letteren mů,

ſten in wenig Tagen von der Verhältnis unſers

Planeten gegendie Sonne ſo viel Einſicht bekoms

men , daß ſie die Entweichung derſelben und den

daher entſtehenden Winter vorher ſehen könnten.

Mit eben dem Grunde behauptet man von den

Bienen , daß ſie ihre regulmäßige Sechsecke aus

einem

die Hände gerathen , worinn dieſe Meinung p . 314 .

Det zweyten Jahrganges in der deutſchen Ueberſes

kung , welche zu Celle herausgegeben wird , vets

theidiget ift. Hier find Teine Borte : „ Was die

» Handlungen der Thiere anlangt ; können wir

„ uns wol einbilden , daß eine ſo ordentliche und

„ wobleingerichtete Regierung als der Immen iſt,

ohne Klugheit unterhalten und fortgeſeket werde ?

„ oder daß die Ameiſen und viele andere Arten der

Geſchöpfe fidh ro ſorgfältig für die Falten und uns

„ frudytbaren Jahreszeiten verwahren und ſo viel

Behutſamkeit anwenden ihr Futter vor den Råus

„ bern in Sicherheit zu bringen ; Tolte das wol

„ ohne Erkenntnis und iberlegung geſchehen ?

Ich darf nicht dabey verſchweigen , daß Herrton

necaſtle in dieſem Stücke den Stolz des Meniden

herunter ſeßen will, wenn der Menſch in Anſes

hung ſeiner Einſicht ſich ſo ſehr über die Thiere ers

hebet. Es wird alſo doch wol etwas zweifelhaft

bletben , ob dieſes berühmten und verehrungsmúrs

digen Scribenten Meinung der unſrigen gerade

entgegen ſey.
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einem bloßen Triebe bauen , daßſie geſellig find

und ein gemeines Weſen ausmachen . Auf dies

le Weiſe ziehet dieSpinne ihr wunderſamesGes

webe als einNekauf,und ſo bauen die Bieber in

Canada mit zuſammengeſegten Kräften ihre

Damme und Hauſer. Zwarift die Ausübung

der Triebe bei dem Bieber ſo kúnſtlich , daß vies

le dieſen Shieren lieber einen gewiſſen Grad des

Nadfingens und Ueberlegens jupdyreiben wollen,

Es wird dahero nicht unangenehm ſeyn, die Grúns.

de davon im Vorbeigehen anzdzeigen. Der Bas

ron de la Hontan (1) ſagt unsvon den Wils

den in Canada,(oder legt ihnen ,wie anderewol

len , ſeine eigne Betrachtung in den Mund)daß

die ſpigfindigen unter ihnen zweiflen ,ob die Sees

fen der Bieber mit ihrem Córper ſterben . Sie

ſollen zu vielVerſtand dazu haben. Und ſo viel

Recht diemenſchliche Seele auf die Unſterblich .

keit haben kann, eben ſo viel ſoll auch den Sees

len der Biber zukommen . Was beweget dieſe

Menſchen ſo zu denken ? Die bewundernswürs

dige Aufmerkſamkeit, womit dieſe Thiere für ils

re Erhaltung Sorge tragen. Sie wiſſenerſt

lich mit ihren ſcharfen Zähnen die an demFluffe

ſtehende Bäume abzubeiſſenund mit Hülfe eines

günſtigen Windes ins Waſſer zu fällen , da ſie

ihnen mit Schwimmen zu bülfe kommenund an

denjenigen Drt bringen , wo ſie einen Dainm zu

Stauung des Waſſers über die angränzende

Wies

( 19 Voyages dans l'Amerique Septentrionale Tom . 2.

p. 135.
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Wieſen machen wollen . DieſeBäume wiſſen

ſie mit Kräutern und lockerer Erde ſo feſte auf

einander zu fügen, daß der daraus erwachſende

Damm, ſo ohngefehr zwanzig Fuß hoch und ſies

ben bis acht breit zu feyn pfleget, von keinem

Maurer feſter und dauerhafterverfertiget wers

den kann. Ihre Hütten , die ſie mitten in dem

Teich aufzurichten gewohnt ſind , überſteigen

vollends alle Begriffe. Sie graben zufórderit

ſechs Geulen in die Erde, welche das Haupts

werk dieſer Behauſung, ſo die Form eines Backs

ofens bat, ausmachen . Die Wändefüllen ſie

mit Zweigen von Bäumen , Kräutern und weis

cherErde. Und in jedem Haufe finden ſich drey

Stockwercke, damit ſie ſich beyy anwachſenden

Waſſer von einein in das andere begeben können .

Die Boden jedes Stocwerkes ſind mit Binſen

und Schilf beleget und man findet beſonders

im Herbſte in ihren Zimmern eine groſſe Menge

von Aefpenholz welches ſie zu ihrer Nahrung ges

brauchen. Während ihrer nåchtlichen Arbeit,

die man weitweg høren kann , ſtellen ſie längſt

dem Ufer Wachen aus , welche die Heranna,

bung eines Menſchen oder Thieres auf das ger

naueſte melden. Ja der Baron de la Hon

tan (1) will und gar überreden , daß ſie eine ges

wiſſeSprachehaben, darinn ſiedurch verſchiedes

ne heulende Túne ihre Gedanken einander mits

theilen .

Wenn

( i) I. c..p. 156.
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Wenn man von dieſer Erzehlung des Barons

dasjenige hinwegnimmt, welches wir ihm , feis

mer Partheylichkeit wegen, nicht woll zu glauben

können , ſo bleibet nichts übrig , das uns zwins

gen inøgte, die Geſchicklichkeit der Bieber aus

etwas anders, als einem natürlichen Triebe, zu

erklären ." Erſtlich glaube ich dem Herrn Baron

nicht zu , daß man von der Biberſprache etwas

deutlichers wahrgenommen , alswir bey uns bey

den Wölfen und andern Chieren wahrnehmen,

die ſich durcs Heulen Zeichen zu geben pflegen .

Wo ich nicht irre, ſo kann dieſes auch aus den

tons plaintifs non articulés nicht unwahrſchein.

lich geſchloſſen werden. Zweytens kan ich mich

audy nicht überreden , daß die Wilden in Canas

da das Ausſtellen der Wache ſollten baben ges

nau bemerken können. Wenn ſie zur Zeit der

Arbeit an den Fluß gekommen , ſo hat ohnfehle

bar der nächſte Bieber geſchrien. Wer kan as

ber daber jemand die Verſicherung geben , daß

dieſer Bieber gerade aufder Wadhe geweſen ſey,

und daß er alſo von Amtsivegen Lerm gemachet

habe ? Es ſcheinet alſo ein Umſtand zu ſeyn, den

Der Herr Baron vor andern aufgeſtützet und vor

die Auaen geſtellet hat , damit wir deſto elser

geneigt ſeynmögten , den Biber in die Gemeins

Ichaft der Vernunftaufzunehmen.

an den übrigen Dingen , ihren Bau betrefa

fend, finde ich nicht mehr Kunſt und Bewun,

bernswürdiges als in den fechseckigten Cellen der

Bienen . So wenig wir alſo Urfach haben,den

Bau der Bienen aus einer vernünftigen Llebers

leging

#

3
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legung und Kenntnis der Baukunſt zit erklåren ,

eben ſo wenig finden wir uns bey den Biebern ges

zwungen , dahin unſere Zufluche zu nehmen.

Was wollen die Freunde dieſer Meinung dem

würdigen Probit Reinbeck (t) antworten, wenn

dieſer die Falſchheit ihrerErklärung daher beweis

ſet, weil alle dieſe künſtliche Werke der Thiere

völlig mit einander übereinſtimmen ? Iſt es nicht

im böchſten Grad univahrſcheinlich , daß in ſo

viel hundert Jahren , ſeit dem uns Bienen , Bies

ber , Spinnen und andere dergleichen künſtliche

Thiere bekannt geweſen , nicht eins ſollte im

Schlieſen einen Fehler begangen haben ? Solle

te nicht in ſo langer Zeit eine Biene darauf ges

fallen ſeyn , ein regulmáßiges Fünf- oder Viers

ece ſer eine eben ſo bequeme Figur für ihre Bes

hauſung , als das Sechseck , welches ſie nun oh

ne Ausnahme, als wenn ſie ſich durch ein or,

dentliches Bündnis vereiniget håtten , ſo lange

die Erde ſtehet und Bienen geweſen ſind , gey

bauet babén ? Gefeßt daher , daß man nicht vols

lig aufdie Frage des vortreflichen Herrn von Has

gedori ( 2) antworten könnte: Denn nachdem

er die Republic der Biber kurz und nett geſchile

dert hat, fragt er :

Wer war der Plato dieſer Chiere ?

Wer lehrte ſie, was ich hier ſpüre ?

Kunft

-

( 1) In den philoſophiſchen Gedanken über die

vernånftige Seele und deren Uinfterblich .

keit § 77. 78. p . 113. 114.

( *) In Sabeln and Erzeblungen p. 23.
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Runft , Drdnung , Wig , Bedachtſamkeit ?

Soll man die Fähigkeit , wodurch ſie dieſes können,

Gefügter Theile Wúrkung nennen ?

Wo iſt ein Uhrwerk ſo geſcheidt ? '

Entdeckt man weiter nid)ts an ihnen,

Als die Bewegung der Maſchinen ,

Der Urtheil nud Bewuſtſeyn fehlt ?

Carteſius bejahts ; doch iſt ihm Recht zu geben ?

Geſetzt, ſage ich, daß man nicht alles beantwoors

ten könnte , weil niemand leidit ſo dreiſte feyn

wird eine Anatomie der Eriebe zu verheiſſen ; to

iſt doch ſehrwahrſcheinlicy, daß diefeDingeaus

keiner Erfindung und eignen Urtheilskraft der

Bieber,wie Herr von Hagedorn zu glauben ſcheis

net, berrühren. Sowenigich mitdem des Cartes

die Chiere für blote Maſchinen halten kann , des

nen das Bewuſtfeyrt fehlet, ſo wenig kan ich

mich überivinden, dem Biber und allen ähnlig

dyen Thieren eine Klugheit die beſten Mittel zu

wehlen , die ohne Vernunft nicht beſtehen kann,

beyzulegen. Wirwollen dieſes mit einigen Grüns

den unterſtüßen.

Wenn ich die Frage recht einſehe, deren Ents

cheidung ich unternommen habe, ſo müſſen der

Herr Baron de la Hontàn , der Herr von Has

gedorn und andere leugnen , daß die Fertigkeit

gewiſſe künſtliche Werke hervorzubringen den obe

genanten Thieren angebohren ſey. Sie müſſen

Teken , daß ſie von ihnen entweder durch Unters

ridyt der Verſtändigern, oderdurch eignes Nach,

ſinnen erlanget werde. Eine dritte Zirt ſcheinet

mir unmüglich zu feyn. Laſſet uns aber übertes

gen , ob eine von beyden ſtatt haben könne ? Sie

kins

va

$

U.
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kinnnen es nicht haben aus der Unterteilung.

Denn dieſe reget allezeit , wo es auf Werke der

Kunſt ankommt , einen Gebrauch gewiſjer Zei

chen zum voraus , wodurch wir einander unſere

Gedanden mittheilen. Davon ſpüren wir aber

bey den Thieren nichts. Wer hat jemalswahr,

genommen , daß die alte Spinne der jungen

Und werwird mit einigem Beyfall behaupten ,daß

die jüngernBienen bey den åltern in der Archio

richt blos abgeſehen hätten . Denn zuder Zeit,

da der ganze Sdwarm in ſeinem alten Stamms

hauſe ſich gufhält, wird felten etwas von den

Scheibenangebauet, weildieſes insgemein von

vorigen Sunimer her ſchonvol gebauet zu feyn

pfleget. Es ziehetalſo der junge Schwarm als

eine neue Colonie von dem Stammhauſe aus,

and beſtehet aus lauter in der Baukunft uner,

,

die ausgeflogene Colonie eine neue und zivar lees

re Behauſung bekommen hat ? Den Augenblick

fangen ſie an ,an ihrenCellen zu arbeiten , und

fie gerathen ihnen auf einınal,ében ſo gut, wie den

alten . Ich darf nunmehru annehmen , daß die

jungen nicht von den alten gelernet haben. Sie

finden es alſo vielleicht vorſich und ſind klug cha

ne Führer. Auch dieſes ift fchwehr, jafaft nocy

Verſehet eine Bienė , einen Biber mit ſo viel

Wigund Verſtand,als es euch beliebet. Fa damit

ich frei gebig ſeyn mag, gebetihr den Witeines

Eurpe
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Europåers oder Chineſers. Habt ihr je gehört, !

daßeinſo künſtliches Stück, als das Gehäuſe eis te ke

ner Biene, daß nach allen Reguln der Baukunft bauen

ſo untadelhaft iſt , von einem Menſchen aufei Pu

malauf den búchſtenGrad der Vollkommenheit der

gebracht ſey ? Betrachtet die Hütfen worinn die

Menſchen wohnen , anwelchen allein ihrDiements

und kein natürlichen Trieb einen Antheil hat. Shine

Wie ſind dieſe nad und nach in unterſchiedene den it

Formen gebracht worden ? Schetauf den Une der

terſchied ,welcher zwiſchen einer Hütte der Haus W

ronen und der Dutgamis , die nicht ſo viel Wik

zeigen ,alsdie Wohnungen der Biber,und eis
ein

euch derLuftpumpe,wie ſie auſſahe, alsſiebte Ku

to Gericke zuerſt erfand, und haltet eine heutige

engliſche dagegen . Manzeige mir nur eine Ers

eig

findung des menſchlichen Wißes, die vonzweya

en zu gleicher Zeit gemacht worden und völlig mit til

einander übereinſtimmet. Ein jeder wird einen mi

andernWeg zu eben dem Endziveck wehlen, und in

der Anfang einer Erfindung wird jederzeit von

dem Fortgang unterſchieden bleiben . Wer dies

ſes alles erwogen hat und mir folgende Fragen Ka

beantworten kan , dem will ich zugeben , daß die

Bienenund anderedergleichen Chiere aus Wig

und nicht aus Trieben handeln.

Erſtlich wie kommtes, daß eine jede Biene

die Erfindung ihrer Celle'fo.fortauf den löchten

Grad der Kunſt treibet ?

Zweytens, warum ſtimmen alle Bienen auf

dem Erdboden ſogenau in dieſer Erfindung mit

einander überein ?

ib:
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&!!

Den aus

be kan

Und endlich Drittens , waram , inehmen

fie keine Veränderung darinn yori, fondern

bauen es das eine Jahr, wie das andere ?

Warum machen ſie es nicht entweder beſſer,

nder fchlimmer ? Gervis esiſtzuvielWiefürei

ne Biene, ihr Kunſtſtück ſogleich zurVollkorns

menheit zu bringen, und zu wenig , es dabery bes

ſtåndig bewendenzu laſſen.KeineKraft derSeee

len iſt geſchäftiger Veränderungen zu machen als

derWis: Emmer einerley Wik, it gar kein

Wit .13:14

Was ift dieſemnach wahrfcheinlicher ,als daß

einhöhererVerſtanddieFertigkeit ein gewiſjes

Kunſtſtück der Baukunft zu Stande zubringen

in dieſe Thiere geleget hat, ohne das man ihren

cignern Wizdavon einen Antheilzuſchreiben kan ?

tilus , derim mittellándifchen Meer angetroffen

wird. Dieſer ſchwimmtin ſeinem Gehäuſeals

in einem Shiff, ftreckt ztvely feiner Fiſſeals

Maſtbaume in dieHöhe, unddie Haut, welche

ihm dieNaturzwiſchen dieſe beide Füßegegeben

hat , gebraucht er ſtatt der Seegef. Die Nás

tur,ein natürlicher Trieb undnichtder Wigmas

chet ihn zum Schiffér.

ohnfellbar mehr davon geſagt , als zu meinem

Endzweck nöthigwar. Man verſtehet nun deute

lich genug, daß man den Trieb und die Hands

Jungen, ſo aus den Trieben herflieſſen, denHands

Ff . lungen
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lungen der Ueberlegungen , die mehrentheils eine

lange Reikje von Schlüffenzum Grunde båben ,

entgegen féket. **

Ein Trieb iſtdemnad, eine Neigung des Wile

lens, davon, dieBewegunasgründe in innerlichen

unmittelbaren Empfindungen beruhen. Man

ſchlieffe daraus , daß die Bewegungsgrinde

welche in den Trieben würken , keine deutlidyeBen

griffeſind; denn dieſe erlangenwir allererſt durch

die Vergleichung vielerEmpfindungen und die

Bemerkungder Aehnlichkeiten . Es iſt ferner dan

ber deutlich, daß die Vernunft, in fofern wir

ſie eine Einſicht in den Zuſammenhang der Wahrs

heiten nennen , keinen Theil hat an den Trieben,

ſondern daß die Bewegungsgründe,welche die

Bernunft Darbiethet, den Bewegungsgründex

der Eriebe entgegen gefeßet werden. Ingleichen ,

daßmanvonden Handlungen , welche aus der

Prieben herrühren , an und vor ſich nichts deut>

liches ,auſerder Empfindungangeben kan.Was

bey jedoch nicht als wiederſprechend anzunehmen

ift, daß die Vernunft und die Triebenicht folle

ten zuſammen ſtimmen können.

Es iſt nun Zeit unſere Aufmerkfamkeitallein

auf den Menſchen zu wenden und das Gewebe

ſeiner Triebe ſichtbar zu machen, wie es die in,

nerliche Erfahrungeinen jeden , der darauf acht

habenwill, lehren kann. Je kihner der Vors

wurf dieſer Betrachtung iſt , deſto eher wird

man mir die Fehler meiner Einſicht zu vergeben

geneigt ſeyn. Sft es nicht ſchwer die Triebe eis

nes Sefdpópfes ju beſchreiben , welches die vere

Itåns
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1, Atandigſten ſeiner Art voller Wiederſprüche ges

funden haben ? welch ein erſtaunendes Labyrinth .

iſt das menſchliche Herz? Es iſt voller Winkel

undAbſchnitte. - Und wer hat dieſe mit einans

der ausgekundſchaftet ? DieVernunft betriegt

uns mit derSprache des Herzens, und dasHerz

wird ſprachlos gemacht durch die Ausbreitung

der Vernunft. Alle Thiere werden durch eine

förmigeEriebe regieret , der Menſch allein wird

durch zwey, Triebwerke , den Inſtinct und die

Vernunftin Bewegung gebracht. Und eben

dies macht unſere Erkundigung ſchrper und unſis.

cher. Ich willMühe anwenden ,dasUnſtreis

tige von dem Zweifelhaften zu unterſcheiden,

damit es deſto leidyter feyn moge,meineFröthús

mer zu erkennen und meine Fehler zu beſſern.

Es iſt unſtreitig daßdas äußerſtewas wiruns

in dem Weſen einer empfindenden Subſtanz vors

ſtellen können, eine Neigung zu angenehmen und

ein Abſcheuvor unangenehmen Empfindungen ſery.

Alles wasſie wollen , iſt ihnen angenehm und was

ſie nicht wollen unangenehm . Mankann hier,

an , ohne einen Wortſtxeit zu erregen , nicht

zweiften. Es haben einigeden Einwurfgemacht,

daß manche Menſchenmit allem Ernſt den Tod,

die unangenehmſte Empfindung die wir gedenken

können geivůnſchet haben : Adein die Schüler

der Weltweisheit wiſſen ihnen zu antworten ,

daß der Tod , wenn er als die Endigung unera

traglicher Beångſtigungen betrachtet wird ,ſeine

fürchterlidie Geſtalt verlieret. Erwird in Vera

gleichung der betrübten folgen ,welche, das Dam

ff3 fern
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ſeyn bey ſich hat , als etwas gutes , als etwas

angenehmes angeſeben, r :

Sounſtreitig aber diéfes iſt , fe wenigthut

es uns ein Onüge ,diewir die Driebe des Méng

ſchen ins beſondere zergliedeir wollen. Die

Neigung zu angenehmen Empfindungen und

der Abfcheu vor den unangenehmen hatvon

GOtt gewiſſe Beſtimmungen erhalten , bermos

ge deſfen ſie mehr auf dieſe Artdes Angenehmen

gehen , als auf eine andere Dieſe beſtimmte

Neigung zueinem gewiſſen Dinge#ff eben ein

Prieb : Und'von dieſen finde ich bei mir, und

To viel mich die " Erfahrung anderer belehren

Fann, haupſächlich folgende.

I. Ist in demdem Menſchenen ein Angebohrner

Trieb für ſeine Dauer,undanjeßo für die Ers

haltung ſeines Lebensinwelcher natürlicher

Weiſeeinen Abſcheu får derZernichtung unddem

Code zeugen muß.

Ich habe nicht Dreiſtigkeit genug, zu beſtima

men , ob dieſer Trieb allein und vornemlich in

der Seele gegründet ſer utid nurvon dem Cors

per unterſtüşet
werde,oder ob unfer jenigerEnts

feßen vor dem Tode gråſtentbeils in dem Cộrper

liege. Ich verſtehe die Verbindungdieſer belys

den Dinge nicht genug , um davon etwas Zus

Berläßiges fagen zu können . Wahrſcheinlicher

aber kommt es mir doch vor , daß die Sache

fich folgendergeſtalt verhalte. Die Seele fühlt

( thon in ſich ein Entfeßen vor ihrer Zernichtung,

ſiemag mitoder ohneCürper ſeyn. Weil aber

ihr gegenwärtiger Stand die Verbindungmit

dem

4
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m
Theile

dem Törper, durch welchen ſie die Veränderuns

gen der umſtehenden Dinge empfindet , und der

gleichsam wieeinGemebezuAuffangungder

auf ſie würkenden Dinge um ſie ausgeſpannet

iſt , als nothwendig zum voraus Teget, fo fiehet

ſie denfélben als eine Stüşethres Dafeyns an

und erfchrickt , wenndeffen Auflöſungheranna

bet. Der Cörper iſt auch zu ſeinem

durch eine erſtaunende Kunſt nach einem folches

Entzwecke zuſammengefüget, daßeine jede Vers

ånderung die aufſeine Zernichtung abzielet, eis

men Schmečtverurfachenmuß. Die Erfahrung

ſaget dies deutlicher, als daßes durch Exempel

Dorfte erwieſen werden.

Man irret aber ,wennman aus den obigen

die Folge ziehet , daß die Furcht des Codes blos

in derFurcht derSchmerzen, welche Porbothen

und Begleiter des Todeszu feynpflegen, beſtehe.

Es giebt unſtreitig Artendes Todes, welche mit

keinemSchmerze verknüpfet ſind , und dennoch

fürchten wir ſie. Ich kan mir nicht einbilden

laſſen , daß das Kopfen miteinemBeile,welches

nicht wolfehlenkann , eine ſchmerzhafteAttdes

Codes Fey. Fraget aber einen Verurtheilten

wieilym ju müthe ſey ? PordemSchmerze kan

er ſich unmüglich fürchten ; -woferneer nichtſehr

kindiſch und wunderlich iſt. Er fürchtet ſich alſo

blos vordennfühlloſen Töde und vor der Zerſtök .

rung ſeines Corpers, wenn erdie Unſterblicskeit

Teines Geiſtes glaubet. Ich bilde mir daher ein,

daß unſere Seele von Natur die Zernichtung,

und ſo langeſiemit dem Corper inVerwande

Ff 4 kchaft
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442 Vonden natürlichen Trieben

{chaft ſtehet, auch dieſes ihres Gefehrten Zerſto

rung fürchtet.

Das erſte,daß die Seele überat fürdemAuf

hören ihres Dafeynseinen Abſcheu bat, iſt von

dem unſterblichen Addiſon in ſeinem Cato ,als er

ihm Platons Buch von der Unſterblichkeit der

Seele in die Handgegeben, und dasSchwerdt

bey ihm geleget hatte, mitbeſonderer Stärke aus ,

gedrucket:

Whence this fecred dread , aud (in

ward horror,

Offallinginto nought why ſhrinks

the Soul

Back on her felt , and ſtartles at des

ſtruction ?

2/Bo kommt das drecen her, das inis ſo zaghaft

macht ?

Woher die kafte Furcht vor unfers Grabes Nacht ?

Erbebt die Seele nicht vor ihrem Untergange ?

Und was macht ihr so ſehr , als Gruft und Moe

der bange.

Gottſched.

Es ſcheint mir fehr gewis zu feyn ,daß es mit der

Seele würklich Foſtebe. Mich deucht daher

man burde den Leuten , welchedie Unſterblichkeit

der Seele gefeugnet haben , etivas auf, das ſie

nicht empfinden . DerHerr Hofrath Drolling

gerſchlieſſet feine unvergleichliche Dde über die

Unſterblichkeit der Seele mit folgender Stroa

phe : ( i)

( 1 ) Siehe die Jarchiſche Sammlung critiſcher

Poutiſcher und anderer geiſtvollen Schriften

11. St. p. 494
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voneiner

Geiſt, der Seifter erſte Quelle

Belen unumſdråncterMadyt !

chick einen Strahl von deiner Helle

In finſtrer Geiſter trúbe Nacht ;

Erleucht ein Volck von dir gebauet, a

Dem noch vor ſeiner Grójfe grauet,

Das der Zernichtung Scheuſal ehrt.

Und gieb, daß nach volbrachten Stunden

Mein froher Geift der Laft entbunden

Zu deiner Gottheit wiederkehrt . illis

Sollte des Dichters Sinn derjenige ſeyn , wie

ibn ein anderer weitläufiger ausgeführet hát :

Sernichtung unſers Seyns, Gebanke vou Entſeken !

Der nur ein feiges Hert bequem iſt zu ergeßen,

Das gern das Hofnungs Recht zur Ewigkeit vers

i mißt,

Weils zum Utyterblichreyn zu blød und furchtfam ift !

Das ſich zuwieder voúnſdt und hoffet im Verſchwin :

den

Ein finſtres nichtigs Slück und Beſſerſeynzu finden

Dasden Gedanken liebt, daß ſeineSeel im Ruß

Sidy unterm tobten Sdutt dereinſt verlieren muß.

1

fo würde ich dabei erinnern , daß man dies nute

Nemlich von denen , welche aus Beforgung einer

emigenQual übergeben zuwerden, in dem Nichts

feyn einen Vorzug erblicken . Vondieſen gebe

ich es willig ju : Allein ſo rühret es nicht aus einec

blöden Furchtſamkeit vor der Unſterblichkeit, fona

dern aus der Furcht vor dem ewigenElende her,

Ein jeder wer nurzweifelhaft iſt, ob es ihm in der

Ewigkeit wol oder übelergebenwerde,wird nach

deminnerlichen Triebe jederzeit die Unſterblichkeit

wehlen.

Ff s Auf
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upon me?
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Auf dasandere , den Abſcheu vor der Zerſto :

rung des Cúrpers jielet Addiſon in ſeinemCato

miteinem gleich glücklichen Ausdrucke, weshalb

ich nicht unterlaſſen kann , die Stelle berzulegen.

Cato war nun von der Unſterblichkeit feines

Geiſtes verſidjert;erivac fertig ſeinen Leib zu zers

trimmern und derSeeledenFlug in die Ewig

keit zu eröfnen.

Wie glücklich låſſet der Dichter den Trieb,

davon wit bandeln, ſich in dem Catoregen. Er

fragt :

1 : Whatmeans this heavinesſ that hangs

This lethargy , that creeps through

allmyſenſes??salbo

Hieriſt der Wiederſtand,welcher ſich dem Ents

ſchlus derVernunft entgegen febet. Dies iſt die

Schwere, dieauf ihm lieget, dieden Aufſchub feia

nes Entſchluſſes verurſachet: InderWuth der

Leidenſdraften ſehenwir dem Tode getrof in die

Augen. Wir wünſchen ihn. Aberman taffe

das Blut nur etwaskälterwerden , ſomeldet ſichy

der Abſcheu vor dem Todewieder. Dies iſt ges

nug , uin ſein Daſein zu erweiſen. Noch eine

der Tod die nuutſelige Periode dieſes Lebeus bez

ſchlieſſeund die Spureiner freudenvollen Eivias

krit erófize. Es iſt wahr , ein ſolcher wird ſich

minder ungebehrdig ſtellen , aber er wirdden

nod ), wie ich glaube , bei ſeinem Abſchiede ema

pfinueii, daß ihn etwas zurück balte , welches er

ti
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anth
un

, als es in eis

über
tref

fen

To Feb e ich nicht

Welt drücken , eheibits

to come

nichtnennen kan . Ueberhaupt will ich es nicht

vorwahrangeben : alle Triebe laſſen ſich zu man ,

cher Zeitunterdrücken . Manmuß aber dahet

nicht ſchlieffen , daß ſie nicht vorhanden ſind.

Erkläret daher , wie eskomme, dass ſich die

ner Welt geſchehen würde, wo es blos von der

Vernunft nbhienge, ob wir leben oder ſterben

wollten. In dieſer würde ein jederMenſchſeis

neBergnügten und misbergnügten Stundenzu

ſammen rechten und wenn die lekten die erſten

ab , was ihm abs

halten wollte,das Nichtfein zuwehlen. Wie

viel Elendmuß uns aber inder gegenwärtigen

den

tigkeit begehren ? Wiemancher Menſch ziehet

ein elendes Leben dem Tode vor ?

: * Ferre potes dominam faluis tot reſti

bus vllain , or that

Cum pateant alcale, caligantesque tene

inftrae? ?

Cum tibivicinum fe praebeat Aemilius

30.9 pons ?

ſagt Juvenal Sat. VI. 30.q.

Wenn ein Sclav , der durchdie Ungerechtigkeit

Teines Herren unaufhörlich gequäletwird,ſterben

tónnte , wie wäre es möglich ganze Völker in

keiten begehen und dieTugend verbannen, wvenit

fie die Vortreflichkeit derfelben mit ihrem Tode

bekräftigen ſollen ? Werfich der Tugend befleißia

get,

r
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II. Jdy übergebe kurk die Triebe, welche ats

die Gebülfen des vorigen angeſehen werdenkón

nen . Ich meine diejenigen ,dieausden angenele

men cörperlichen Empfindungen entſtehen. Die

höchſte Weisheit hat das bewundernsivůrdige

Meiſterſtück der Natur, den menſchlichen Córs

per, nady der Riegulgebauet, daß die Handlung

gen , welche zu deſſen Erhaltung nöthig ſind ,

von einer beſondern reißenden Luft begleitetwere -

den. Dahergegen die linterlaſſung dieſer Dins

ſogleich von einem darauf folgendenSchmerz

beſtrafet wird. Daljer empfinden wir Luſt im

Effen und Trinken , im Schlafen ,imBeivegen,

in der Ruhenach der Bewegung, inder Entles

digung derTheile , welche in demCórper übers

fiúßigſind u.f.w. Nach dem obigen Begrif der

Triebeſtchet nichts im Wege , welches da wies

derrathen ſollte , das Verlangen nach allen dies

fen Dingen unter diē Elaſſe der Triebe zu legen .

Wir wollen es demnach den Triebzu angeneha

men córperlichen Emfindungen hinführobenena

nen. Aufdieſe Weiſe forget der Schöpfer uns

mittelbar für unſereErhaltung , ohneesauf die

misliche Beſtimmung der Vernunftankommen

ju laſſen.

Feder Trieb iſt mit dem Abſcheu vor dem Ges

senthed vergeſellſchaftet. Und alſo findet es ſich

auch
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auch hier. Wie dieſes vondemwündérivůrdi

genBau desCórpers ablyänge , will ich mitden

Worten eines Mannes beſchreiben, der den grøn

ſten Theil feines Lebens mit deſſen Erforſchung

zubringet

Nod weiter wolte GOtt für unſre Schwachheit

ſorgen

Ein wachſames Gefühl liegt innert uns serborgen

Das nie dem Uebel ſchweigt , und immer leicht

verſehrt

Die famtliche Natur zu ſeiner Ruh bereht.

Sm zärtlichen Geb & u von wunderkleinen Schlaus

ochen

Die jebem Theil von uns die Kraft und Nahrung

reichen , 1

Bråch jedes Ueberwicht den ſchwachen Faden ab

Und die Geſundheit ſelbſt führt unvermerkt ins

Grab .

Klein im weichen Mark der jarten Lebensſehnen

Bohnt ein geheimer Reiß , der zwar ein Brunn von

Thránen

Doch auch vom Leben iſt, der wieder einen Feinb

Der fonſten unbekannt uns auszubsten meint,

Uns zwingt zum Wiederſtand. Er ſchlieft die rege

Nerve

Bor Froſt und Schärfe zu, er überſchwemmt die

Schårfe

Durch Zufluß füſſen Safts , er fühlt das falge

Blut

Durch Zwang von heiſſem Durſt, mit Stromen

dünner Fluth.:ano

Sn aller Art der Noth, die unſre Glieder fåulet,

Sit Schmerz der bitere Trank womit Natur uns

heilet.

Baller.
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* III. DiebisherermogenenTriebehaben

man aus der Zuſammenfeßun
g des Eirpers eis

ne Urſache angeben , warum dies oder jenes ans

genehm oder verdrieslich ſey. Es ſind aber noch

andere vorhanden , von denen ich dergleichen

nid)t anzuzeigen weiß. Ich rechne dahin den

Trieb zur Schönheit,oder zu ſolchen Empfins

dungen die wir ſchonzunennen pflegen, undges

meiniglichden cúrperlichen angenehmen Empfin

dungen entgegen ſtellen. Es iſt etwas anges

langen Darnady zu haben. Warum ergeket

uns das Uebereinſtimmen
de , dasHarmoniſche

ſo ſehr? Der engliſche Zuſchauer faget :

„ Werdénvon der Symmetrie aller Dinge,wels

chewir fétien , wir wiſſen nicht wie gerühret

„ und geben der Schönheit eines Gegenſtandes

„ unmittelbarer Weiſe Beyfall ohne die beſons

„ derenUrſachen undGelegenheiten darzu zu unter's

„ fuchen . Je mehr ich dieſem ſchweren Vorwurs

fe von der Schönheit und ihren Urſachen nach,

dente , je mélr werde ich in der Meynung bes

Uebereinſtimm
ung beſtehe. Es iſt nicht leicht

dieſen Begrif zu rechtfertigen , fu wenig ſind wir

von den Urſachen unſerer Empfindungen unters

richtet. Wir müſſen aber aufdie Aehnlichkeit

achthaben , welche die Menſchen in den Ding

gen , die ſie ſchön nennen ,entdecken. Ihrwiſ

Fet es nicht,warum euch ein wolgebildetes Ges

ſicht eines Menſchen, ein wolgewachſene
s Pferd

einegutgelegte Muſic gefällt . Fraget aber die

Men den ,deren Beſchäft igung es iſt,dieſeDinge

durch
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mit
ein

and
er

durch die Kunſt hervorzubringen ,ſie werden cuch

wiſſe Proportion , Symmetrie und Übereinſtiins

mung ankomme. Mangebe nur einem Kinde,

das nady allem Vorurtheil und Begriffen der

Vernunft frei iſt,eine Kugel und einen anderit

unregelmäßigen Éörper . Eswird denAugens

blick nach der Kugel greifen und ſeinVergnügen

Darüber bezeugen . Es ſind unendlich viele Los

ne , welchenicht zuſammen klingen ,und decen Zus

fammenfeßung uns verdrieslich machet. Ein

Mathematiſcher Muſicverſtändiger kan den

Grund anzeigen , warum die Proportion, darinn

ſie miteinander ſtehen ,nicht tauget. Eben 'lo vers

hålt es ſich mit der Mahler-und Bildhauerkunſt,

wovon wir uns hier nichtweitläuftig erklären wol.

(en . Ich habe meinen Endzweck erreicher, wenn

aus den obigen nur der Saß erhellet, daß der

menſchliche Geiſt ſo eingerichtet iſt, daß nur ein

klarerBegrif von der Ubereinſtimmung ein Vers

gnügen und eine Art der Luft in ihm eripecket.

Die Vernunft hat an und. vor ſich keinen Ans

ſpruch auf dieſe Empfindnng: Denn das Anges

nehme derſelben iſt eher vorhanden , che wir durch

die Vernunft ausgekundſchaftet haben , daß die

Nehnlichkeit und Symmetrie in der empfundenen

Sache die Bedingung des Vergnügens ſets.

Wenn wir nicht eher die reitzendeEmpfindung

von einem ſchönen Geſichte fühlen ſollten , bis

wir die Reguln der Alten vonder Proportiondes

menſchlichen Cúrpers wieder gefunden Håtten ,

wie viele Schönen würden ohne Verehrer ſein,

und wie ode würde es im Reiche der Liebe aus :

Tehen?
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in uns zeuget. Ich
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ſehen ? Die Natur hat ſchondavor geſorget,daß

uns ein gewiſſes Augenmaas des Schönen, wenn

idy es ſo nennen darf, angebohren wird , welches

Denn zu gleicher Zeit den Trieb zu dieſer Art von

angenehmen Empfindungen

leugne inzwiſchen keinesweges , daß Vernunft

und Uebung dies Vergnügen nicht ſollten ſchåre

fen und erhoben können. Es iſt mehr alszu bes

kannt, daß alle Gaben der Natur, wenn ſie zu

einiger Vollkommenheit gelangen ſollen , einer

Wartung und Pflege nöthig haben. Man darf

nur einen Mahler, Bildhauer und Muſics

verſtändigen bey jemand ſtellen , der von dieſen

Dingen nichts inehr weit , als ihm angebohren

iſt, ſo wird man deutlich genug wahrnehmen,

wie das Vergnügen ſo aus der Empfindung der

Meiſterſtücke ihrer Kunſt entſtehet , bety: ihnen

wird unterſchieden ſeyn,

Ich kann übrigens nicht umhin , einen über,

ausangenehmenZweifeldes vortreflichen englis

fcben Zuſchauers zu berühren ,welchen erin folgens

den Worten vortraget:,, Demnach iſt nichts wele

„ ches ſeinenWeg ſo gerade zur Seele nähme, als

die Schönheit, welche augenblicklich eine heims

,licheLuftund einVergnügen in der Einbildungs,

kraft ergieſt, und allem was gros oder ungewohnt

iſt , den leßten Auspuk giebt . Die erſte Ents

,,deckung derſelben rühret dasGemüthe miteiner

„ und ein Ergåken in allen Cinnen aus. Es fey

„ nun ,daß in keinem einzigenDinge eine wirklis

che Schönbeit oder Garſtigkeit zu finden ſey, als

»

be
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in einern anderrt, weil wir etwa ſo geſchaffen

Teyn können, daß was uns iviederlich vorkommt,

fid; vielleichtangenehm dargeſtellet hat, fo lehret

uns doch die Erfahrung , daß es viele Geſtalten

,,borhergehende Betrachtung ſogleicy für ſchön D.

„ Der bäslich erkläret. Solchergeſtalt ſeben wir,

daß cinejede Gattung empfindender Geſchöpfe

feine eigene Begriffe von derSchönbeit hat, und

„ daß eine jede von den Schönheiten ihrereigenen

„ Gattung am meiſten geeühretwird. Dies iſt

nirgend deutlicher zu ſpüren alsan Vögeln von

gleicher Art und Beſchaffenheit, beydenen wir

oftmals ſehen ,daß dasMännchen blos durch eis

pus,ne einzige Farbeder Feder beſtimmet wird, und

jonirgend anders Reigungen findet als in der

Farbe feiner Gattung. (1)

gdymexke bey dieſer ſchönen Stelleerſt übere

haupt an ,das esmir fehrsveifellyaft vorkomme,

ob die Thiere , auſer dem Menſchen , eine Ema

pfindung von der Schönheit haben , oder ob die

jenigen Handlungen , welde als Folgen der ene

unidyt vielmelyr aus einema
ndern Triebe,derkein

klären find ? Das Vermogen das Schönezu

empfinden und seinen Gefallen daran ju haben

ſcheinet ein Vorbehalt des Menſchen zu ſeyn .

Hat man'mol jemalswahrgenommen , daß ein

Tbier der Schönheit wegen eine Gegend, der ane

dern vorgezogen habe, daß ein Hund oder eine

Kaße in einem ſchönen und wolausſtaffirten Ziin .

Son mer

Shengl.Juſchauervi,Th.424.5.0.78.DerLeipz.
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452 Von den natürlichen Trieben

mer fich freudiger bezeiget, als indem ſchmugig A

ften Loche ? die Bequemlichkeit iſt der einzige

Grund, der ſich in ihren Wahlen anmerken jag Ca

fet , keinesweges die Schönheit.

Saywillthe falcon ,ſtoopingfrom above dua

Smit with her varying plumage, { pare is

the dove ?

Admiresthe ſay theinfect'sgildedwings, the

Orhearsthe hawķwhen Philomelaling: une

Pope DE

Spric : wird der Taube ichen Gefieder den blutes Pelle

giergen Falken rühren ?

Wird er im Stoß denſelben ſchonen ?Bewundertand
BE

die Elſter wohl
Ere

Des Ungeziefersgüldne Flügel? Wirdauch der Radio

tigallen Gingen

G.

Den Habicht wol zum Mitlend bringen ?
da

Brodes. eir

Die bekannte Fabel des la Fontaine, daß eit fter

Löweſich in eine ſchöne Schäferi
nn verliebet,und der

thr zuGefallendieKlauenundZåbne fich habe

abfeilen laſſen wird vonniemand hóber,ats füreis

ne Fabel,aufgeno
mmen . Iſt aber dieſem alege

fo glaube ich auch ein Redyt zu haben , zu meifo be

len , ob wir die Zuneigun
gderThiere zu übere

Gattung aus dem Begrif der Schönheit herlein

ten müſſen. Ich will es nichtwiederſpre
chen,die

Flederma
usfindet bey ihremGatte

nſo vielWols mu

Xuſt als die Nachtigal bey dem ibrigeri,undkeiner an

begehret mit dem andern zu tauſchen. Ich taffees her

auch als eineangenehmen poetiſcher Einfalgelten

Hinc merula'innigro le oblectat nigra L.
DE

marito, f

i noruin . Ag

1
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Agnoſcitque pares, fonitus , hinc noctua

tetram

Canitiem alarum & glaucosmiratur ocellos.

Allein daß die Beſtimmung durch die Empfin

dung der Schönheit würklich geſchehen ſoll, kann

ich deswegen noch nicht zugeben . Man würde

es am beſten erfahren können ,wennman dieſe

Thiere blendete oder ihnen die Augen verbünde,

und alsdenn achtgebe,pb ſie ſich nochaufdievorige

Weiſemiteinander betrügen.Mirkommtes wahrs

ſcheinlicher por,daß ſie desiege einander doc nid t

verfehlenwürden ,und daß alſo der Grund ihrer

Beſtimmungin einem andern Triebe , als in der

EmpfindungderSchönheit liegenmüſſe. Dieſe

Gedankenleitenmich ferner aufdieMuthmaſſung,

daß das Permögen dasSchöne zu empfinden und

ein Verlangen darnach zu fühlen bey allen Geis

ſtern ,diezumdenken geſchaffen ſind,auf ähnliche

Art ſich finde, und daß die Wahrnehinungder

Harmonie jedes denkendesWeſeni beluſtige.

Wirſind nun audygeſchickt aus den vorhers

gehenden Anmerkungen von der Schónlcit zu

begreifen ,daß es zum Theil walır ſey), was die

Kunſtlehrer von Ariſtoteles bis aufunſere Zciten

geſaget haben , daß dasErgegen der Poeſie

Mahlerey und Bildhauerkunſt in der Nachah,

mungderNaturbeſtehe, und daß eine jedeNach,

ahmung dem Menſchen eine ſonderbahre Luſtzu

wege bringe. Eine jede glúklicheNachahmung

gebiehret Uebereinſtimmung und Aehnlichkeit, da

nun dieſe der Grund der angenehmen Empfins

dung des Schönen iſt, ſo haben es die belobten

Kunſtrichter gar wol getroffen , wenn ſie den

Hauptquell von dem poetiſchen Ergeken in der

G92 Nach

3
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ginale und der Copey feßet eine neue Era

ihn im kleinen in

454 Von den natürlichen Trieben

Nachahmung derNatur',oder nach unferuiSisa

ſtem zu reden , in der Ubereinſtimmung des poes

tiſchen Gemåides mit dem Urbilde in der Nas

tur, geſeket haben . Dasjenige was uns in eie

nein Gedichte rühret flieſſet eigentlich aus meh .

rern Duellen her, welche ſchiperlich genau zu bes

ſtimmen ſind. So kann, damit ichzum Beweis !

ſe nureins anführe, eine Haupturſache unſers

Vergnügensbey
. Leſung eines Gedichtes diewes

ſentliche Schönheit des Vorwurfes felbitfeyn.
.

Der Character eines tugendhaften Menſchen ,

wenn erdurch ſolche Gegenden geleitetwird,180

er feine Strahlen recht um ſich werfen kann , iſt

anſich enzückend genug,wenn wir ihn im Ues ည် ။

bilde und nicht in der Nachahmung erblicken.se

D.

dieſe Schilderevmitneuem Glanze;und die Bes

merkung der Webnlichkeit dem

kung hinzu. Demjenigen , der alle Luſt der

Dichtkunſt aus der eigenthümlichen Schönheit

und Annehmlichkeit der Originale berfeiten wolle

te , bat Ariſtoteles långſt geantwortet, wenn er

bemerket, daß die abſcheulichſten Gegenſtände,

wenn ſievon einer geſchickten Hand geſchildert

ſind , in dem Gemahlde fo viel Luft , als ſie in

Der Natur Unluſterroecken. Worinn ſollen wir,

überhaupt die Sache betrachtet , denGrundans

ders finden, als in derWahrnehmung der Aehir

lichkeit ? Wer bieber nocy cinigen Zweifel fins

det, der' nelme nur ein Perfpectiv und ſehenach

einem Menſchen , der nicht gar zu weit von ihm

entfernet iſt. Mit dem einem Auge betrádyte er

dern
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Begrif iſt bier eine Vermengang ;peper Duellen

t dern imgroſſenauſerden Perſpectiv . Esiſt

gewis , die Erblickung der völligen Aehnlichkeit

zwiſchen dieſen beyden Bildern wirdihm unges

mein angenehm und ergebend ſein . Alleinfol

Senwirin Ergründung derUrſache des poetiſchen

Ergebensweiter gehen , uder ſollen wir hier ſtille

Nieben ? Ariſtoteles hat eine angegeben und der

gründliche Schweißeriſche Kunſtrichter , Herr

Bodiner (Obat fieerweitert,oder eigentlicher-ju ſas

gen , eine andere damit verbunden . Ariſtoteles

findet den Grund in dem angebohrnen Triebe der

Neugierigkeit , daß alle Menſchen gernetwas

lernen. Weil ſie nun bey der Erblickungeines

Conterfeits von ihrem Freunde die Aehnlichkeit

des Urbildes und der Copey lernen , ſo iſt ihnen

Dieſe Beſchäftigung angenehm . Nach meinem

despoetiſchen undmahleriſchen Vergnügensvom

Ariſtoteles gemacht worden , welche die Sache

unmöglich aufklären kann. Es iſt wahr , wir

werdenes auch in den folgenden mitFleis bes

merken , die angebohrne Begierde zu lernen ,zeu .

get cine empfindliche Luſt, wenn ihr ein Gnuge

geleiſtetwird. Es iſt auch nicht zu leugnen , bery

der poetiſchen Mahlerev findet ſieihre Rechnung,

und man thut daher nicht unrecht , wenn man

fie alsdie Miturfache des poetiſchen Ergekens

betrachtet. Aber ſie kan nur nicht füglich fürdie

Urſache von dem Bergnügen , welches wir aus

der Wahrnehmung
derHarmonieſchöpfen,auf.

geſtellet werden. Dieſes Vergnügen hat gleich,

famfein eigenes Gebiethe und braucher von der

69 3a in Neus

14 ( 1) In den Betrachtungen åber die poetiſchen

Gemahlde der Dichter p. 131. feq.

1

10
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Neubegierde nicht unterſtüket zu werden. G

nerlev mehr als einmal zu ſehen undwahrjunem

men iſt der Neubegierde', weldie beſtandig

neuen Vorwürfen eilet, án und vor fich fodhon

verdieslich , und alſo kan der Grund wol hiera

nicht ſtecken . Es beſtehet alſo das Vergnügen,

welches die Anſchauung der Aehnlichkeit zweper

oder mehrer Dinge gewähret, vor ſich und if

von derLuſt derNeubegierde unterſchieden. Wires

wollen den neuen Grund,welchen Herr Hous

mer aufdie Bahn gebricht hat, auch filezich

beurtheilen. Das menſchliche Gémůthe, fagt B

„er, ift ſeiner Natur nadi nieinat)isfo wollt mit

ſich ſelber zu frieden , als wenn esmit einerArsRicky

beit umgebet, die ihm vortheilhafte Gedanken cur

von ſeiner eignen Fähigkeit und Bottommer poe

beit machet. Nun ſchaffet dem Menſchen eite ter

,, poetiſche ſo wohl, als eine eigentlidie genannte legt

» Schilderey dieſes Vergnügen . Da er diello batu

bilder derſelben ſchon beyſichhat,vergleicht er 6

ſie mit der Nachahmungund urtleitet von da ich

Graden der Rehnlichkeit zwiſchen beiden. Er

fieht den Verfafler für ſeinen Clienten an, der
Der Fan

» ſeinen Richterſtüht
erkennt, und ſeine Gemühle fun

» deihm zur Beurtheilung
überlåſſet und dieſes Die

ſpeiſet feinen Stoln. Und wober kommt es fis

daß man weniger Ergeßen an dem Conterfer dies

einer nie geſehenen Gegend findet, als an den gnia

Conterfey einer uns bekannten Perſon , und let,

,, der Schilderei einer von uns durchwanderten four

Landſchaft ? Zweifelsfrey daher weitwir ben des

den lekternmehr Anlaß baben , unſere richter des E

» lichen Ausſprüche zu thun .,, Ein Freunddes tiche

Herra

}
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an

5 Herrn Bodmers hat in dem beygefügten Schreis

me ben dieſe Erklärungfür gar zuſpeculativiſchund

in der Erfahrung nicht facſam gegründet ausges

geben und dafür blos die Verwunderung , daß

man die gemahlte. Sache in einer andern

Welt unvermuthet angetroffen habe

die Stelle geſeket. Er glaubet auch , das

Vergnügen , welches ſich bey derErblicfung eis

nes poetiſchenGemahldes augenblicklich einſtelle,

überfalle uns geſchwinder, alsdaß es ausden

Ueberlegungen ſollte flieffen können ,welche Herr

Bodmerdabeyentdecket hat. Herr Bodmer hat

in ſeiner Antrovrt aufdies artigeSchreibenhaupta

ſächlich eingewendet , daß die Verwundea

rung, welche ſein Freund zur lebten Urſache der

poetiſchen Luft mache, ihren Grundin der ridha

terlichen Beurtheilung habe, welcheer für die

legte Urſache des poetiſchen Vergnügens erklåret

hätte. Wenn ich die Erlaubnis habe , meine

Gedanken über dieſen Streit zu erófnen ,ſo muß

ich zuförderſt erinneren ,daß ich die Uhrfache des

Herrn Bodmers nicht gånglich verwerfe. Sie

kann ohnfehlbar das Vergnügen beyDurchtes

ſung mancher poetiſchenSchrift hervorbringen .

Hierüber iſt alſo weiterkein Streit. Nur dies

ſes kann ich nicht ſchlechterdinges einräumen,daß

dieſe Urſacheallgemein feon, und bei jedem Bera

gnügen , welches die poetiſcheMahlerey gewäha

ret , ſichbeſtandig finden jou. gehwillden Eins

idurf nicht weitergebrauchen ,den der Freund

des Herrn Bodmers von der gefchwinden Folge

i des Ergetzensanfdas Anſchauen einesgutenpoes

tiſchen Studes hergenommen hat. Eskönnte

deswe

WIN

G9 4
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deswegen doch wolfenn,daß der natürliche Hocke

und vortheilhafte Vorftellung vonſich zu machen

dahinter fteckte. Es find aber andere Gründe

vorhanden , welchemich abhalten , der Meinung

des Herrn Boomets Berfallzu geben ."

Erſtlich können wir unſere Hochmuth kein

Gnüge thun , wir müſſen denn etwas an uns

wahrnehmen, welches wir für was beſonderes

balten und wozu cinegeiviſe nicht jedermann beis

wohnende Geſchicklichkeit geboret Dennnies

mandbildet ſich daraufetwas ein ,daß er Beine

und einen Kopf bat, daß er feben kann. Nun

aber iſt die Wahrnehmung der Aehnlichkeit zwia

fchen einein wohlgetroffenen Conterfer und dem

Urbilde etwas gemeines, wozu ein jeder geſchickt

ift , der Augen hat, folglich kann unſer Hochs

muthdabey wenig Freude finden . Je mehr das

Gemåbide gleichet, deſto leichter iſtes die Wehns

kichkeitizu entdecken und deftowenigermiſte uns

fer Stole daran Antheil nehmen ,mithin müſten

wirauch deſto minderFreude dabenempfinden ,

da es ſich doch inder Erfahrunggerade umges

Behrt verhålt. Wenn man die Erfahrung mit

dem Perſpectiv zu machen beliebetr, welche ich

vorhin vorgeſchlagen habe,ſo wirdmanamDeuts

lichſten zu bemerken im Stande, feyn , daß die

Wahrnehmung der Webnlichkeit an undvor ſich

Luft gebahce , ohnedenStolz mit insSpielzu

gieben . Dennwelcher Menfch wird ſich einfalo

Len laffen , daß er Etwas ſet ,weil erſeinenMann

im Perſpectiv. Dem Mianneauſer dem Perſpectia

be
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De villig åhnlich gefunden hat ? Und was iſt es

vor eine Ehre , dieſe beide Bilder miteinander

the verglichen zu haben ?

Daß es uns nicht unangenehm iſt, wenn ein

Meiſter ſeiner Kunſt an uns appelliret und uns

Tern Ausſpruch für entſcheidend anſiehet, gebe ich

gerne zu. Ich ziveifele aber , ob wir Menſchen

thóricht genug ſind, eine ſolche Appellation bey

jeder Anſchauung eines mahleriſchen oder poctis

(dhen Stückes uns einzubilden und darübervers

gnügt zu ſein.Nimmerwerdeich eineSchußſchrift

für den Menſchen machen , wenn es auf dieEis

telkeit deſſelben ankommt; Nur in gegenwärtis

gen Fall mygte ich die Luft, welche aus der Vers

gleichung áhnlicher Dinge entſtehet , gern aus

einemunſchuldigern und reinern Duell ,als dem

menſchlichen Hochmuth , berleiten. Die Wahrs

heit zu geſtehen , die Erklärung des Herrn Bods

mers iſt einnehmend und bat etwas wahres 'in

ſich . Es iſt ein angenehmer Gedanke und ich

wirdemichfreuen , wenn es wahr wäre,daß

Horak *auch anmich mit einiger Hochachtung

gedacht hatte, als er ſein Exegi monumentum

aere perennius, und ins beſondere die Worte:

Dicar, qua violensobftrepitAufidus,

Et
quapauper aquae Daunus agreſtium

Regnator populorum ,exhumili potens

Princeps Aeolium carmen ad Italos

Deduxiffemodos

aufgeſchrieben hat. Allein er benimmtmir ans

derwerts dieſenangenelymen Irrthum ſelbſt : Er

nennt

* I. 3. od, 30.

GOS
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Valgius, & probet haec Octauius opti

mus atque

Fuſcus : & haec vtinam Viſcorunı lau

Ambitionerelegata te dicere poſſum

Pollio , te Meffala tuo cum fratre, fi

mulque

Vos Bibuli, & Serui fimul his tecandi

de Furni.

Complures alios, doctos ego quos &

amicos

Prudens praetereo : quibus haec , fint

qualiacunque,

Atridere velim , doliturus fi placeántipe

Deterius noftra. (1)

Bei dieſer Betrachtung verſchwindet der Richs

die Dichter ihre Wercke zu unterwerfen pflegen,

ſind ſo viel , daß die Ehre , welche man davon

hat , unter denſelben begriffen zu ſein , mit les

honneurs obſcurs des legions in eine nale

Vertvandſchaft geråth. Mit einem Worte, es

gehöret eine geſtärkte Einbildungskraft dazu ,

wenn

(1 ) Sat, 1. 10, v. 81.
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in wennſichein jeder aus dergemeinen Schar der

most Lefer, ohne geſtöhret zu werden , auf den Richa

terſtuhtregenund aus dieſer richterlichen Würs

de ein Vergnügen ſchüpfen will.

Endlich entſtehet ein neuer Einwurf aus der

neuen Erklärung, welche Herr Bodmer als eine

Folge feines Grundfakes anſiehet. Er hatte ges.

fagt, daß ein wolgeſchildertes Bild uns destes

gen mehr vergnüge, weitwirviel Beſchäftigung

für unſer Richteramt dabeis antreffen. Nun

fåtret er fort : ,, Nehmet dem menſchlichen Ges

můthe dieſen Grund der Zufriedenheit hinweg,

Debet die Beurtheilung und Vergleichung auf,

ipeiches geſchiehet,wenn ihr abentbeurliche, fal

ſche und unmögliche Dingezufammen ſchmies

ret , von denen keine Urbilder in der Nas

tur ſind , ſo wird zugleich alles Ergeken weg

fallen, und feinen Plat dem Eckel und Vers

drus überlaſſen, deë von dem Gedanken ents

„ ſtehen wird , daß der Verfaffer unſern Vers

,, ſtand mit Eugen , ja mit einem Nichts habe åf

>> fen wollen .,, Hiebey fållet mir ein, daß,wenn

das Vergnügen bei der Anſchauung der Wers

te eines Mahlers oder Dichters blos aus der

Verwaltung des Richteramtes und ,deutlich zu

zu reden , aus dem Hochmuthe flieffet,eine ums

gekehrteWůrkung erfolgen müſſe. Nimmerwird .

der Kunſtrichter , der blos darum liefet . Damit

er ausdem Bichten ein Vergnügen ſchöpfen más

ge, frölicher und mit mehrern Anſehen ſein Amt

verwalten , alswenner den Stab brechen und

ſeinen Dichter verdammen kan. Jeunſinniger

aber dieſer legte ſchreibet,deſto mehr Gelegenheit
3

si bat
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hat er dazu,unddeftoiveniger wird esihmſauer ,

keine richteckichen Ausſprüche zu rechtfertigen .

Bir wiſſen ésfatfam wienabe Hochmuth und

Misgunſt aneinander gránken und wiewenig este

einen hochmüthigen Kunſtrichter beluſtiget,wenn

er nichts zu tadeln findet.A critic; ſagt Pope , ( )

fuppoſeshe has done his part, if he provesa

writertohave fail'd in an expreſſion,orerr'd

in anyparticular point.Und wie gros iſt nicht die

Anzahl derer, weldie eben derfelbe beſchreibet : 1

Thole hate : as Rivals all that:write :

KH ??? and others

. But envy Wits, as EunuchsenvyLovers.

All fuch have ftill an itching to deride

Andfainwould beuponthe laughing ſide.

„ Einecbaſſet Gcribentenals ſeine Mitbuhler.Ein

janderer beneidetnur dicäufgewecktenGeiſter wie

,,einLabrmet einen fertigen Sånger.Dieſe ſämtliche

fühlen einejuckendeBegierdeanderezu verladen

„jund møgten gar zu gern auch hóvild Tenna

Dieſes Fiheinen mir lauter natürliche Wirkung

gén zu ſeyn , wenn ich zum Grimde reke , daß

Das Vergnügen des Critici aus der Hodymüthis

gen Einbildung von einem Kidyteramte entſpring

get. Wärees daber nicht bequemer ,wenn wir

beidem planen Grundeſtehen blieben ein Dicha

ter der unsmit abentheurlichen, falſchen und una

möglichen Bildern aufbálteripecke um desWit

len unſern Unwillert , weil er ſtatt Deri Aehns.

lichkeit und Uebereinſtimmung , die er zu zeigen

verſpricht, uns mit vergeblicher utvartung abs

00.4989.peiſet

( ) In der Borrede feiner Werke.
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»

ſpeiſet, ſo daßwir am Endesktártich ſehen , daß er

uns muthwillig betrogen' batuan gi

78

Ich kan ebenJowenig die leßte Erklärung des

Herrn Bodmers billigen Wenn aber , ſagt

er weiter,eine Schilderey ſo geſchicktnach dem

» Leben gerathen ist, daß wir zwiſchen den Urs

>> bildern und den NachalinungenkeinenUnters

„ fchied mehrmachen , in ſo weit daß wir eben

dieRegungen inderBruſt empfinden , welche

*jene durch ihre wurkliche Gegenwartveranlaſ

s fenwürden ,ſo iſt nichts natürlicherals derGe

danke, wie groß , dic Fähigkeit des Menſchen

fen , die göttlichen Werke der Natur nach zu

machen , und dieſer Gedanke muß nothwendig

Anit Erſtaunung undEntzückung begleitetſeyn,

und uns mit hohen Einbildungen von unſerer

eigenen Würdeanfüllen , wenn wirden Mens

»ſchenu DeſtenGefeblechtwir gehören, zu ders

werkennen , Die póllige Aehnlidkeit der Com

peyund des Driginals ,das iſt ein Meiſterſtück

eines Dichters oder Mahlers erwecket Luſt,weil

es ein Menſchverfertiget hat und darausein

Schlus aufdie Vortretlidykeit unſererArtgemas

chet werden kann. Es ſtiinmet dieſe legte Urſus

che des Vergnügens mit der vorhin angezeigten

darinn überein , daß ſie ſich beideauf den Stolz

des Menſchen gründen, obſchon die erſte den Les

fer oder Anſchaner eigentlicher,als die letzte,betrift,

indemerjndemtestenFalldenVorzug, wele

cher ſeinen Gieſchlechte gehöret, ſich ſelbſt , als

einemEbril, deſſelben,jueignet. Ich würde nichts

mic

Els

EX
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Now

wieder dieſe Erklärung einzuwenden haben ,wenn

mir nicht der natürliche Hochmuth, von gang

anderer Art zu ſeyn Tchiene , als daß erauf dieſe

Weiſe mürken ſollte. Hochmuth iſt eine Ems

pfindungunſeres eignen Werths oder genauer zu

reden unſerer moraliſchen Grøſſe. Eine Griffe

iſt nimmer ohne Vergleichung , und kann ohne

dieſelbe nicht gedacht werden. Folglich muß uns

fer Stole ſich jederzeit in einerVergl
eichung mit

einerandern moraliſchen Gröſſe åuſern.Die Ers

fahrung giebet davon hinlängliche Erläuterung.

Die eigentliche Beſchäftigung des Hochmuths

ist die Vergleichung mit denen , die unter uns

ſind , und zwar mit ſolchen , deren Entfernung,

den Graden nach ,nidyt gar zu gros iſt. Die

Abmeſting unſeresmoraliſchen Werthes nach

denen die über uns ſind, iſtfür den Stoltz eine

verdrieslicheArbeit, es müſte dennſein, daß wir

wahrnehmen , wie wir in der Annäherung zu ih.

nenmerklich fortgerůcket wären. Iſt daher nicht

die Folgerung rechtmäßig,daß die Menſchen aus

Dein Vorzugeihres Geſchlechtes überhaupt ges

Der unter ſidly dem Hodymuth ivenig Nahrung

zeugen können ? Denn die Thiere,die mit uns

auf der Fläche der Erde kerum kriechen ,find ju

weit unter uns , als daß wir über den Vorzug

hochmuthig ſeyn ſollten . Wer hat ſich wolje

mais dårüber gefreuet , daß die Menſchen mehr

Verſtand und weitereBegriffe haben , als ein

Elephant und ein Maulwurf ? Von den geiſtis

gen Geſchöpfen , die dem Range nach überuns

ſtehen , wiſſen wir nach der Vernunftnichts, und

die
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em

Dan

die Beſchreibungen , die uns die Offenbahrung

von den Engeln giebet, ſind gewis nichtdazu gen

macht, daßwir Luft bekommen, konten , in Ans

ſehung dieſer vollkomneren Geifter über unſern

* Werth ſolche Betrachtungen anzuſtellen. Mit

dem Schopfer wirdſich vollends niemandin Vers

gleichung feßen wollen , der nur einen mittelma

Tigen Begrifvon ſeiner Unendlichkeit ſich erwors

ben hat. Nichts bleibet alſo für den Hochmuth

Des Menſdenüber", als daß er ſich mit ſeinen

Brüdern, mit den Geſchöpfen ſeiner Art, vergleis

che. Dies iſt natürlicher Weife ſeine eigentliche

Sphäre. Da findet aber ein hochmüthigerder

einpoetiſches Meiſterſtück lieſet,ſehrwenig Urſach

ůbev ſeinen eignen Wertly in Vergleichung mit

Dem UrheberdesGedichtes Vergnügt zu Teyn.Ich

pflichte baber dem Freunde des Herrn Bodmers

bey), der dieſe Urſache zu fpeculativiſch geſchied

nen , umd verſichere dabey von meiner eignenEms

pfindung, daß ich mich nicht beſinne , bei dem

Vergnügen ,welches icyausBetrachtung vora

trefflicher poetiſcher Siücke genoſſen , an den bes

ſonderen Werth unſeres Geſchlechtes gedaditzu

haben . Dies legte iſt für mid) ſchon eine lying

långliche Probe , daß meine Anmerkung gegrüne

det rel). Die anderen Urfadyen , die ich beyges

bracht habe, können vielleicht für andere gels

ten.

Ich můſte mir Gewalt anthun , wenn ich dies

FenVerſuch, von dem Triebe zur Schönheit bez

ſchlieffen wollte , ohne einige Anmerkungen von

dem Geſchmacke, einem Begriffe , der dieKunſt

richter in grolle lineinigkeit gebradt hat, hinžils

julegen.
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zuſehen. Es iſt eine gethane Arbeit ; wir dórs

fen die vorhin auseinander gewickelte Ydeen nur

mit Namen belegen , fo ſind wir im Stande'als

le Knoten zu tófen .

Das Vermögen das Schöne zu empfinden

und eine Luft daran zu haben,iſt dem Menſchen

angebohren. Die Fertigkeit dies Schöne zu eme

welchesuns in den Abhandlungen der Kunſtrich.

ter verwirren könnte.

Es wird jedveh , wie ich hoffe, nicht undiens

lich feyn , der berühmteſten Criticvečſtåndigen

Meinungen entweder nachdieſer Ordnung der ha

Gedanken in den bebörigen Platju ſtellen , wenn

ſie uns vichtig fcheinen , oder aber zu verwerfeni AL

wenn ſie damit nicht zuſammen ſtimmen .

Erſtlich finden einige den Geſchmack faſt inal

len Dingen und in allen Wiſſenſchaften , wober

denn eine anſehnliche Menge von Eintheiſungen

des Geſchmackes entſtehen müffen. DieWahrs

heit zugeſtehen, ich weiß mit den gar zu überhaufs

ten Eintheilungen nicht ipul umjugelyen. Wir

wollen daher ſehen , ob ivir ſie entbehren können.

Der Herr Hofrath Künig'hatin ſeiner lobensi

würdigen Unterſuchung vom Geſchmack denfels

ben in den geiſtlichen , moraliſchen , politiſchen ,

critiſchen und denGeſchmack desgemeinen Lebens

eingetheilet. Und endlich findet er noch einen

Unterſchied zwiſchen dem richtenden und wirkens

den Geſchmacke. Was die erſten Eintheilungen

anlanget; fo weiß: id) zivar wol, daß es nicht an

Redense

inte

V
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Redensarten in unſerer und andern Sprachen

fehlét, woraus dieſer Unterſchied zu rechtfertigen

oftehet : Allein es lauffen dieſe Redensarten gat

oft wiedereinander und da iſt ein Weltweiſer nur

verbunden ſich nach einer zu richten,wozu er denn

billig diejenige wehlen ſoll, welche am üblichſten

iſt. Nun deuchtinich aber nicht, daß wir das

Wort Geſchmack rebé oft in anderer Abſicht ;

als auf die Schönheit gebrauchen . In den

Wiſſenſchaften , welche mit dem Schúnen nichts

zu ſchaffen haben , hat eigentlich zu reden kein

Geſchmack ſtatt. Herr Profeſſor Gottſched hat

alſomitGrunde angemerket, daß in der Ariths

metic und Geometrie kein Geſchmack Ters. El

hat es aber aus einer andern Urſache Mergeleitet,

welche ich nicht billige : Nemlich weil man hier

ausdeutlich erkannten Wahrheiten ſchtiſe und

die Vorwürfe der ſtrengeſten Demonftrarion få .

big wären , wuwieder ich nachher noch etwaszu

re als Wahr und nicht zugleich als Schöne ber

ſchmackes. Man ſaget nidit, daß ein Logicus

einen üblen Geſchmack habe, der einen falſcher

Schlus gemacht hat. Nochweniger wirfetman

dieſes einem Riechenmeiſter vor der in ſeinet

Rechnung gefchylet hat. - Id) habe auch nochy

nichtgehöret, daß nur eine unter den jeßigen Bes

trachtungen über die misgelungene Politic des

Franzöſiſchen Hofes den verderbten Geſchmack

des Cardinals angeklaget hätte. Hergegeniſt

nichts gemeiner als einen guten und böſen Gel

* by
und

/
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3

AL

undDichtkunſt, der Architectur, derAnordnung

einer Tafel, einer Ceremonie , der Kleidung und

dergleichen zu finden. In allen dieſen Dingen

aber iſt das Schöne dasAugenmerk , wenn wir

die Sache tiefer einſehen. Was es übrigens vor

Mugen ſchaffe den Geſchmack in den richtenden

und wirkenden einzutheilen , ſehe ich nicht völlig

ein , nachdem wir uns fu lange beholfen haben ,

ohne an der Vernunft ,die eben ſo wool dieſes lins ,

terſchiedes fähig iſt, zwey Unterarten die richtens

de und die wpürkende zu bemerken.

Wenn demnach die Betrachtung des Schis

nen das Weſentliche bei den Geſchmacke auss

machet, ſo merke ich Zweytens an , das in der

Erklärung des Herrn Hofrath Königs entweder

etwas überflüßiges oder etwas ungegründetes ſtes

de. „ Er erkläret den allgemeinen gufen Ges

„ ſchmack für eine aus geſundem Wiß unddars

fer Urtheilskraft erzeugte Fertigkeit des Ver:

ſtandes das wahre , gute und ſchöne richtig zu

empfinden , und dem falſchen ſchlimmen und

» håslichen vorzuziehen, wodurch im Willen eine

„ gründlide Wahl, und in der Ausübung eine

» geſchickte Anwendung erfolget. ,, und in der

Folge behålt er dieſen Begrif mit nöthiger Eins

ſchränkung bey , da er den guten Geſchmack in

der Red, und Dichtkunſt beſchreiben will. Wennt

in dieſer Erklärung die Worte wahr , gut und

chón für gleichgeltende Wörter angenommen

werden , wie man ſie vielleicht annehmen könnte,

for hålt fie unfehlbar etwas überfüßiges in fich,

indem doch endlich alles auf dasSchöne hinaus

laufen

4
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To laufen wird. Sollman aber die gewöhnlichen

Bedeutungen der Wörtet, wahr, gut und ſchön ,

Se ohne ſie in dem lekten zu vereinigen , beibehalten

en ſo iſt ſie nach obiger Ausführung ungegründet.

17 Daß aber, damit wirbey der Dichtkanit bleis

ben , das Poetiſche Wahre und Gute auf das

Schöne fich beziehe und in gerviffer Mafle dara

unter ſtecke, låfjet ſich daber erkennen , daß eine

Dichtuig , welcher esan derpoetiſchenWahrs

heit ,das iſt, an der Wahrſcheinlichkeit feblet,

unmöglich (chún ſein kann, weil alsdenn das

ganze:Gemåbidenicht gleichet ; folglich derjenigen

Aehnlichkeit beraubet iſt, welche einen Haupts

quell des poetiſchen Vergnügens abgiebet. Es

iſt hierausdie Urſache klar ,warum wir mit dem

einfachen Begrif des Sdyönen in unſerer Erklás

rung uns behelfen können. So hat der engliſche

Zuſchauer den Geſchmack nach unſerm Sinn bes

ſehrieben , „ wenn er ihn ein Vermögen der Sees :

»sle nennet , welches die Schönheiten eines

»Schriftſtellers mitLuft und dieFehlermit Wies

derwillen entdecket . ,, Des Herrn Prof. Gott

ſcheds Erklärung ſtimmet auch damit überein ;

denn ihm iſt der Geſchmack nichts anders, als

der von der Schönheit eines Dinges nach dec

> bloſſen Empfindung richtig urtheilende Vera

„ ftand, in Sachen , davon man kein deutliches

und gründliches Erkenntnis hat. ,,

Wir wollen dieſer Erklärung nocheinmal ges

denken , wenn wir Drittens die Hauptfrage

werden berühret haben , ob der Geſchmack an ,

gebohren oder ob er lediglich durch das Nachdens

Hh2
ken
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fen und die Uebung ervoorben werde ? Beants

wortet die Frage wie ihr wollet, ihr habt alles

malrecht. Ichglaube, daß alle und jede, die

darüber geſtritten haben ,aus.Mange deutlicher

Erklärungen ineinen Wortftreit geratheir ſind .

Eswird der Mühewertk reyn , ſolches andemi

Beyſpiel des Eurifus und Süpſaeus , welche in

dem Briefwechſel von der Naturdes poetiſchen

Geſchmades, der zu Zirdy, im Jahr 1736. ans

Licht getreten , darüber ihre Meinung entdecketi

haben, kürzlich zu zeigen. Ich verlange , daß!

man das Buch bey der Handhabe, damit idy

Der beſchwerlichen Erzehlung ihrerGründe übera

hoben ſeyn kann. Eurifus betyauptet, daß der

Seldymack vonder Vernunft undnicht von der

Empfindung abhange. Hupſaeus iſt bemüher?

das lektere zu bervähren .DerHerausgeber wüns

fchiet inder Vorrede , daßrdes Euriſus Syſtem

mogeallgemeinen Beyfal finden . Ich habe!

ntich nur anheifchig gemacht überhaupt meine

vielleichtunreife Gedanken bievon zu ſagen: Sier.

ſind ſie.

Esiſtetwas angebohrnes das Schöne zu em .

pfinden nnd einen Gefallen daran zu haben.Wir

haben es oben erwieſen . Folglich können wir

nicht umhin , den Geſchmack , oder die Fertigs

Beit das Schöne zu empfinden , weil er unmits

telbar in dem Triebe zum Schönen gegründet

iſt , für angebuhren zu erklären . Diesiſt es,

was der grofjeLeibnifaget : LeGout; diſtin

gué de l'Entendement, conſiſtedans les per

coptionsconfules, dont on ne lauroit affez

rendre
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Idymack blos von der Empfindungab, und wenn

Hypſaeus in dem angezogenenBriefwechſel nichts

mehr behauptet als dieſes, wird ſeine Secte una

rechtináßiger Weiſe mit dem Namen der critis

Schen Enthuſiaſten beleget. Werwollte fich une

terſtehen den Cicero hierunter zu zählen, wenn

er laget : Qmnes tacito quodam ſenſu ſine

.vlla arte autratione , quae ſint in arte aut

rationibus praua aut recta diiudicant. gas

gleichen den Duinctilian , welcher ihm beyfállt:

Iudicium , fagt er, nonmagis-arte traditur,

quam guftus autodor. Pon neuern will ich

mit Uebergebung des DuBos, Segrais, S. Evre

monț, Bouhours,de Bruyere,Rollin undKi,

nigs nur desberühmten PopeZeugnis anführen:

Moſt have the feets of judgmentin

their mind :

Nature affords at leaft a glimm'sing

light ;

The lines, thoitouch'd but faintly awe

drawn right.

Hieraufgründetſid,nun hauptſächlich dieUehns

lichkeit des Geſchmacks der Zungemit dem Ges

zu werden , wenn ich dieſe Metapher nach der

ausführlichen Auswickelung des HerrnHofrath

Königs noch einmal erklären wollte . Ober das

spon unterrichtet ſeyn will ,mag ihn felbft Iefen.

Wir

Y

Hb 3
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Wir wollenhiebey nochim Vorbeygehen unter's

ſuchen , ob Du Bos rechthabe, wenner den Ges

ſchmack für den ſechſten Sinn'ausgiebet. Es

ift nicht unvernünftig. Ein jeder Sinn machet

uns eine gewiſſe Art der Eigenſchaften, von den

Dingen , womit wir umgeben ſind , bekannt.

Beſonders jeigen ſie uns dieVerhältniffe in Ati

fehung unſeres Cörpers oder unſerer Seele. Es

find aber an dieſem Dingen weit mehr Eigens

ſchaften , als uns die fünf äuſerlichen Sinne

unmittelbar offenbahren . Das Schöne, das

Neue das Schreckliche , das Wunderbare,

find lauter Eigenſchaften ,die mit den fünf åuſers

fichen Sinnen nicht heraus gebracht werden :

Denn ſonſt můſten ſie die Thiere, wełche mit den

åuſerlichen Sinnen , ſo gut als wvir qusaerůftet

ſind , in gleict;er Stärke empfinden . Hieraus 6

flieſſet , daß unſer Geiſt , weil er mehr Eigens

fchaften der Dingewahrnimmt, auch mehrSins

ne haben miſle. Wer nun Luſt hat , kann den

Geſchmack, als den Sinn für die Empfindung

des Schönen , zum ſechſten annchinen. Es

Steckt nichts ungereimtes in der Meinung. Nur

muß er ſich alsdenn auchgefallen laſſen,noch meha

rere Sinne zu glauben. Es giebt, wie aus dem

folgenden erhellen wird, noch einen Sinn fürdas

Meueund Wunderbare. Denn dies ift auch

den Thieren verſchloffen ..

oda

Dies iſt die Betrachtung in wie weit der

Geſchmack mit Recht angebohren genennet wird.

Folget aber daher, daß man über denGeſchmack

nicht ſtreiten , ſondern einem jeden feineneignen

laſſen



des Menſchen . 473

laſſen und billigen müſſe ? Keinesweges. Denn

ſonſt gabe es keinen guten und böſen Geſchmack .

Ein jeder wäre gut,undwir könnten alle Kunſte

richter als eine unnuge Nation verbannen .Dies

1 iſt, wie ich glaube , nimmer die Meinung derer

geweſen , welche behaupten , daß der Geſchmack

etwas angebuhrnes ſeus. Es ſollen Menſchen ges

weſen ſeyn , die alle Cörperunter einer Farbeges

ſeben und wenn ſie im Kaufen eine Farbe ausſu:

then wollen , ſich auf die Wahl eines Beyſtans

des verlaſſen müſſen . Ebenſo findetman leute,

die im Geſchmack wenig oder gar nichts unters

ſcheiden können. Wer einen jeden Geſchmack

der Seele für gerechtausgeben wollte,dermåſte

mit eben dem Grunde leugnen , daß es ein gut

und verdorben Geſichte , einen guten und verdors

benen córperlichen Geſchmack gebe.

Nimmer muß der Saß, daß der Geſchmack

angebohren ſey , ſo weit ausgedehnet werden.

Denn es gehet nicht einmal an , dieſes von dem

cúrperlichen Geſchmacke in ſolchem Umfange zu

behaupten , geſchweige denn von dem Geſchma

ceder Seelen , wober es weitmöglicher iſt, die

Urfachen des Urtheils der Empfindung ausfúna

dig zu machen , als bey dem Geſchmack der Zuns

ge. Es kommtdabey alles auf drey Dinge an.

Einmal kann jemand, wiewol es ſehrſelten ges

ſchiebet , mit einem unrichtigen Geſchmack ſo wol

X der Zunge als der Seele gebohren werden , und

da muß er ſich durch die Kunſt zu heilen ſuchen.

Zweytens kannein an ſich nach der Natur richa

tiger Geſchmackdurch Vorurtheil undGewohns

beitHh 4
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heit ausarten und verderben. Drittens iſt der

natürliche Geſchmack, wie alle rohe Gaben der

Natur einer unausſprechlichen Verbeſſerung und

Ausdehnung fähig , wobey jedoch das Haupts

werk beſtåndig dahin gerichtet bleibet , daß man

die Hinderniſſen fleißig aus dem Wege råumet,

welche den natürlichen Geſchmack auf Abwege

führen könnten. Hieraus wird man deutlich zu

beſtimmen im Stande ſeyn , was und wie viel

ein guter Geſchmack der Kunſt zu danken babe.

Nach dieſen Anmerkungen laſſen ſich Euriſus

und Hypſaus mit einander vergleichen .

Euriſus irret, wenn er davor hålt, der Ges

fchmack derSeelen verhalte ſich thátig und der

Geſchmack des Córpers leidend. Als Empfins

dungen betrachtet ſind ſie beyde teidend. Das

Süſſe auf der Zunge und das Schöne in der

Seele ſind beydes Eindrücke, welche nur darinn

von einander unterſchieden ſind , daß wir beiydem

erſten ein Glied des Córpers angeben können, wo:

durch der Unterſchied im Eindruck aufgefangen

und merklich gemachet wird , welches wir bey der

Empfindung des Schönen nicht angebenkönnen.

Will ich mir ja etwas Thåtiges in der Seele

vorſtellen , daß ſie einen Ausſpruch über den Eins

druck thut, ſo iſt es wieder in beyden Fällen eis

nerley . Hiemit kommt alſo Euriſus fchwerlich

fort.

Euriſus wirft ferner dem Hypſaus vor. Aus

feiner Meinung flieffe, daßeinWerk zu derei

nen Zeit gut und zu einer andern ſchlimm reyn

könne, welcheser mit dem Schickſal des Cidvom

Cor
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To

.

1

Corneille und Miltons verlohrnen Paradieſe

erläutert. Er reket hinzu , daß alsdenn aller Geo

brauch der Vernunft in der Dichtkunſt und alle

Critic wegfallen müſſe. Allein er bůrdet dem

Hypfaus etwas auf, das keine Folge feiner Sås

Be iſt. Wir empfinden das Schöne vor dem

Gebraud) der Vernunft, und ebe wir Urſachen

davon angeben können : aber deswegen bleibt der

Gebrauch der Vernunft nicht ausgeſchloſſen ,des,

wegen wird die Critic nicht verworfen.Vypſaus

hatte nimmer geleugnet, daß der Geſchmack zu

einer Zeit verderbt und zu der andern geſund ſein

könne. Mithin trift ihn der Einwurf nicht, der

durch die bergebrachten Beiſpiele des Corneille

und Milton unterſtüßet wird. Es bleibet hier

eine völligeAehnlichkeit zwiſchendemcórperlichen

und geiſtlichen Geſchmacke. Nur dadurch uns

terſcheiden ſie ſich von einander, daß es weit mehr

Mühe und Aufmerkſamkeit koſtet , den metapho

riſchen Geſchmack rein und geſund zu behalten,

als den eigentlichen oder córperlichen. Mich

wundert, daß noch keiner von denen , die mir von

dieſer Materie in die Hände gefallen ſind, die Urs

facien von dieſem Unterſcheide weiter auseinan

der gcſeget hat. Nach meiner Einſicht könnte

manfolgendes davon angeben .

Die Eindrückevom Süſſen nnd Sauren auf

derZunge find ſtärker und die Eindrücke vom

Schinen und Håslichen ſubtiler. An die Ein:

drücke von dem córperlichen Geſchmack grånzet

nichts in der Seele , welches fie ändern und ſtóba

fen könnte. Hergegen die ſubtilen Spuren von

SthosHh s
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Schinen und Häslichen ſind mit vielen anderna

Dingen umgeben , welche gar leicht eine Unorde

nung darinn anrichten können . Ich habe jemand

zu meinem Helden erleſen , weil ich ungemeine

Vollkommenheiten an ihm wahrnelyme. Dies

fer iſt ein ſehr groſſer Liebhaber von harten Stocks

fiſch. Wird es nicht ſchwer halten , daß idy meis

nen guten Geſchmack ilyn zu Gefallen verderbe,

und nad) gerade auch anfange , den harten uns

ſchmackhaften Stocéfiſch für ein niedliches und

ſchmackhaftes Eſſen zu halten und einem Faſanen

vorzuziehen ? Seket im Gegentheil er liebe die

Bilderrcime , die Rebus de Piccardia , die

Wortſpiele und andere unnatürliche und ges

ſchmackloſe poetiſche Beluſtigungen. Ich glaus

be es wirdweitleichter ſein,daßmich das Vors

urtheil auch in dieſe elende Candeleyen verliebt

macht, und folglich meinen natürlichen guten Ges

ſchmack, dem vor allen dieſen Leckerbiſſen eckelte

nach und nach übertaubet.

an , indem ſie uns vor den Abwegen bewahren

und die Vorurtheile muß zernichten helfen , wela

che unſern guten Geſchmack verderben würden.

Unzállige Dinge beſtreiten unfern natürlichen

Geſchmack und es måre ein fonderbares Glúcf,

ihn ohne den Gebrauch der Vernunft geſund

ju bebalten. Die Leidenſchaften helfen ihn auch

zu ihrem Theil treflich zu grunde richten. Stek

tet euch einen hochmüthigen vor , der zugleich

Reichthümer beſiket . Er würde ſich durch eine

wol ausgeſuchte koſtbare Kleidung ein gutes Ans

ſehen
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EM

fehen geben können : Allein er will euch auf eins

mal zeigen , dafi er viel Geld hat , und daher

wird er durchdiegar zu ſtarke Befeßung ſeiner

Kleider zum Gelächter und man ſichet nicht ſo

wol auf ſeinen Reichthum , als ſeinen verderbten

Geſchmack.

Dies fey genug von der Vergleichung des

Euriſus mit dem Hypſaus, die weitere Herſes

kung meinerAnmerkungen würde mich zu weit

von meinen Zweck abführen. Ich habe ohnes

dem mit dem Herrn von Mauvillon , der in ſeis

nem Briefe von den deutſchen Poeten ' oon dem

Geſchmack unſerer Landesleute wenig vortheils

hafte Gedanken geäuſert hat, des Geſchmackes

wegen ein paarWorte zu reden. Er ſagt es

erſt rund heraus, daß wir trinen Wiß haben,

und nachhermacht eruns in der Anzeigung der

Urſache ein Compliment. Wir hätten deswegen

keinen Geiſt , weil es nicht der Geſchmack der

Deutſchen wäre , Geiſt zu haben. Ich habe

nicht Luſtmit dem Herrn von Mauvillon hier,

über einSpeer zu brechen. Die Sache iſt weits

läuftig auszumachen. Wer ſich unternimmt eis

ner ganzen Nation etivas abzuſprechen , waget

mehr, als eine gemeine Herzhaftigkeit zu wagen

fähig iſt. Es erfodert aber die Vertheidigung

eines ganzen Volkes , wenn ſie der Nation jur

Elre gereichen ſoll , eben fo viel Muth und faſt

noch mehr Geſchicklichkeit. Mit kurzen låſt es

fich auch unmöglich ausinachen. Wer unſere

Landsleute an den Herrn von Mauvillon mit

Nachdruck råchen will, muß fich nothwendig,

auf

JIH
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gen

auf das Einzelne einlaſſen , und da entſtehet ein

Buch daraus ,welches der Herr von Mauvillon

und ſeine Landsleute wegen ſeiner Groſſe nicht

Luſt haben werden , zu leſen. Es iſt inzwiſchen

viel erbauliches für einen Deutſchen aus ſeinen

Erinnerungen zu nehmen. Und vielleicht beſter

het hierinndie geſcheuteſte Vertheidigung wieder

ſolche Anfälle, daß ein jeder nach ſeinen Vermós

den Wig und Geſchmack auszubreiten und

ju reinigen ſuche. Wir haben noch nichtUrſaa

che über die allgemeine Herrſchaft des gutenGes

ſchmackes ein Siegeslied anzuſtimmen : Es ift

noch wahr, was uns Haller geſagt bat:

Die Gaſle ſchnarrt von feilen Lepern,

Sanz Deutſchland quille von nüchternSchreyern

Auch Froſchen ſind nicht ſo gemein .

Der Herr von Mauvidon hatnoch lange nicht

alle Urſachen entdecket , welche der allgemeinen

Ausbreitung des guten Geſchmackes in Deutſche

land im Wege ſtehen . Inzwiſchen muß man

ihm doch darum Gerechtigkeit wiederfahren laſ

ſen , daß er die vornehmſte getroffen . Einein

guten Scribenten erweifen wir zu wenig und eis

nem ſchlechten zu vielEhre. Wir ſcheinen mehr

darauf zu halten , daß daß Reich der Gelehrten

und in dieſem die Provinzder Scribenten volt

reich , als daß es mit ausgeſuchten Leuten befes

Bet ſey. Da trågt es ſich denn freylich zum if

tern , wie bey einer Armee, zu , daß die unbårs

dige Menge mehr Schaden ais Nugenſtiftet.

Solten unſere Landsleute wol etwas freiben

können , ohne es drucken zu laſſen ? Shr gutes

Herz
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it Herz bringt ihnen gleich die Meinung bery, daß

ſie ſich andem gemeinenBeſten verſindigen,wenn

mit ſie mit iljren zu Papier gebraditen Gedanken nicht

that das Vaterland erbauen. Wer nad) mirdieſe

in twichtige Unterſuchung von den natürlichen Tries

e ben abereinſt vor die Hand nehmen und auf eins

je jelne Völker erſtrecken wird , dem empfehle ich

hiemit die Auswickelung der Frage : Db nicht

į bei unſern Landsleuten ein beſonderer Trieb zur

. Scribentenſchaft verborgen liege , welcher unfern

i Boden an Urhebern fruchtbarer macht , als es

gut iſt ?

1

1

1

EW

-10

In übrigen muß ich mir die Erlaubnis aus.

bitten , vondem Herrn von Mauvilon zu ſagen,

daß er ſeine Gründe, womit er uns allen Cieiff

aberkennet, etwas verworren und , wenn ich den

platten Ausdruck wagen darf , ziemlich wieders

ſprechend vorgetragen hät. Bald ſind wir zu

gros und ju ſtarkan Knochen , als daß wir Geiſt

beſigenſollten. Er meint die Naturwürde vers

ſchwenderifchbey uns haus gehalten haben , wenn

ſie denDeutſchen zu den ſtarken undwolgebildes

ten Gliedmaſſen einen eben 10 ſchönen und ſtars

ken Geiſt knitgetheilet hátte. Bald aber ſpricht

er den Stof unſeres Geiſtes , unſer Clima,unles

re Speiſen undGetränke los, und ſucht die Urfa ,

che warum es uns ſo ſehr an wißigen Kopfen

mangelt, blosin der Begegnunggeiſtreichersitúa

pfe. Es iſtwahr , wenn ein aufgeweckter Geiſt

fürſeine Einfälle Naſenſtůber zur Belohnung zu

gewarten bat ; ſo kann nian ihm endlich das

Geiſtreiche und Wißige mit der Zeit wol abges

mólnen :

mo

Get
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l
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7

boin Sd
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wöhne
n

: Allein wenn der Herr von Mauvil
lont

dies Argum
ent

gegen uns zu gebrau
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geden
s

ket , ſo muß er uns erſt eine neue Vernu
nftle

hre
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n

, worin
n
, die Regul wieder

leget
spird ,

daß man von den einzeln
en

nicht auf das allges

meine ſchlieſ
ſen

könne.

Doch genug hievon. Es iſtZeit die lekte Ans

merkung wieder des Herrn Prof. Gottſchods Ere

klärung vom Geſchmack beyzubringen , welche

ich mir oben vorbehalten babe. Er ſchránket den

Geſchmack in die bloffe Empfindung dergeſtalt ein,

daß er das Wort zu gebrauchen verbiethet, ſo

bald die Vernunft aus erwieſenen Reguín das

Ulrtheil der Empfindung billiget. Er findet Bar

inn die Urſach , warum in der Arithmetic , Geds

metrie und in allen Demonſtrativiſchen Wiffens

fchaftenvon keinem Geſchmack geredetwerde. Ja

er meinet, es wäre die Zeit nicht mehr ferne, da

man aufhøren werde,dasCopernicaniſcheSyſtem

in der Aſtronomiezum Geſchmacke zu rechnen.

Ich råume ein ,daß es nidyt gewöhnlich ſev ,in der

Rechen-und Meßinnſt von Geſchmack zu reden ;

ich zweifele aber, ob die Urſache des Herrn Pros

feſjors richtig ſein. Ich würde ſagen , daß es

Daran láge,weil in dieſen Wiſſenſchaftenr eigents

dab daher die Fertigkeit das Schöne zu empfins

den , der Geſchmack,darinn keine Beſchäftigung

antraffe. Man giebet zu , und Herr Gottſched

ſagt es ausdrücklich , daß in der Baukunſt ein

Geſdymack ſtatt habe , und dennod, kann man

die Reguln der Baukunſt ſo gründlich erweiſen ,

JE
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mu

wenigervom

als die Theoremata Der Meßkunft. Es wird

givar geantwortet, ein Baumeiſter urtheile niche

I mehr nach dem Geſchmack ſondern nach der

Wiſſenſchaft und gründlichen Einſicht. Mich

g deucht aber, 28- ſtehe der Wortgebrauch entges

gen. Denn ſchreibt man nicht einem Baumeis

ſter, ohngeachtet er alle ſeine Ausſprüche auf ein

Haar beweiſen kann , einen guten Geſchmack zu?

Jn der Dichts und Redekunſt ſelbſt můjten wir

wir uns auf die Auswickelung der Reguln ,mit

einemWort, auf die Critic geleget haben. Man

müſte von einem Manne, der ſonnenklar erweis

ſen kann , daſ in den Chronoſtichis und Anſpies

lungen auf die Namen keine wahre Schönheit

lieget , behaupten , daß er in dieſem Punct nidit

weiter nach einem guten Geſchmack urtheile, wels

ches mir doch offenbar wieder die Gewohnheit zu

reden anzuſtoffen ſcheinet.

IV . Der Trieb zur Schönheit hat zum Brus

in der die Neugierigkeit, welcher ihm mit einer neuen

Art der Luft zu Hülfekommtund merklich verſtår

Anket. Sie beſtehet in einein heftigen Verlangen

66 nach neuen Empfindungen, und iſtmit einer Tens

0 Denz verknüpfet dem Faden , worann das empfuns

10 dene Bild hånget,bis zu ſeinem Anfange zu fol,

V .gen . Sooft ihr ein Gnüge geſchichet,empfins

cuid den wir eine Luſt, welche in den Graden nach

chi der Verſchiedenheit des Unerwarteten und Gross

Sarita ſen verſchieden iſt. Wir lieben diefe Luſt, wenn

mau wir ſie in einem merklichen Grade ſpüren unter

cijen demn Namen der Verwunderung. Verwunde,

rung08
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112

rung iſt alſo eine Tochter der Neubegierde. Man

kann ſie auch von der Unwiſſenheitableiten, wenn

man will , weil die Neugierigkeit nicht anders

vergnüget wird, als wennwirnoch nie empfung

dene Dinge empfinden oder das Unerforſchteauf,

klåren , welches bedes eine Unwiſſenheit zum

voraus Teget. Das Neueoder ungewohnte und

das Groſſe ſind die benden Vorwürfe, wodurd,

dieſer Trieb ſeine Sättigung erlanget. Der

Anblickdesneuen würfet auf unſeren Geiſt mit

einer erquicfenocniMacht, davon ich weiter keis

nte Erklärung weiß . Das Groſſe aber ergebet

lins , weil wir auf einmal vielwahrnehmen kóns

nien ,und folglich der Neugierigkeit in einem Aus

genblick weit mehr zu ſchaffen geben, als wir ſonſt

gewohnt ſind. (1)

Ich trage dieſes alles zuverſichtlich und ohne

weitere Beweife vor , weil es lächerlich iſt, ére

fahrungen , die auf die innerliche Empfindung

ankommen , zu erweiſen. Inzwiſchen kann es

doch nid )t unangenehm ſeyn , die Sache mit eis

nigenBeyſpielen eingehender zu machen, daman

vielleidyt an der Augemeinheit dieſes Triebes

zweiffen und ihn demn denkenden Theile unſeres

Geſchlechtes allein zuſchreiben kann. Es giebt

Gelehrte, welche es vor univahrſcheinlid ; halten,

daß der Menſch zum Denken und Erforſchung

der Wahrheit gemadict fet). Laſſet uns ohne

Vorurtheil ſeben, wie weit ſie recht haben .

Gebet erſtlich auf die Kinder, acht, wie der

Trieb in ihnen wurket , che ſie eure Sprache

( vid, Longin, du ſublime p. 757, 6. 29
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Derſtehen . Sie greifen nach allen neuen Sachen ,

die ihnen vorkommen und legen damit ihreZuneis

gung zu dieſer Veränderung an den Tag. Ware

um gefáutihnen das Bunte ſo ſehr , weil ſie vies

le Farben auf einmal empfinden . Denn um die

Zeitgehen ihre Begriffe noch nicht weiterals auf

I die Schale der Dinge, die Farbe. She kóng

Or

net ſo gar ihr ſtårkſtes Misvergnügen , To fie

durch das Weinen zu verſtehen geben , durch

Vorhaltung eines neuen Vorwurfes hemmen.

Lauter Erfahrungen die jede Wärterinn täglich

zu machen pfleget. Sind nächſtdem die Vor's

ſtellungen des Kindes ſo weit gediehen , daß fie

eure Sprache vernehmen , was vor eine empfinds

liche Luſt ſchöpfen ſie nicht aus den abgeſchmacks

teſten Mährchen ? Und wodurch unterſcheidet

fich der Werth der Måhrchen unter einander ?

Durch nichts als das Wunderbare. Je feltſas

mer und ungewöhnlicher ihr die Begebenheiten

erdenken könnt , deſtomebr vergnügt ſich einLehra

iling darüber. Wir hören nimmer auf in dieſem

5 Stück Kinder zu ſeyn, und ob wir uns zwar nicht

gerne betriegen laſſen, ſo vergeben wir doch keis

nen Betrugwilliger , als wodurch wir

eine Verwunderung gefeßet ſind. Esiſt unges

wie mein billig. Denn eben dieſem Betruge haben

wir das genoſſene Vergnügen zu danken . Die

3 ganze Kunſt der Taſchenſpieler, Gaudler und

Sciltánzerbatin dieſer Aninerkungihren Grunds

Wir wiſſen , wenn wir Verftand haben , daß

er unſereSitnen täuſchet, aber die Verivundes

in rung, deren wir uns nicht erwehren können, maa

cet., daß wir ihm Geld geben , um auf dieſe

gi
anges
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de

angenehme Art durch das anſcheinende Wuns

derbare betrogen zu werden. Der Hiſtoricus

kann ſich dieſen Trieb auch treflich zu Nute mas

chen , wenn er ſeiner Erzehlung durch die Eins

miſehung des Wunderbaren einen mäßigen Ziex

rath ju geben weiß. Unterdengemeineſten Mens

ſchen , welche von den Wiſſenſchaften am weite

ſten entfernet ſind , ſiehetman täglich davon Beys

ſpiele, ſo bald ihnen der Trieb der Erhaltung nur

einige Ruhe låſſet. Günther hat dieſes in einer

bekannten Strophe ſeiner Dde auf den Eugen,

ſo glücklich ausgedrucket, als ungeſchickt die

Stelle iſt, wohinn er dieſes Bild geſtellet hat.

Dort ſpist ein voller Tiſch das Dhr,

Und horcht wie Nachbars Hanns erzehle .

Hanns ißt und fdyneidet doppelt vor

Und ſchmiert ſich dann und wann die Kehle.

Da ſpricht er , dywåger ! ſeht nur her,

Als wenn nun dies die Donau wår :

( Hier macht er einen Strich vomBiere )

Da ftreiften wir , da ſtund det Feind,

Da gieng es ſchår fer , als man meint,

Gott ſtraff ! ihr glaubt mir ohne Schwüre.

Die Menſchen ſtehen dieſes Triebes wegen, wie

es mir porkommt,faſt in einer Nothwendigkeit,

einen gewiſſen Vorrath von Erdichtungen,als die

Nahrung der Neugierigkeit, zu haben. ſe arms

feliger unſere Einſicht iſt , deſto weniger ſind wir

geſchickt das wahrhaftig Wunderbare aufzuſpüs

ren und an den Dingen , die wir täglich vor

Augen haben , etwas neueszu entdecken. Ers

müdet van diefen långſtgewohnten Gegenſtanden

unſerer Empfindung fallen wiç auf das abgea

fchmackte

C
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te fchmackte, erdichtete und zauberhafte Wunders

i bare. Mennet mir ein unwiſſendes und robes

.Volf, weldies nicht damit nothdürftig verſchen

E geweſen ? Die Dichter haben dieſes ſo langeges

wuſt, als Gedichte geweſen ſind. Id miſte

das ganze Capitel vom Wunderbaren aus der

Poetic berſegen , wenn ich umſtåndlicher zeigen

wollte, wie die Poeten dieſen Inſtinct zu ihrem

Vortheil gebrauchtet haben. Die Fabel bat da:

her ihrenUrſprung, und weit die Dichter mit den

Bildern , die wir in der würklichen Welt ſchon

gewohnt ſind , nicht mehr fortkommen können ,

haben ſie zu den Riffen einer andern möglichen

Welt ihre Zuflucht nehmen müſſen. So gar in

Kleinern Gedichten , die keine Fabel in fich bals

ten, liegt das Kunſtſtück des Dichters darinn,

daß er euch ſeinen Vorwurf von einer ſolchen Sei

te zeige, wober ihr ihn noch nicht erblicket habt.

Je unerwarteter nun dieſer Anblick iſt, und je

mehr neues er euch auf einmal vor die Augen

ſtellt, deſto ſchöner iſt ſein Einfall und deſto mehr

wird euch ſein Ausdruck ergeben.

Hieraus erhellet wenigſtens ſo viel , daß es

ein beſonderer Duell des Vermögensfür den

Menſchen fery , daß er etwas lernet und vorhint

unbekannte Entdeckungen machet. Mir kommt

Com es eben fo natürlich vor , daß wir uns an dem

Wiſſen oder der Gnugthuung der Meubegierde

beluſtigen , als daß wir an Eſſen, Trinken u .d.g.

ein Vergnügen finden. Folalich kann ich mit

Riecht behaupten , daß der Menſch zum Dens

till ken und derAusſpürung unbekannter Dingeeben

Ji 2
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Die Aufſpürung der Wahrheitmag denMens

fchen ſo übel gelungen ſein , als ſie immer will,

ſo bleibt es doch gewis, daß wir dem Triebe det

Neubegierde einen merklichen Theil unſereç

Glückſeligkeit zu danken haben. Ein glücklicher

Grrthum bat gar oft die Stelle der Wahrheit

vertreten . Es machet mich auch in dieſen Gjes

danken die bekannte Erfahrung der Naturfebrer

nicht irre. Denn ob dieſe ſchon gar ridtig bes.

merker haben ,daß das Nachdenken , oder eigents

lidyer zu reden , das Grüblen, den menſchlichen

Corper eben ſo ſehr zerrütte , als die heftigen Leis

denſchaften des Zorns, der Betrůbnis u . d.g.;

fo kann ich mich doch nidt überwinden , den

Schlus gut zu heiſſen , den einige daher gezogen

haben , daß der Menſch gemacht ſeiy, nicht die

Erde zu betrachten , ſondern zu bauen. Man

.

1

beit
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2nd

11

beit des Córpers befeſtiget unſere Geſundheit auf

cine eben ſo ſichtbare Art, als ſie das Nachſins

nen ſchwachet. Darf man alſo mol zweiflen,daß

ho die Natur den Menſchen zum lektern nicht bes

ſtimmet babe ? Mir kommt die Folge dem unges

achtet übereilet vor, weil man eben dies allen ús

brigen Trieben mit gleichem Rechte vorwerfen

kann. Die Gnugthuung eines jeden Triebes

verzehret einen gewiſſen Cheil unſerer Lebensgeis

ſter : aber, wenn wir die Grenzen , die deutlich

genugdurch die Empfindung beſtimmet werden,

in acht zu nehmen bemühet find ; ſo dienet dieſer

Abgang mehr zu unſerer Erhaltung, als zu uns

ferm Verderben . Man eringere fich hiebey der

Liebe . Welch eine heftige Leidenſchaft iſt dies

ſelbe ? Und wie ſehr kannſie unſern Cörper jers

1. trümmern , wenn wir ihr zügellos folgen ? Wird

man aber aus eben der Urſache leugnen wollen ,

Daß wir nicht zu Lieben geſchaffen ſind ? Nein

die unendliche Weisheit, deren Spuren wir in

allen dieſen Betrachtungen erforſchen , bat in die

er wundernsivůrdige Creatur', den Menſchen , keis

nen ein igen Trieb gelegt, der ihn ſchlechterdin

ges, zu Grunde richtet. Jeder dienet zu ſeinem

Beſten , wenn er nicht mit Unvernunft ausgeü

bet wird. Eben diesmuß auch von der Neubes

..! gierde gelten . Laß es feyn , daß ſie einige Lebenss

m , geiſter aufreibet, und der Deconomie des Cirpers

on your nicht gar zn vortheilhaft iſt ; Sie macht unszur

Vergeltung das enguckendſteVergnügen , und

o diefes , bilde ich mir ein , erſeget vielleicht alle

in Unordnung, fo die Urſache deſſelben , die Neubes

22 gierde , angerichtet hat. Die Ausſchweifungen

tuds

ta

gent
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ſeiner Phyllis ſterbend nody ans Herze drückt,Feis

nen Unterſchied. Keiner von beyden ſtirbt auf

die rühmlichſte Manier , ob gleich der Fleiß des

erſtenin den Tagebüchern der Gelehrtenund die

Beſtändigkeit des lezten in den Schriften der

Dichter verewiget wird. .

V. Finde ich in dem Menſchen einen Trieb aus

ſonderheit der Geſcópte ſeine eigenen Art, ein

Vergnügen zu ſchöpfen, woher , als eine noths

wendige Folge , der Schmerz flieſſet, welchen

wir über ihren Schmerz empfinden müſſen . Ich

vielleicht am erſten unter allen zweiflen wird.Uno,

die Wahrheit zu geſtelien , ich betrůbe mich dars

über. Das ſtille Vergnügen, welches mir ein

einſamer Blicküberdieganze Schöpfung gewäha

ret, würde ungemein piel verlieren , wenn mir

dieſe angenehme Einbildung ſolltebenommen wers

den. Kann der unendlich gütige Geiſt, der als

lenthalben die Merkmale ſeiner gutthåtigenNeis

gung eingedrückt hat, kann dieſer, denke ich oft,

Erdkugeln geſchaffen haben , worauf die empfin

denden Geſchöpfe in einer ewigen Feindſchaft les

ben múſen, welche noch dazuaus einem wiedera

.

ben hat ? Warum ſoll es nicht möglich ſeyn ,ibs

nen allen ein gutesHerz mitzutheilen ,da er in

allen andern Stücken ſo reichlich für ſie geſorget

bat?
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ܪ

Er

i ſo

en beſtimmt
zu ſeyn ſcheinen

. Folglich
iſt es unges

hat ? Fúrs, tvenn ich auchmeineMemungdurch

keine Erfahrungen rechtfertigen könnte ; fo wúrs

de doch die gewiſſe Ueberzeugung, welcheich von

des Scópfers. unbeſdyrånkter Geneigtheit gegen

feine Gefühópfe empfinde , die Vermuthung in

mir befeſtigen , daß eine ſolche gutherzige Neis

gungauf gewiſſe Maaſſe in alle empfindende Ges

fchöpfe und beſonders in den Menſchen geleget

feis.

Ich ſehe es, daß man mir , was die Thiere

betrift , diejenigen vorrücken kann, welche ihrem

natürlichen Triebe zu Folge, vom Raube ſich

nehren múſfen. Dieſe können, ihrerNatur nach ,

gegen diejenigen Geſchüpfe , welche ihnen zur

Nahrung angewieſen ſind, unmöglich eine guts

herzige Empfindung baben. Das Mitleid ges

gen diefelbewvåre mit ihrem eignen Untergange

nothwendig verknüpfet. Und ſie würden die als

lețelendeſten Creaturen ſeyn , wenn ſie unums

gånglid raụben nnd zugleicher Zeit zärtlich und

mitleidig ſeiyn müſten. Solche Wiederſprüche

laſet die Natur nicht zu. Für ſie iſt das Mit

leid in Anſehung der lebendigen Geſchöpfe ,wos

M von ſie ſich nehren ,eine eben ſo unbekannteSas

13 che, als bei dem Menſchen das Mitleid gegen

iht die lebloſen Geſchöpfe, welche uns zur Nahrung

reimt zu fragen , warum die Raubthierenicht

tiene gutherzig gegen diejenigen Geſchöpfe ſind , von

nogen deren Fabung ſie ſich nehren ? Wenn

3,1 etwas einwerfen will; ſo muß man fragen ,wars

di um GOtt die Raubthiere nicht überall aus dem

Plan der Schöpfung weggelaſſen habe ? : Es

ift

in manja

pla
y
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!

iſt vielleicht ſchwer hierauf eine andere , als eine

allgemeine Antwort zu geben; Man iſt aber auch

von einem Menſchen , der , wenn esauf die grof

fe Verbindung der Dinge ankommt, ungemein

kurzſichtig iſt , eine beſtimmte Antwort zu verlans

gen , nicht befugt. Mich deucht es kann genug

ſeyn , wenn ich in Anſebung meines Sakes wies

der den gemachten Einwurf anmerke, daß erſt

lich die Raubtbierein der Duaal der Geſchöpfe,

welche ſie zu ihrer Unterhaltung tódten müſſen,

keinVergnügen finden. Wirnehmen dies aus

der Erfahrung nirgend wahr: Denn ob ſie ſich

ſchon über diegemachte Beute freuen : ſo vergnü

get ſie doch das Unglück der gefangenen Creatur

nicht ſowol, als vielmehr die angenehme Em

pfindung, welche ihnen die Sättigung ilces Huns

gers verurſachet.

Zweytens fühlen eben dieſe Thiere die obenbes

hauptete gutherzigeNeigunggegen die Geſchöpfe

ihrer Art, und wir finden bey ihnen nid)t den gee

ringſten Prieb denen Thieren Schaden zuzufü

gen , welche nicht zu ihrer Nahrung dienen kón:

nen. Mit einem Wort in dem ganzen Nieich

ber Thiere iſtmir kein einziges Erempelbekannt,

wodurchman eriveiſen könnte, daß ein Geſchópf

an dem Elend des andern Geſchopfes, an und

vor fich betrachtet, ein Vergnügen empfunde. Je

de Art lebt vielmehr ineiner vergnügten Einig

keit , in ſofern ſie nicht der Trieb der Erhaltung,

welcher freylich bey ihnenderſtårkſte iſt, oder der

Wolluſt in Zwietracht ſeket.

Ich kommenuninsbeſondere auf den Mens

Ichen,
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fchen , bey welchen wirden behauptetere Sanam

vollſtändigſten werden ausmacher fonkenyweil

wir ſelbſt zu dieſer Art gehören . Von dieſem

fageich erſtlich , daß ein Trieb in ilymn ſtecke , ein

Vergnügen aus der Freude aller lebendigenGer

ſchöpfe und ein Misvergnügen aus ihrem Etende

zu empfinden. Der beſte Beweis ift eines jede

den eigene innerlicheErfahrung. Ich weiß ge.

pis ,daß ich dieſen Trieb wurklich empfinde ,und

ſo lange ich zurück denke , jederzeit empfunden

habe. Er iſt freylich den Graden nach bey den

Menſchen felir unterſchieden. Bei manchem

gebet er ſo npeit, daß er bey dem Anblick eines

Chierės , das gequálet fpird , Chránen auspreſs

ſet; bey manchem aber bricht er in dieſe åuſerliche

Zeichen nicht aus. Er bat diesmit allenandern

Prieben gemein.

Alles was man dawieder einwenden kann, låſ

ſet ſich in folgende Säße einſchlieſſen.

Erſtlich kann man ſagen , die Menſchen fång

Den an dem Wolbefinden der Thiere, nur alss

denn ein Vergnügen , wenn ſie eine andere ans

genehme Empfindung durdy ihr Wolbefinden zu

hoffen båtten. Ein Haushalter freuet ficky úber

Die Munterkeit ſeiner Schafe und Rinder , aber.

iſt es nicht ſein eigner Vortheil, der ihn vergnügt

macht? Ein Wolüſtigerſiehet mit Luft die Thies

re zunehmen , deren niedliches Fleiſch er für ſeine

Kieble beſtimmet hat. Es iſt alſo eine Eigennia,

Bigkeit, ivelche uns blos dem Scheine nach gegen

die Thiere gutherzig inacht. Ich antworte hiers

auf, daß das Vergnügenüber die Frólichkeit der

Jis Thiere

jul

2013
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Shirtund dieUnluftüberihrElend gar oftaus

DiefernAuell entſpringe. Aber man kann das

her niclyt faglieſen,daßres allezeit diefen Urſprung

habe. Wir freuen uns auch über die Muters

Feit ſolcher hiere, welche wir nimmerzu verzehs

ren gedenken , und von denen wit weiter nichts

gu typiten haben .

Zwertens (deinet unſer Verfahren gegen die

Thiere das Gegentheil zu erweifen . Iſt nicht

der Menſch

Of half that live, the butcher and

the tomb.(1)

derWürger und dasGrab von der Hälfte der

, lebendigen Creaturen . Vonwelchem Raubs

thiere leiden die Gefchöpfe mehr , als von dem

Menſchen ? Ja iſt es nicht wahrſcheinlich , daß

ihn dieNaturfelbft zum Raubthiereauserfehen

babe ? Wenn dieſes aber wahr iſt, ſo muß auchy

von ihm gelten , was ipir oben von der Unema

pfindlichkeit aller Raubthiere gegen ihre Beute

eingeſtehen múffen . Es würde lächerlich ſeyn,

wenn man die Erfahrung leugnen wollt . Es

iftmehr als zu richtig, daß keine Creatur mehr

lebendigeGeſchöpfe zernichtet, als derMenſch.

Allein man vergleiche den Menſchen mit den

Raubtlieren , ſo wird ſich ein merklicher Unters

fchied unter ihnen hervorthun . Die Raubthies

re haben vermögeihres natürlichen Triebeskeine

andere Nahrung, als lebendige Thiere , folglich

( 1) Pope's Elay on man . Ep. III. v . 163.
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it ihre Beſtimmung zur Rauberey unſtreitig.

DerMenſch bergegen hat viel andereMittel fich

zu ernehren und ſein Appetit ſcheinet erſt aus

Noth auf das Morden und Freſſen der Thiere

gefallen zu ſein. Ich glaube, daß eine Zeit ges

weſen , da man von den Menſchen mit Wahr.

heit fagen können: (1)

No murder cloath'd him and no mur

der fed ,

Kein Mord gab ihm noche Speiß und Kleider.

Brodes .

Alles was ſiein Verſuchung führen können , ein

Thier , das ſie nicht verfolgte , zu tódten , måſte

ihr Fell geweſen ſeyn , um ſich damit zudecken .

Denn dies låſt ſichauch von der Zeit gedenken

cum frigida paruas

Praeberet fpelunca domos, ignemque

Laremque in

Et pecus &dominos communi claude

ret vmbra :

Silueftrem montana torum cum fterne

ret vxor

Frondibus, & culmo, vicinarumque

ferarum 13

Pellibus: ( 2)

1

ht

a meno

Het

Intre

wake

39 AlleinJab
hat

( 1 ) Pope's Effay on man Ep. III. vi 255 .

( 3) Tuuenal, Sat, 11. v . 2. feq.
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Allein ſie brauchten deren doch wenige und es

iſt auch der Bau des Cúrpers , wenn man es

racy der Aehnlichkeit beurtheilet , bei den Raub,

thieren anders, als bei dem Menſchen . Man

kann zwar fagen , daß die Vernunft es doppelt

erſeke, was ihm an angeboltrer Geſchicklichkeit

die Tbierezuverfolgen feblet: Aberaus allen dies

fen iſt höchſtens nichts weiter zu begreiffen , als

daß der Menſch nach Erheiſchung der Umſtände

ten ſolle Daßer zum vornchmſten Raubthier

eigentlich auserſeben ſey, låſſet ſich daher nicht

beivoiſen . "is

Ich fúlyredieſes Fürzlich an , um mit deſtos

mehrerm Fuge belyqupten zu können , was die Ers

fahrung allein hinlänglich beſtätigt, daß wir ets

was in uns haben , welches vor der Duaal und

dem Elend der lebenden undempfindenden Crens

turen mit Betrübnis zurück weichet, und ſich

figuet, wenn es ihnen wol gehet. Man wird

nicht verlangen , daß ſich dieſer Trieb in jedem

Menſchenwürklich zu allen Zeiten zeigen ſolle;

Denn ich werde hernach Gelegenlyeit fins

den die Urſachen auseinander zu Feken , wars

um die Erfahrung bierunter nicht übereinſtims

mend iſt. Wer das Martérn der Ehiere noch

nicht gewohnt iſt, der gebe nur acht, was er fühlet,

wenn er einen Hund lebendig aufſchneiden ſiehet,

um die Bewegung des Herzens und der Einges

weide bey ihm watrzunehmen. Wennes wahr

iſt , wie ich vermutlje ; daß ein jeder fich felbſt

gelaſſener
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11.

man mir ges

gelaſſener Menſcheine fchmerzliche Empfindung

i lo;

15 genwärtigen Endzwecke genug eingeräumet.

Wie vielmehr wird aber der Menſch gegen

ſeine eigene Gattung mit dieſem heilſamen Eries

be verſehen ſeyn ? Da es der höchſten Weisheit

gefallen , dieſe Creatur ſo zu bauen und ihre Des

conomie dergeſtalt einzurichten , daß ſie am wes

nigſten ohne die Beihülfe anderer fortkommen

kann . Die innerliche Erfahrung bezeuget die

Wirklichkeit dieſes Triebes ſo deutlich , daß ich

esfür vergeblich halte, beſondere Beyfpieleda

von anzuführen . Man gebe nur auf ſich ſelbſt

acht, was man ſo gar bei der ſchmerzlichen Hing

richtung eines Menſchen füllet, der ſich durch

ſeine Uebelthaten unſeres Mitleidens faſt unwür,

dig gemad )t hat. Die Natur würket aber dens

noch getreulich fort und wir leiden , bis wir es

geivohnt werden , allemal zugleich.

MoHiffima corda

Humano generi dare fe natura fatetur,

Quae lachrymas dedit:haec noſtri pars

optima fenfus.

Plorare
ergo

iubet caufam dicentis a

mici ,

Squalloremque rei , pupillum ad iura

vocantem

Circumſcriptorem , cuius manantia

- fletu

Ora puellares faciunt incerta capilli.

Naturae imperio gemimus, cum funus

adultae

11
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Virginis occurrit , vel terra clauditur

infans,

Et minor igne rogi. - - (1)
2013

Was kann uns in Gegentheil mehr aufgeräumt

machen , als der Anblick vergnügter Menſchen,

wenn wir ſchon von ihnen weiter nidyts zu gewar:

ten haben , als daß wir Zuſchauer ihres Vergnüs

gens ſeyn dórfen. Die edelſte unſerer Empfins

dungen, das reißende Angedenken erwieſener

Wolthaten , iſt gewis Feine Einbildung , die auf

einem andern Grund und Boden , als der fim ,

peln Natur gezeuget wird. Doch weil diefeGes

Danken bei manchem unter vielen andern Ems

pfindungen , die er nicht ſo leicht von einander

ſondern kann , verwickelt ſind ; ſu wollen wir uns

die Mühe geben , auf jeden Einwurf beſonders

zu antivorten .

Viele ſtehen in den Gedanken , der Menſch

liebe feinen Nåcyſten nicht von Natur , ſondern,

wenn er ſich über ſeine Zufriedenheit freue, über

feinen Schmerz betrůbe, wenn er ihm Gutthas

ten erzeige, foſtecke allezeit eine eigennúßige Abs

ſicht darbinter. Und ſo bald unſere Eigennúßigs

keit merkete, daß uns andere unſerer Art nicht

mehr dienen könnten , würden wir ſie hilflos laſ

fen ; wenn ſie uns im Wege ſtunden , würden

wir ſie ohne ſchmerzhafte Empfindung beleidigen .

Ho

(1) Iuuenalis Safe. XV. v, 131,
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* Honeſta quamdiu aliqua illis fpes ineft , le

quimur., in contrarium tranſituri, fi plus

ſcelera promittant, sagt Seneca . (1) gdy

glaube von allen dieſen Dingen das Gegentheil,

die Erfahrung magdemerſten Anſehen nach ſo

ſehr wieder mich fern als fie will. Manmußſich

vor allen Dingen die zweydeutigen Worte erklás

ren laſſen. Wenn man denjenigen eigennüßig

Rennet, der ſich bei jeder Handlung, die er bes

fchliejt, eine angenehine Empfindung zum Ziel

vorgeſeket hat ; ſo muß ich zwar den Einwurf den

Worten nady zugeben : aber ſo iſt es die Natur

eines jeden Geiſtes eigennůßig zu ſeyn : Denn

kein Geiſt konn etwas wollen , ohne ſich etwas

gutesund angenehmes dabei zu verſprechen . Man

wird auch das Wort ſehr ſelten oder vielleicht

gar nicht in dieſer Bedeutung gebrauchen hören.

* Ich weiß mir keine empfindlichere Freude vorzus

ſtellen , als diejenige iſt , welchenach der Natur

unſerer Seele aus dem Wolthun entſpringt, ivos .

für wir nichts , als eben dies erquickende Andens

Te ken zu hoffen haben. Dies iſt freylich, eine an

2,3 ſelynliche Belohnung unſerer Wolthaten. Ja

Bu ich bilde mir ein , daß ſie in der That anſehnlis

in der iſt, als alle Vergeltungen , welche uns die

n Menſchen auf andere Art können wiederfahren

to laſſen. Aber wer hat einen folchen edelmüthigen

Wolthäter wol jemals für cigennüßig erklåret ?

ning Es iſt gerade das Wiederſpiel von dem , was

VINA

HIS
wir

6) Ep. 113,
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1

wir sigennükig zu nennen pflegen. In dieſer

Bedeutung nun hat der Menſch einen Trieb

uneigennůßig gutes zu thun , das iſt, die anges

nehme Erinnerung gutes gethan und die Urſache

von des andern Vergnigen abgegeben zu haben,

iſt þinlänglich ihn zum Wolthun und zum Diens

ſte anderer anzutreiben .

Es iſt zwar nicht zu leugnen, die Bewegungsa

gründe der, menſchlichen Handlungen ſind meha

rentheils ſo verwickelt, daß man nur von ſeinen

eigenen gewis überführet ſeyn kann. Werwird

uns dafür ſtehen , kann man ſagen , daß nicht als

le Handlungen , welche auſerlic uneigennúßig

zu ſeyn ſcheinen , von einer verdeckten Eigennii

sigkeit herrühren ? Man thut den Elenden gus

tes, von denen man wahrſcheinlicher Weiſe keis

ne Vergeltung zu hoffen bat , aber kann man

nicht die Abſicht hegen , daß dieſe unſer gutes

Herz bekanntmachen und uns eben dadurch bey

bihern Wolthätern den Zugang erófnen ſollen ?

Ja kann nicht eine Ehrbegierde alle dieſe Würz

kungen hervorbringen ? Wir wollen geprieſen

reynundfindendazu keinen bequemern Weg, als

Dieſen. Ich geſtehe es noch einmal, die Umſtände

der menſchlichenHandlungen ſind ſo ineinanderges

ſchlungen , daß man nur für ſeine eigene Empfins

dungen einzuſtehen vermag. Wenn ich nun dieſe

ausdrücken ſoll, ſo finde ich es mit dem Einipurs,

fé folgendergeſtalt beſchaffen .

Es kommt ſehr ſelten eine Handlung vor , die

allein aus dem Triebe der Menſchenliebe bervor

flieſſet; mehrentheils ſind audy andere Vortheile

Dabey
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m

ganz
en

Hau
s

num
mer

s
und erfa

hret
ends

Dabey zu hoffen , ſo daß der Bewegungsgrund

Dazu nicht einfach, ſondern zuſammengeſeßt ijt:

Aber, wofern es nicht durch Streit der übrigen

Triebe verhindert wird , muß ſich auch dieMens

ſchenliebe einfach in ihrer edelſten Geſtalt feben

laſſen. Ich will einen Fall dazu ausſinnen ,

wobei man die wenigſten Einwürfe wird anbrins

gen können . Ein Menſch , bei welchen die nas

türlichen Triebe in feine Unordnung gerathen ,

fondernin einem geſundenGleichgewichte ſtehen,

reiſet durch ein LandmitziemlicherGeſchwindig,

Keit , wohin er Zeit ſeines Lebens nimmer zu

kommen gedenket. Es iſt auch keine Hofnung

vorhanden , das der Wirth bely welchem er eins

gekehret iſt, jemals nach ſeinem Vaterlande ges

rathen iverde. Die Entfernnng iſt zu grosund

es feblet an allen Urſachen dazu. Er findet ſeis

nen Wirth , bey welchem er nicht länger als eis

ne

fe in gröſter Betrübnis ,und die Bewirthung,

Dieman ihin anbietben tann , ift fo beſchaffen ,

daß er dadurch indie mindeſte Verbindlichkeit

nichtgelezet wird. Immittelſt erkundigeterſich

lich, daß der Wirth in Gefahr ſtehe, durch die

Chicane alles dasSeinige zu verliebten. Er

mai fiehet deutlich ein , daß esin Feinem Vermögen

& Lei), derbedrängtenFamilie aus allem Kummer

zubelfen ,wennerdie NachtzuDeutlicher Aus.

einanderlegung des Rechtshandels und Entwér .

fung einer nachdrücklichen Vorſtellung anivens

Met den will. Belohnung aber kann er hiefür weder

gegenwärtig noch zukinftig erwarten. Sein

Bu.

TO

MUIMT
E

er,

orch
i
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1

ficheidet

Bet

Zuſtand leidet es nicht, Teinen Namen und ſein

Vaterlandzu entdecken, und er kann ſich überal

in dem Lande nicht veriveilen . Ich slaube, das

unſer Fremdling die edelmüthige Handlung ges

wis verrichten und dafür keine andere Vergel

tung hoffen wird , als daß ihn die angenehme

Erinnerung auf ſeiner ganzen Reiſe begleiten und

ibmmanchenvergnügte
n
Augenblickge

währen

wird. Aus dieſem Beyfpielwirdſich vielleicht

deutlich genug begreiffen laſſen , was ich unter

demFriebeder Menſchenliebe eigentlich verſtebe.

Das Angenehme, welches ſich in der Gnugthus

ung dieſes Triebes findet, hat vor vielen andern

fo merklicheVorzüge, daß ich damit faſt keinen

andern zu pergleichen weiß, Enſonderheit unter's

und eine gewiſleruhigeHeiterkeit der Seelen ,

welche ſich beſſerempfinden , als niit Wotten

ausdrücken låſſet. Der nothwendige Schmerz,

welcher , wenn dieobigen Sáße wahr ſind aus

jeiner entgegengeſekten Art zu handeln entfpris

genmuß ,-perhålt ſichin Anſehung ſeiner Dauer

und nagenden Eigenſchaft aufåbnlicheWeiſe.

Wie will ſich ein Menſch , der noch mit ſeinen

natürlichen Empfindunge
n

verfehen iſt,ausdet

GemýthsUnruhe herausreiffen , worinn ilyn eis

ne ſchåndlicheThatgegen ſeine Mitbrüder geſes

Beleidigten , der durch unſer
Verſchuld

en
elend

geworden ilt aufzuſuchen,und ihn durch eine Vero

geltung alles erlittenen Unrechts in den vorigen

Stand zu ſeßen . Da møgte des Beleidigten

Verſicherun
g
, daß wir das Unrecht zu ſeinem

Vers

4
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Vergnügen vergolten hatten , uns einigen Troſt

geiválren können. Wufern dieſes aber unmög

lich iſt; ſo weiß ich auſer der Offenbahrung nichts,

weldies uns des Kummers über unſere Awarze

und unnatürliche Handlung entledigen könnte.

Beleidigungen, welche wiruns ſelbſt angethan

haben , ſind mit den Beleidignngen anderer in

keine Vergleichung zu ſtellen . Der Beleidiger

und der Beleidigte verſtehen fich miteinander,

weil ſie eine Perſon ausmaden : Aber wenn der

Beleidigte von uns unterſchieden iſt, hat die Sas

che nach der Natur einweit traurigeres Anſehen

Wie oft haben wir nicht die erſchróckliche Wür>

Kung davon geſehen , daß ein ſolcher unglücffe

Tiger Menſd) ,nachdem er die Urſache des Elends

oder gar des Todes von einem andern Menſchen

geworden , ſich ſelbſt nicht mehr ertragen kann ,

Yondern den gewaltigen Trieb zu ſeiner eigenen

Dauer überwindet und ſich ermordet ? Auchdiez

Ter ſcheusliche Anblick hat ſeine gute Seite. Denn

man niinmtdaraus die edele Eigenſchaftunſerer

Seele, und wie ſehr ſich der verlegte Trieb der

Menſchenliebe an uns rachet, deutlich wahr.

Hiernächſt kann die Vergleichung, meiner

beprie mit der traurigen Erfahrung i die uns

* die Geſchichte unſeres Geſchlechtes in verganges

minen und gegenwärtigen Zeiten an die Hand gies

nelle bet, ivol ſchwerlich zum Vortheil derſelben aus,

fallen. Ein groſſer Weltweiſer , der unſer Ges

hogy ſchlecht ſehr wol kannte, hat ſchon angemerket,

daß das Sprichwort, ein Menſch ſey des andern

Wolf, homo homini lupus, eine wůrkliche

Schmeie

06

SE2
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502 Von den natürlich
en

Trieben

Schmeichele
r
für die Menſchen fer. Denn wir

würden preiswürdig feyn , wenn wir nicht irger

mit einander umgiengen , als ein Wolfmit dem

andern . Wir ſind mit dieſen Thieren , zu unſes

rer gråſten Schande, in keine Vergleichun
g
zu

fen wir einander mit feyerlichen Freudenbezeu

gungen , und inden Ländern ,woeine feinere Les

bensart eingeführet iſt , wiſſen wir einander for

fein ,ſo ſpigfindigund fo:langweilig zuquälen, daß

es für manchen armen Menſchen eine wahre

Glückſeligkeit feyn würde,auf einmal gefreffen zu

werden .
Lauter Erfahrungen, die niemandunbes

kant ſind, weil wir uns tåglich darüber beklagen .

Man muß ſid )die Mühe geben, die Urſachen die

fes Betragens auszuforſchen , wenn man von der

Stårke des Einwurfes urtheilen will. Diete

liegen aber in der überwiegenden Madt anderer

Triebe , welche die Menſchenliebe entiveder auf

eine Zeitlang oderauf ewigerſticket haben . Mebs

rentheils liegt der Grund in dem Triebe für uns

fere Erhaltung , welcher insgemein eine ausnebs

mende Stärke zu haben pflegt. Wenn dieſer

nun mit dem Triebe der Menſchenliebe zuſam ,

men ſtofſet , ſo muß die Menſchenliebe , als der

fchivåchefte weichen. : Man betrachyte nur nad

dieſer Anmerkung die Nachrichten , welche wir

von den Cannibalen haben. So unnatürlich

und abſcheulich uns ihre Aufführung auch vors

kommt, fo gewis iſt es doch , daß ſie mit meinen

Sagen beſtehen kann. Denn esfreſſen die Wils

den die Menſchen nicht ſo wol ausAppecit nach

Menſchenfleiſche, als vielmehr aus einer Nachs

begiers
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71

.

begierde gegen einen überwundenen Feind. Es

öt, fo viel id , weiß , geipis , daß ſie nicniand vers

febren , als ihre Feinde und diejenigen , welche

es mit dieſen halten. Dieſe würden mit ihnen

auf gleicheWeiſe zu Werke gegangen ſeyn, wenn

fiedas Unglück gehabt båtten , in ihre Hände zu

falen. Folglich treiben ſie ganz andere Bewer

gungsgründe, als das Vergnügen in des andern

Unglick , zu einer ſo grauſamen Handlung an :

Die Riacibegierde iſt alſo die wahre Urſache.

Daß nun dieſe ein eben ſo natürlicher Trieb fer,

als die Menſchenliebe, werde ich demnächſt zu

erweiſen Gelegenheit haben . Wir freuen uns

über unſere eigene Erhaltung ,und über das miss

lungene Vorhaben unſeres Wiederſachers,wenu

wir über die Marter eines unglückſeligen Feins

des ein Wolgefallen blicken laſſen. Wir wür,

den Chrånen dabey vergieſſen , ivenn er uns

gleichgültig wäre. Undauf eben dieſe Art vers

folgen die Europåer einander. Die Erhaltung

oder ein anderer Trieb , dem wir ohne das Uns

glück des andern kein Gnúge thun Kónnen , bat

gemeiniglich den Grundunſerer Verfolgungenin

fich. Ferner begehre ich keines weges zu bebau.

pten , daß nicht der rieb zur Menſchenliebe bey

manchem dergeſtalt unterdrücketwerdenkönne,

* daf keine Spur deſſelben übrig bleibet. Doef

fen wir doc)eben dies bei den Thieren and Hat

man nichtsagen , welche nicht die mindeſte Luft

pop pin Mauſen bezeigen. Allein hat man daher

unter das Recht, den natürlichen Trieb der Fragen

zum Mauſefange in Zweifel zu ziehen ? Thiere

i und Menſchen können ausarten ,undeinigenas

türliche

M

11

he
1

1"X3 KE 3
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türliche Eigenſchaften verliehren , welche man

deswegen dem übrigen ganzen Geſchlechte nicht

abſprechen darf. Es iſt zwar allezeit ein Unglück

für eine Creatur, wennſie ſolchergeſtalt aus der

Art ſdylågt : Denn die Natur bat ihnen ' keine

andere Glückſeligkeit zugedacht, als die ſich auf

die Beybehaltung aller angebohrnen Eigenfchafa

ten gründet ; aber wir werden durch die Erfah

rung belehret , daß der Fal allerdinges möglich

fery.

; Oft ſcheinet aberein Volck ausgeartetzu ſeyn,

und der Menſchlichkeit mit Vorſak: juwieder zu

handeln. Aber wir betriegen uns. Siewing

fdyen die Glückſeligkeit ihres Mitbürgers und ihya

res Verivandten ſo eifrig, alsnir : nur die Art

der Ausführung kommtunsfremd vor , weil ſie

ſich auf eine Meinung gründet, davon wir uns

nimmer überreder laflen . Herodotus Fagt von

den Maßageten : (1) ,, Wenn einer unter ihnen

ju einem hohen Alter gelanget ift fo kommen

dieVerwandten zuſammen und opfern ihn nebſt

,, einigen Thieren. Alsdenn kochen ſie das Fleiſch,

effen es und halten dieſe Art des Todes für die

glückſeligſte unter allen. Die an einer Kranks

heit geſtorben ſind , werden nidyt gegeſſen , ſons

dern begraben . Man bedauert ſie aber , daß

Tie dasGlück nichtgehabt haben , geopfert und

gefceffen werden. ,, Eben derfelbe erzehlet ( 2 )

bon

( 1 ) Hiftor . L. 1. c. vlti

( 2 ) Loc. L 34 F 38 .
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pon den Calatie
rn

, einer Nation in Indien ,daß

die Kinder ihre Eltern freſſen , und daß ſie

haben. Dariu
s

hat sie einſt befrage
n

laſſen , ivie

viel Geld ſie verlangten , wenn ſie die Eltern nidst

; eſfen ſondern verbrennen folten. Allein ſiehaben

it fich gewaltig dawieder geſeget und alle Geſchens

te verbethen , um ihre löbliche Geivohnheit bey,

vonallen Scythen , daß ſie ihre Eltern nach zus

rückgelegten ſechzigſten Jahre getødtet und vers

zehret haben . (2 ) Strabo debnet das Lebenss

ziel bey einer gewiſſen Scythiſchen Nation bis,

auf ſiebenzig Jahr aus und berichteteben dieſes

von den alten Grrländern. (3). Ja leut zu Tas

geſolles nach den Berichten derVieiſebeſchreis

bungen unter den Indianern nicht an ſolchen

Volkern fellen, welche ihre alteabgelebte Eltern

tódten und aufſreffen. (4 ) Sobarbariſch dies

o Verfahren immer ſcheinen mag ; ſo bin ich doch

per Meinung, daß gegen den natürlichen Trieb

in der Menſchenliebe, dieſerhalb kein gründlicher

Einwurf gemachet werden kann. Die Umſtana

De , welche dabey erzehlet werden , geben nicht

undeut

101

(1 ) Pyrrbon byparyp. L.3.6.24 .

( 2) L. 11 .

poo

fet
s

MA ( 3) L. 4.

( 4) Stehe die Beweiſe in Beern Daylens Reponſe

aux quaeftions d'un Provincial To. 2. 6. 204.

p. 385.

.
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zu verſteh
en
,daßman es für eine Woli

that und keines
weges

für eine Beleid
igung

anges

réhen hat. Die Kinder , welche die abgeleb
ten

Eltern in ihrem eignen Leibe begrübe
n
, damit

ſie nicht in der Erde der Würm
er

Sputt wer:

den mügteit, wünſch
ten

underwarte
ten
von ihs

ren Nachk
ommen

eben dieſe traurig
ePflicht. (1)

Es gehet der aufgeworfenen Streitfrage nichts

an, ob ſie in ihrer Meiming geirret haben , ſong

dern wir haben nur unterſuchen wollen , ob

1. dasFödtenund Auftreilen der betagten Ettern

aus wiederwärtigem Gemüthe,oder aus liebreis

cher und guter Abſicht geſchehen fevy. Jdkann

alſo nichtumhin , was die obangefährten Vúli

ker betrift dem berühmten Herrn Bayle beygus

pflichten :( ?) „Ces peuples - là , fagt er ,font

honorer leurs peres & ils ontcru nean

moins que les enfansdoivent égorger leurs

„ peres à un certain age & les manger. D'où

eft venuë cette difference ? : Neft

», de l'education&de la coûtume?,Wir kön

nen ihnen nichts vorwerfen , esmåſte denn dies

fes ſein, daß ſie in der Anwendung ihrer Mens

fchenliebe geirret haben. Es iſtaber noch ein

Erkin eru

»

»

1

ne

I

2

(1) Siehe des Herrn von Voltaire Met aphyſique

de Newton , ou Parallele des ſentimens de Now .

son don de Leibniż co do

(2) I. c. p. 383. 386.
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ne andere Nachrichtbeym Herodotus (1),welche

mir faſt unglaublich vorkommt. Er ſagt von

be den Padaeern , einer Indianiſchen Nation ;

Wenn einer von ihnen krank wird , ſo ſchlagen

die Mannsperſonen ihre beſte Bekannten todt,

, weil ilynen dnrch die Krankheit das Fleiſch vers

„, Dorben werden würde. Wenn der Kranke

> fchon leugnet, daß er krank rey, To túdten ſie

ihn doch ohné Barmherzigkeit und freffen ihn

„ auf. Mit denWeibsperſonen machen esihre

, nächſten Freundinnen ebenſo. Die Altenwers

den auf gleiche Weiſe geſchlachtet und verzel

ret. Dieſer Urſache wegen und weil man alle

Kranke Tofort umbringet, werden ſehrwenige

, unter ihnen alt.,, Gegen dieſe Aufführung

weiß ich die Menſchenliebe nicht zu retten : denn

man muß geſtehen , daß die Unmenſchlichkeitdas

bey auf einen hohen Grad getrieben fey. Es ift

mit den oprigen Erzehlungen in keine Vergleis

chung zu ſtellen . Allein eben deswegen zweifele

der Wahrheit dieſer Erzehlung , und Her

rodotus feibſt beſtårker mich in meinem Zweifel,

indem er dieſe unwahrſcheinliche Nachricht nur

von weiten vernommen hat. Man giebt vor,

ſagt er , daß dieſeIndianer ſolche Sitten haben

ſollen . Was haben wir uns nicht ſonſt vorUns

thiere unter denHuronen und andernMenſchens

freſſern vorgeſtellt und mitwie viel falſchen Nach

richten ſind wir betrogen worden , ehe rðir ſiebeſ

nie Na fer kennen gelernet ? Mann kann faſt von alten

den Leuten , welche uns weitentlegene Völker

bes

( 1) L. 3. p . sg.

10

91

21
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befchreiben , mit Grunde ſagen, was der er

von Voltaire (1) von den Urhebern der Reiſebes

fchreibungen aumcrket: ,, Rien n'eſt fi com

inun parmi eux que de mal voir , de mal

s rapporter ce qu'on a vu , de prendre ſur

tout dans unenationdont onignore la lan

» gue, l'abus d'une loi pour laloimême;

» & enfinde juger des nioeurs detout un

s,peuple par un faitparticulierdont onigno

re les circonſtances. Sollte es aber dem

ungeachtet walır ſeyn, tras ich aus dem Hero

Dotus bergebracht habe, ſo måſte man freulich,

einräumen , daß die gedachte Indianiſche Na

tion ausgeartet ſer , und daß man heutigesTas

ges keine einzige finde , welche mit ihr vergliden

ju werden verdiene,

VI. Esiſt möglichdem Friebeder Menſchens

liebe zuwieder zu handeln undunfere Priider zu

beleidigen. Schlieffet daraus,daß es nöthig war,

auch aufdieſen Fall zu denken , und denMens

fchen mit einer beſondern Triebe wieder die Bes

teidigungen zu wafnen. Was kann es helfen ,

daß wir von Natur nicht zur Beleidigung ges

maditſind , wenn unsandere ungeſtraft beleidi,

gen und misbrauchen dórfen ? Es fällt in die Aus

gen, daß die Creatur:,wenn nicht der Menschen ,

liebe auf den Fall der Verlegung ein Gegenges

inicht gegeben ivůrde , unmöglich beſtehen könne.

Es iſt wirklich vorhanden. Zorn und Nachbes

gierde ſind es, welden dieſe beilſame Pflidyt chi

1. Vertrauet
1

(1) Metaphyſique de Newton cuse
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Lec

ut

1

vertrauet iſt. Dieſen Trieben haben wir es zu

danken , daß wir nicht den Beleidigungen ihrent

freyen Lauf laffen . Sie verſehen uns mit uners

DO ivarteten Kräften und beleben und miteiner dopx

velten Stärke , ſo oft wir es nöthig finden eine

a Beleidigung von uns abzuwenden , oder den ang

dern dahin zu bewegen , daß er uns nicht wieder

beleidige. Die Rachbegierde iſt der Antipode

der Menſchenliebe und eigentlich zu reden , ſind,

beyde in beſtändiger Feindſchaft miteinander.

Jedoch herſcher bei einer ordentlichen Einrichtung

des Gemüths die Menſchenliebe, und weichet der,

Riachbegierde nur auf einige Augenblicke, da es

ben die Beleidigung abgewehret werden muß.

Die erſtere muß die Wutb der lektern befanftis

gen und ihr nicht weiter nachſehen , als es geras

de nöthig iſt, den künftigen Beleidigungen vors

zubauen. Die Riadybegierde gründet ſich auf

nichts anders , als eine angenehme Empfindung

über den unglücklichen Ausgang ,welchen die

Beleidigungdes andern in Anſebung unſerer ges

habt bat. Nimmer denkt der Menſch auf Ras

che,als wenn er terleşet zu ſein glaubet , und

die Luſt, welche aus der unangenehmen Beloh ,

nung der Ungerechtigkeit erwächfet,iſtdieFeder,

welche ihn antreibt , an des Beleidigers Beſtra

fung zu arbeiten . Man kann leicht erachten ,daß

Dieſer Trieb mit einer auſerordentlichen Stärke

verſehen werden muſte , weil er eines theils die

Menſchenliebe erſt zu überwinden hat , und ans

deöntheils oft in kurzer Zeit eine Vertheidigung

gegeneine ſchleunige Verlegung des unſrigen zu

wege bringen ſoll. Id wil jeko noch nichtauss

führen ,

M

IMI

bulan

M/

n
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:

>

führen , wie die Rachbegierde durch die Vers

nunft gemäßiget werden müffe . gch merke nut

an , daß die unendliche weife Gütigkeit des Schos

pfers vielleicht wirgends an den Menſchen deutlis

cher hervorblicke als in dem Streit der Menſchen,

liebe und Rachbegierde. Ein Menſch ohne zárt

liche Empfindung für das Vergnügen der lebens

digen Creaturen, inſonderheit der Menſchen , ift

ein Ungeheuer, worann wir nicht ohne Grauen

gedenken können . Ein Menſch ohne alle Kach

begierde iſt cine (dyráfrige Maſchine, die ſich felbft

erdrückt, indem ſie andere ohne Unterſchied zärts

tich umfaffet. Seket Menſchenliebe und Rache

begierde zuſammen , ſo habt ihr eine Creatur die

dem Ganzen nůblicy iſt, ohne ſich ſelbſt zu zernidhya

ten . So wie der regulmäßige Umlaufder Plas

neten um die Sonne , von zweyen entgegenges

feßten Kräften (1) abhanget; ſo entſpringet aus

Zorn und Liebe die Glückſeligkeit des Mena

Ichen.

Paffions, like, elements tho? born to

fight

Yet mix'd and ſoftned in his work u .

nite.

Pepe.

(0) Der vi centripeta und tentrifuga.
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So leidenſchaft als Elementen ,gebohrengleichſam

blos zum Streit,

Benn ſie ſich mit einander mifchen , in einer ſatifs

ten Mildigkeit

Bereinen ſich in Gottes Werfen .

Brodes.

to

VII. Wir haben auſer dieſenbisherbeſchrie

benen Trieben noch einen beſonderen Trieb zur

Elre bey unſrer Einrichtungempfangen. Er be.

ſtelt in einem Verlangen nach der angenehmen

Empfindung, welche aus den vortheilhaften Urs

tbcilen anderer über unſere Volkommenheiten

entſpringet. Man kann ihn die Ehrbegierde nens

nen , weil der Bodymuth ſchon mit einem Nebens

begrif von Thorheit behaftet iſt. Er verdoppelt

die Luſt, welche uns das Anſchauen unſerer eig

ner Vollkommenheiten gewahret, und iſt weit

wirkſamer, als das Vergnügen ,das aus der

reinilzeimiſchen und einſamen Betrachtung derſel,

ben entſtehet. Es iſt zwar an ſich ein ſehr ange.

nehmer Anblick, wenn wir unſer Bild nach an.

geſtellter Unterſuchung liebenswürdig finden : Á ,

ber dies Vergnügen wird vervielfachet, weyn

wir wahrnehmen , daß andere eben fo von uns

urtheilen. Selten iſt dieſer Trieb 'mit einer ins

nerlichen Verſicherung von der guten Meinung

anderer zu frieden : Es ſoll die Ehrerbiethung, die

man fürunſere Verdienſté beget , öffentlich bes

kannt gemacht werden , und wir wollen davon

ſelbſt die Zeugen ſein . Ob dies nun ſchon die

wenigſten erreichen , ſo ſtreben doch alle eirbegies

rige darnach , und wenn ſie endlich die Unmig

lichkeit

X
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Trieben '

Lichfcit ihres Vorhabe
ns erblicken, fo vergnüge

n

ſie ſich mit der Ausſicht in die künftige Zeiten ,

wie ruhmwürd
ig

ihr Andenken nochnachdem

Pode ſeyn wird. Wie allgemein dieſer Trieb

unter den Menſchenſen , låffet ſich daraus abs

nehmen , daß auch die Elendeſte
n und Gering

ſten ſich über bloſſe Scheltwor
ter

entruſten .

Denn

"unmüglicy tiyun können , wenn nicht eine Verles

kung der Ehrbegierde davon die Urſache wäre.

Ein Menſch , dem es vollkoninien gleichgültig iſt,

was der andere von ihm denikt , kann darüber

nichtsvvürdige Creatur erklåret wird , fo oft er

aum voraus liehet, daß filým dieſe Begebenheit

Reineandeče Vortheile ensieben werde.

Vielé haben die Rechtmäßigkeit dieſes Cries

bes in Zweifel gezogen , das iſt ſie haben uns

terſuchet, ob die Ruhmbegierde nicht zu unſern

Unarten gehöre. ( 1) Denndaß ſie in denMens

Ichen wurklich liege, konnte niemand leugnen.

Mir kommt dieEntſcheidung welche die Niecht:

mäßigkeit dieſes Triebes umnſtoſſet, ungerecht vor.

Sollte

(1) In den Beluftigungen des Verſtandes and

des Wides Aug. 1742. ift p . 129. eine UA:

ir terſudung, ob die Ehrbegterde der Bewegungos

findlich , worinn die von mir aufgeiddr fene.

Frage bejahet wird. Mid deucht der gelehr:

te Urheber derfhen hatblos die Ausſchweifuns

fungen der Ehrbegierde vor Augen gehabt.

+



des Menſchen . 513

i

TI

Unheil auf der einem Seite iſt , das ſie oft vers

Sollte GOttwoleinen Trieb in uns gelegít

haben , der ſchlechterdinges verderblich wäre ?

Und warum iſt die Begierde nach Ekre, an und

vor fich betrachtet, 'nicht eben ſo unſchuldig , als

die Begierde zum Leben ? Iſtes denn an ſid)

thåricht und unrecht , darüber vergnügt zu ſein ,

daß andereunshochſchäken und unſerenWerth

erkennen ? AueAusjdyweifungen der Triebewer's

den verwerflich , weil ſie die Grenzen übečſdirei

ten , welche ihnen die Vernunft beſtimmen ſollte.

Dies iſt aber bei allenTrieben, und es kann die

Ehrbegierde nicht überall verdammlich machen,

daß ſie ſo viel Menſchen ins Elend geſtir,

Länder und Städte verwüſtet und un

faaliches Unglück angerichtet hat. So gros das

'urfaciet, To gros iſt auf der andern Seite der

Vortheil, den fie dem menſchlichen Geſdylechte

fü -ivege bringet.
ma

TIM
E

Dein Feuer.fält die größten Geifter, dit

Du lehreſt Kunſt und madjeſ Meiſter,

Durdy did,erhält die Tugend fich.

Der Weiſe ſelbſt folgt dir von fernen ,

UR

Bein ſtarres Uus ſieht in den Stétnéit

Nicht ihren Wunderlauf, nur dich.

29

Baller.
VEG

HE

olk ,

Plo
ud

el greut
ate

Wo nehmen wir die Belohnungen derjenigen

baten her , Ivelche entweder mit unvergeltlichen

Surya Mühſeligkeiten oder gar mit dem Verlufi des Les

bens
Bhabt
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bens verknüpfet ſind , wenn der Schöpfer der

Welt miſerer Seelen nicht dieſen Tchakbaren

Preiß vorbehalten båtte ? Wie unvollſtändig

würde aberdie Glückſeligkeit der Menſchen ſeyni,

ſich füruns aufopferten undauch

Bendes Pergnügen fånden ? Die gemeinen Bes

quemlichkeiten dieſes Lebens kann man ſich an.

ſchaffen , ohne etwas beſonders ausgerichtet zu

haben. Und wenn es auch ſchwehr wäre, ſie zu

trlangen , so iſt es doch ein offenbahrer Wieders

Spruch deswegen in den Tod zu geben , damit

man dasjenige erlange, das nach dem Tode uns

nichtsmehr helfen kann. Die Menſchenliebeiſt

auch nicht ſtark genug , um uns allein zu großen

Thaten anzufeuren . Gott hat ihr eine treue

Gehülfin an derder Ehrbegierde gegeben. Was

hat man darauf zu ſagen , daß die rühmlichen

Chaten , weldie jederzeit mit den gröſten Schwies

rigkeiten umgeben ſind, aus mehrals einem Tries

be entſpringen , weil mehr , als gemeine Beives

gungsgründe dazu erfordert werden ? Stellet

euch nur einen Plan pon einem groſſen und ruhms

vollen Unternehmenvor : Zåhlet die Hinderniſs

len , welche zu überwinden ſind, "und vergeſſet

nicht das Vergnügen zu berechnett , welchem

man dabery abſagen muß, ſo werdet ihrfinden,

Daf.esundankbar ſey, wenn man den Schöpfer

fürdieſen herrlichen Trieb nid)t beſonders preiſen

will
. Denn dieſer iſt es ,welcher die trúbe Aus,

ſicht,die ſich unsvorAugenſtellet ,fecheitertund

alle Bitterfeit unſerer Unternehmung verfüffet.

Dieſe belohnet mit einem ſchikbaren Preiſe, der

dem
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i emas me

nidyt betrogen , welche ihr auf eine
Betnünftige

dem menſtlichen Geſchlechte"eigentlich nichts Fod

3 ſtet ,was die Menſchen zu belohnen unfähigwas

ren Denri was kinnen die Menſchen eincm

i Helden vergelten , der für ihre Wulfartlyſtirbet,

in der dawachet , wenn ſie chlafen ,und forget, da

i fie unbeküinmert ſind ? Ich erſtaune, wenn ich

Die gutthätige Weisheit Gottesbey dieſem Tries

be betrachte !

Laflet euch dadurch'nicht itte machen, daß

man die Ehre für eine Einbildung und einen

und diejenigenwerdengewis umihr Beranügen

Weife nachtrachten. Es ſcheinet abgeſchmackt

zu ſeyn ,'da manſich eines Dinges wegen ung

endliche Mühegiebet, welches geneiniglicherft

gebohren wird ,wennwirundmit uns unſere

Meider ſterben , allein die reißende Empfindung,

welcherwir nachjageri,id fchon vorhanden ,wenn

Wir nochleben und in derAusfühtung des rubma

ů
würdigen Plans begriffen ſindundder Held

nimmt gemiseinen groſſen Rheit ſeiner Belche

* nung mitfidiin das StatiEsiſtderEmpfing

Dung nady einerley ,ob wir die vortheilhaften Ur.

theile der Menſchen über unſern Werth ibarklich

i mitanbüren, oder ob wirmit viuiaer Gleiwitheit

glauben , daßſie erfolgen werden. Dies iſtfurz

die Auflófung aller Zweifel,welche man gegen

I den Wertb der Ehre machen kann... ONO

Man glaubenicht,daß ich hiedirdydem Hochs

muth das Wortrede. Hochmuth iſt die unsere

1 nünftige

Detai
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vel

atl
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VIII. Sind wir auch mit einem höche můßlis

chen Triebezur Sicherheitbegabet, deljen Misa

brauchGeizgenennet wird. Er iſt einVerlan

gen nach der angenehinen Empfindung , welche

uns die Sicherheitgewahret. Ich habe anfangs

gezweifelt , ob es nöthig fey , einen beſondern

Trieb.Daraus zu machen , indem man ſich ,eine

bildenkann , es fieſedies Verlangenunmittel

bar aus
demTriebederErhaltung Wümols,

len fortdauren , ung können nichtanders wollen,

dazu gehören aberauferliche Mittel. Dieſe ſind

es alſo, welcheuns in Sicherheit leben , daßes

unsnichtan demåuſerlichen Vermigenuns zu:

erhaltenfehlen werde.... Solglich muß aus dem

AnſchauendieſeräuſerlichenMittel und der das

her entſpringenden Sicherheit eine natürliche

Freudeinuns entſtehen. Man kanndieSache,:

wenn man will , auf dieſe Weiſe anſehen. Es

it mir aber doch bequemer vorgekommen ,dies ,

Perlangen nach der Sicherheit,alseineneigens

nen Trieb aufzuführen. ve sono dia 11,2

Die Menſchen habenhierinnetigas åbnliches

mit den Bienen , Ameiſen und andern Tbieren ,

welche
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otinman
,

is
welcheſammlen und ſich aufs künftige verforgen .

Sie verfalten hierauf ohne Vernunftſdylúffe und

das Vergnügen , welches ihnen dieSicherheit

verſchaffet, iſt auch nicht durchs Nachdenkengeri

funden. Es entſtehet unmittelbar in derSeelen ,

ſo bald wir glauben können , daß wir auf eine

lange Zeit verforget ſind. Dieſer Gedanke al

lein , ohne auf den würklichen Erfolg unſerer Era

haltung zu ſehen , bat etwasangenehmesin fich,

wornach ſich der Trib.dec Sicherheit ſebnet:1.43

31

UB

Wenn man dies merket, ſo hat man nicht viel

Nachſinnens nothig , um die Handlungen der

Geißigenzuerklären . Dem erſten Anblick nach

iſt es unſinnig und wiederſprechend , Güter zu

fammlen , um ſicher zu ſeyn , daßman nichtvers

derben müſſe, und dennoch von dieſen Gütern fo

wenig zu genieffen ,daßman darüber verſchmacie

tet und alle geſammlete Schäße aufeinmal vers

fehen hätte, ſo follte man faſt auf die Unmögliche

keit einer ſolchen Leidenſchaft wetten : Aberes iſt

gar wol zu begreiffen , wenn man den obgedache

ten Duel des Vergnügens aufgeſpåret hat. Ein

Geißiger , das iſt, ein Menſch , der dem Triebe

Sicherheit auf eine unvernünftige Art nach ,

Bånget ,'weiß von keinem vihrenden Vergnügen ,

als welches er ausdem Anſchauen ſeiner Sichers

han heit oder ſeinerGüter siebet. Man febe dieſero

ihin ſo ſchågbaren Begrif alsein Ganzestan,

welchesfo viel Cheile hat, als ſich Theilefeines

Reichthums gedenken laſſen . Nun neljmet ihm

einen Theil ſeines Reichthums hinweg, er mag

LI 2. fo

Coll der

M
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brin
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fo klein feyn , als er will, ſo wird doch jedesmal

ſeinem Vergnügen und der Vorſtellung der Sie

cherheit ein Theil entzogen . Muß es nun nicht

dem Geißigen eben ſo wehe thun ſeine Reichthús

meranzugreifen,als es einem Ehrgeißigen ſchmer,

zet, wenn er feinen Ruhm beflecket. Laft ein ,

mal den Harpar krank werden. Zum Sterben

kann er unmöglich Luſt haben , weil er mit dem

Code feineGüter nicht vermehren kann . Eswird

vielmehr die ganze Idee, die ihn vergnügte, jer!

ſtúhret.

Drum ſuchet er den Kath der Ⓡeinigen herbeg.

Die wolen ſeine Slat mit Kraut und Eßig.br

den;

Er fiablågt es aber ab 7 weil et die Koffer

fфеut,,

Und fragt nad jemand fonft, der bloß durch ers

genſprechen ,

Tus Freundſchaft, ohne Geld , und anders nich!

befreyt.

Canig.

Hier ſtreitet der Trieb der Erhaltung mit dem

Triebe der Sicherheit, der auf den höchſten

Grad machtig worden iſt unddaher den erſten

überwindet. Die allerliebſte Idee , daß er ſis

Der fey , und niemand ein gut Wort geben dócs

fe, leidernicht einmal, daß er die Arzenei) ges

nieſſse, die man ihm verſchrieben bat ::...

1

Es
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tr Toontden tårftrank oft, wenn ee am beo

ſten labt,

Stiehlt ſich die Pulver ſelbſt und ſteckt ſie unters

Küflene

Wo er mit diebſdher fauft das Gold von Pils

len ſchabt.

Canik.

!

ENS

Soſuciet er den Abgang, welchen feine Favou

ritidee gelitten hatte, wieder zu erſeßen.

Man kann aber leicht finden , daß der Trieb

der Sicherheit , ſo wie alle übrige , nur durch

eine ungereimte Ausdehnung ſchädlich werde.

IX . Die Liebe der beiden Geſchlechte gegen

einander wird von jedermann für einen beſondern

Trieb erkannt , und aus was vor Grunde wollte

man es auch leugnen? Wir lieben Dasſchöne

Gefchledyt nicht , weil fie Menſchen ſind , und

ihre Liebe gegen undentſpringetebenſo wenig aus

dieſer Urſache. Esiſt etwas mehr, als die alls

gemeineMenſchenliebe,welchedas zärtliche Vers

langen , das wir im eigentlichen Verſtande die

Liebenennen , in uns wurket. Der Trieb zum

Schinen ot audh keinesweges hintanglich die

wunderfamen Empfindungen der Liebedaraus

herzuleiten. Setet eine Mannsperſon und eine

Weibesperſon von gleicher Schönheit und gleic

chen Vollkommenheiten nebeneinander undgebet

auf die unterſchiedenenBewegungen acht,wel

che in beyden Geſchlechten entſtehen . Ihr könnt

1$
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1

2.es einem Frauenzimmer ſagen , daßihrallein ih,

re Vollkommenheiten , ihre Schönheit, ihren

Verſtand, ihren Wits, ihre Zärtlichkeit und ihre

gutes Her; liebet: Allein geſteht zugleich

alle dieſe Eigenſchaften,wenn ihr ſie ineinerPers

Ton eures Geſchlechts vereinigt findet , bey iveis

ten ſo ſtark nichtaufeuch würken. Sie mógten

vielleicht eine Liebe in euch erregen , aber keine

Engückung. Folglich liebt ihr etwas mehr in ihr,

als die obigen liebenswürdigen Vollkommenbeis

ten. Und wenn es , wieihrvorgebt, allein der

Trieb derSchönheit iſt , welcher cuch leitet,wars

umfeyd ihr nichtvergnugt über das blolleWahrs

nehmen der Schönheit ? Warum iſt dieEms

pfindung die in euch: entſtebet, von derjenigen

To ſehr unterſchieden , welche ihr bey dem Ans

blick einer fchönen Gegend , bey dem Gehör

einer ſchünen Muſic fübfet ? Flyt fetht die Ges

gend , ihr hört die Muſic , und fevd darüber

vergnügt. Wie verhält ſichs aber bely der lies

be gegen das andere Geſchlecht ? ! Der Anblick

ſo pieler Vollkommenheiten erregetineuch eis

öen fanften Schmerz undſo ſehr euch die Schóng

heit ergebet, eben o ſehrmarterteuchdas uner,

füllte Verlangen nach dem Beſitz derfelben.

Lauter Eigenſchaften einer andern Art, welche

fich ausden vorhinrerklärten Trieben unmůg.

lich, erklären laffen: Man darf mur die tange

Reihe der Dichter, alofo vielAusleger über

dieſen Pcriurf, nachfehen ,wenn man ridy volls

fåndiger davon überzeugen wide

1

ءامسا
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G- X DieLiebe" zu den Kindern , welche wir

gezeuget , oder wenigſtens gezeuget zu haben

glauben ,machet auch einen abgeſonderten
Trieb

Qus.
Bei den Thierentreffen wir eben ſo

deutliche Merkmale davon an als bei den

Menſchen. Nurendiget er ſichbeyjenen pil,

lig ,ſobald die Jungender Hülfe derEltern

nichtweiterbedürfen. Ben diefen abér daus

ret er gemeiniglich , wie die Erfahrung bezey

get, bis an das Endedes Lebens. Db derſele

ſo ſehr von den Kindern zun Eltern

hinauf ſteige, als er von dieſen ju jenen fich

herab neiget, könnte zweifelhaft ſcheinen,

Die Erfahrung lehret ,daß die Kindereine

geiviffe järtliche und ehrfurchtsvolle Neigung

für die Eltern haben , allein man kann ſagen ,

türlichen Triebe , ſondern in der

Gutthaten , welche die Eltern den

lange undfohäufig erzeiget hätten , ingleichen

in den Eindrücken , welche darch die Lehren der

Eltern in den Gemüthern der Kinder gemacht

måren . - Man muß geſtehen , daß es ſchwer fery ,

mit Geivisheit eins oder das andere zu bebaus

pten. Ich bin aber doch geneigtereinen bes

13. fondern Trieb zu glauben . Gleichwie nach

i Nerotons Syſtemdie Córper einander wechs

felsweiſe anziehen , alſo kommt es mir auch

wahrſcheinlich vor ,daßalle anziehende Griebe

der Natur ſich wechſelsteiſe zu einander ver:

halten. Wir lieben das felsóne Geſchlecht,

und das ſchöne Geſchlecht liebt das unfrige! Es

ben

nas

C

int
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ben ichliebenn die Eltern ,die Kinder

umgekehrt die Kinder die Eltern. Eswurde,

glücklicheEinrichtungſeyn, wenn dieſe Inftincte

té , wenn der andere ein Verlangen empfunde.

Ich wil hiemit die Unterſuchung von den

Trieben ſchlieſſen : Sollte ich ja einen oder

den andern übergangen haben , ſo iſt es dess

wegen geſchehen , weil ich geglaubet habe , er

könne ausden übrigen bergeleitetwerden. Der

dody will ich pie Zahlderſelben nicht eben für

geſchloſſen angeben . Ich bin immer geneigt

nochandere aufzunehmen , fo bald ichenties

der felbe finde , oder andere mir zeigen, daß

ſie gleicheBefugnisdazu haben.

Es wärenun Zeit von dieſem Becſuchein

Anfebung der Glückſeligkeit des Menſchen Hea

brauch zu machen . Allein dies erfordert ein

weiteres Feld , alsich hierfürmichoffen fing

de. Einige kurze Anmerkungen werden hins

länglich ſeyn , die Anwendung der obigen Sås

ke leichter zu machen .

Die Triebewirken mit einander nach der

Abſicht desSchipfers mit der grúſten Treuc

für unſereWolfarth : Aber.ſie Tino lo eina

fach und beſtimmtnicht, als bei den Thieren,

daß wir unſere Glückſeligkeit allein von ihnen

hoffen konnten , es mag nun ſeyn , daß dieBere

nunftihre Stärkebeicht und ſie in Anordnung

bringet,
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,

beyde ihren Preis haben . ( !)

te 996 Recht der Natu
r

ift

zwar mit lauter folche
n
sie

aberwege
n

ihrer

bringet, oder daß ſie an ſich nicht die beſtimmte

Einrichtung haben , als bei den Chieren. Es

iſt gewis , daß wir bei aller Aufrichtigkeit des

Schöpfers, welche er in den Trieben bewvteſen

bat, gemeiniglich) unglücklich ſind, wofern wir

nidst die Vernunft zur Nichterin über die Trio

be ſeben , und vondieſerdie Wiederſpricheents

ſcheiden laſſen , welche ſich unter jenen beroor

thuy ., '. Glaubet nicht , daß ich Dadurch, der

Vernunft in Anſehung unſerer Glückſeligkeit ein

bleiben immer gröſſere Schuldner wegen der

Triebe, als wegen der Vernunft; ob fie fchon

nachmeinemBegrif nichts anders , als ein Inns

begrif von Ausſprüchen der Vernunft: inden

Streitigkeiten , die unter den Trieben entſtes

ben. Die Frage was wir thun follen ? ift

leicht ausgeinacht. Aber wie wir es thun ſoia

len? und wie weit wir gehen dörfen ? muß

von der Pernynft entſchieden werden. Ers

meſjet hieraus, wie wichtig und wie ſchwer das

Richteramt der Vernimft.febr. Sie hat es

Mächten zu thun , die

es gut mit uns meinen ;die

gar zu groſſen Neigung füruns eigenſinnig ſind,

und sich ſchwer bedeuten laſſen ,

Hier

(1) Siehe des Seren Sofrath Schmaaſſens

gründlich geſchriebene Differtt.Iuris Nat.

Els
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1. Hier breche ich ab , Theureſter Freund ! die

mirvorgelegte
n
Fragen weiter aufzulöſen. Sie

werden es mir leicht vergeben ,daß ich die Abs

handlung von der Erwerbun
g

des Eigenthu
ms

Durch die Ergreifung Ihnen noch fchuldig

bleibe. Ueberdenken Sie vorerſt die Grun,

de dieſes erſten Briefes , und überleben Sie

mich der vergeblichen Mühe von dem andern

diegegenwärtigen unrichtig finden, Sie ſind

die Grundfäße der følgenden . Es iſtaber nicht

ein Grundſaß unſerer Freundſchaft , daß Sie

eben fu Senken müſſen , als ich . Ich verlange

nur', daß fie darini mit mir einerley Meinung

find ;id; fey

O , 13. 10 C 1 CO

..90123 st . taufridytiger

16V 2,47,712 liian politice
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On their own Axis as the planets

run ,

Yet make at once their Circle round

ving the Suns :

So two conliftent motions act the

foulon

And oneregards himſelf, and one the

Whole.

Pope.

Bu tüftelt Sie,die fromme Schóne,

In ahndungsloſer Sicherheit:

Mein Dhr vernimmt die leiſen Löner tica ?

Die Boten eurer Zärtlichkeit.

Sie fragt, an deine Bruſt gedrücket, it is

Was deinen Kub fo reißend macht?

Der Briefverråths, den ich geſchicket:

Dein Freund hat ihribn zugedacht,

Der

1
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.

Der Freund , der an der Fernen Leine

Von unſerm SchickſalEinflus ſpürt,

Nie ohne Thränen, wenn ich weine,

Bey unfrer Luſt nie ungerührt,

Befiehlt, zum Abtrag ſeiner Pflichten ,

Dies Zeichen unbekannter Schuld

An dich, o Schönſte ! zu entrichten,

Er fiebyt mein Wol in deiner Huld. 17

1

Bricomacheſtdu Eleonorenti?

Mein Herz and auchmich ſelbſt bekannt:

Die Regung hätte nichts derlohren ,"?

Da ſie durch dich den Ausdruck fand.

Des fernen Freundes itreue Freude

Belebt und ſtåcket-eure Luſt.

Ichfeb es , Freund ! Ich ſeh euch beyde!

Ein reißend Bild in meiner Bruſt.

øy daß dein Tod mich hiernicht führté,

Du meinesFreundes einzigsStück !

D daß nody die Entzückung währte !

Wie troſtlos ſeby ich nun zurück 31.1 ;

Nach dir , mein Freund ! dem mehr entriffen,

Als Fürſten , den ein Reich entgeht.

Wer ſpridst es aus, was dumuſt miſſen ?

Was haſt du ſonſt von Gott erflebt?

U
U
U
U
U

☺
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5
2
9

Belebet durch den Geiſt der Jugend,

Eleonorens holde Tugend, 722

Ihr ſanfter Reiß, ihr kluger Schere,ass

Ihr einzig dir geweihtes ,Herz,

Daswar der Preis von Fleis und Wachen.

Mit Recht ſchien dir
n dirdeinSchickſalmild.

Gebraycheermehr, der Welt sy lachenosp .

Wem ſold, ein Kind dieArme fúlt ? dur30

Die Menſchheit muß der erſt verdammen,

DerTugend ſept in Fühlos:ſeyn.se aii

Der Schöpfer blies die jagten Flammen l,;? FO)

In unſrer Seelen Urſtof ein.

Hat mancher dieſen Trieb gedämpfet, me

In edlerm Blute lebter doch.

Für ihn hat die Natur gekämpfet,
og

Und , Freund ! auch heute kämpft ſie noch.

Der Abſcheu vor des.vor des, andern Qualen,,

Den auch diewildſte Bruſt
empfiadfine

so

Den kaum nach zehn geivůrgten Kehlen,

Der Barbar mühſam überwindt, og som

Der wird , wenn alle
Weiſen.ſchweigen,

Und Unart die Naturerdrückt,

Zur Ehrejener Gotheit zeugen , Guyanes

Daß wir nicht fühlos hergeſchickt.

O feels

um

)

1
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ti

i vonallen
Gatten

,

Die
Menſchenliebe

.

O feelger

Zug
! o Grund

der
Woninte

?

Der
Menſchen

mit
der

Gottheit

paare
,

Die
nicht

die
ſtille

Pracht

der Sonne

,

Nidyt
leere

Weltén

mancher

Art

Nein Sonnen , die Gefchöpfe brüten,

Und Erden,dieilye Wölnplagfind ,are

Für ſie gefchinuckt mit Frucht und Blütent,

Der Müb der Schöpfung würdig findt.

Wie dennauf meht gefchlifner Platten,

Die eines Meiſters Hand geſtellt,
Hand geſtellt, but I

Wol hunderifacy ins Auge fällt;

So mehrt der Zug der Menſchenli
ebe, ne

Die für die Welt beſtimmte Luft, 5 bulan

Die einſam oft unkennbar Wiebe,

Und führet ſie von Bruftzu Bruſt.

Dort fäßt umringt mitweiten Seen

Ein Flüchtling der Natur im edim Sdro
os

,( ..

Ein Eder ſieht er um ſich ſtehe
n,

Ini 119

Nur die Geſellſchaft felst ihm blos "lodones

Vergebens glänzen WaldundHügel)

Vergebens rieſeltihm der Ba

Er ſieht und hórt und wünſcht ſich Flüget,

Und jeder Felſen weint ibm nachy.
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Ein Geiſt. entführt in jene Ferne,

Erfährt Selenens Bürgerrecht,

Entdeckt unausgeſpürté Sterne

Und jedes Erdballs ſein Geſchlecht.

Was wünſcht ſich die erleuchte Seele ,

Die mander Wirbel von uns trennt ?

Nur ein Geſchöpf, dem ſie erzehle,

Was ſie vor Herrlichkeit erkennt.

D Freundſchaft, Tochter jener Regung!

Wol dem , der deine Macht gefühlt!

Du biſt kein Kind der lleberlegung,

Die nur auf eignen Vortheil zielt.

Du lohnſt mit ungezáhſten Schagen ,'

Und unberechnet zinfeſt du.

Du ſchafft ein innerlich Ergeßen ,

Den mindern Vortheil giebſt du zu .

Wie leicht biſt du zu unterſcheiden

Von feiler Ceelen Wechſeley ?

Wiſt nur, daß dieſe zu bekleiden ,

Noch kein Gewand erfunden fey. :

Hier gilt kein Aug voll falſcher Thränen,

Nicht ſanfter Worte Ueberfluß ,

Nicht áufrer Minen leeres Sehnen ,

Nidst ein von Kaltſinn ſchwangrer Kuß.

Mm Ents
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1

Wer es wieder

Entzückter Freundſchaft höchſte Stufe !

D Liebe ! Schuegeiſt der Natur !

Von deinem ſeegensvollen Rufe

Erwacht die halberſtorbne Flur.

Dich fühlt der Barbar wie der Weiſe,

Geſtåhlte Herzen machſt du weich :

Den Lappen zwingſt du in dem Eiſe,

Und auch bey Mohren iſt dein Reich .

Werwird ihr Lob wol würdig, ſingen ?

Wer mahlt uns lebhaft ihren Werth ?

Dem kan es nur allein gelingen ,

,

Beſchreib nur eine von den Stunden :

Da du in dem geliebten Arms

Für jede Trůbſal Troſt gefunden

Und die Vergeſſenheit von Harm .

Doch halt ! es iſt für unſre Sayten

Der kühne Vorwurf viel zu ſtark!

Was höhre Kräfte in uns leiten

Und miſchen es mit Blutund Mark ,

Was keines Menſchen Witz entzündet,

Was keine Wiſſenſchaft erſtickt)

Das wird von uns auch nicht ergründet, :

Noch minder richtig ausgedrickt.

Nie
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9

Soiſt ſchon der Beſig entivand
t
.

en

wenn
der Schl

af fein Mitleid übt,

Niemiſt dein Syecz das Angedenken ?

Von jener unerklärtenLuſt. .

Man wird es einft mit dir verfénken ;

Auch ſterbend, fühlt es noch die Bruſt.

D mógt es nicht ſo ſchmerzlich nagen ! 14.2

Betrübter Freund ! Hier ſeh ich didy. ** ;

Hier liegt iDer Vorwurf deiner Klagen

Dort iſt der Drt, wo ſie verblich. " ; ke

D Freund ! was hab ich doch gefchrieben ?

Ein jåher Schinerz verdammtmein Liedod 30

Wu bleibt der Vorzugvon den Triebenho

Wovon man ſolche Folgen ſieht ?

D håtte fick mit unſerm Blute

Die Zärtlichkeit doch nie'vermengt ? :)

So würden wir vom hứchſten Gute si na cs

Durch folch ein Sdjicffal nicht verdrängt?

Sie iſt der Quellwon deinen Thränen :

Sie ſchwärzt dit jeden Gegenſtand!

Kaum hilft ſie dich auzu ihren Lebinen, u ?

Sie náhret wachend deinen Kummer,

Sobat fie dich im ſtilſten Schlumme
r

Durch einen falſchen Traum betrübtove

1 Mm a Such
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3

Sucht nicht den Grund in unfernWerken.

Wo Menſchen ſind , da find zwar Fehl :

Duch ſoll ich gleiches Recht bemerken ;

So fagt, was that den Philomel,

Die nun bereits ſeit vierzehn Náchyten,

Wie du , der Gattin Tod beweint?

Darf die mit dem Verhångnis rechten ,

Da es für uns,verwegen ſcheint ?

9. Steig -in der Welten Pyramide,

D Leibniß und beſchau den Plan ,

Den ein affectenloſer Friede

Für zarten Kummer fichren kann .

Gjeſteh es nur, daß långre Schmerzen

Entzückter Kegung Folgen ſind,

Und daß in unſern weichern Herzen

Die Luft eh , als der Gram verſchwindt.

Der wird mit mindrer Angſt erkalten

Der nicht von ſtårkern Trieben brennt.

D wären wir dod , vorbehalten 11?

DerWelt, die nur den Gleichſinn kennt !

• But Erläuterung dienet die Erdichtung in der

Theodicee III. Theil g. 415.
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So würden wir dem Weiſen gleichen ,

Der ſich vor keinem Schickſal bückt; ' ...??

So hätteſt du auch deiner Leichen

Nicht ſo viel Seufzer nachgeſchickt!

1

Wie ift mir ? Freund ! du ſchilleſt mein

Sehnen ?

Liebſt deinen Gram und fleudſt mein Ziel?

Da ich dich regungslos gewöhnen

Und deine Sehniſudyt dåmpfen will?

Wie ? kannder Schüpfer mit dem Weinen

Durch eine unerforſchte Kunſt

Die Luſt der Zärtlid)feit vereinen ?

D GOtt wie gros iſt deine Sunſt !

1

D Bater, Urſprung aller Freuden !

Sieh!Wieinein Herzpor Ehrfurcht klopft!

Ich fühle, daß du ſelbſt dem Leiden

Der Güte Merkmal eingepfropft.

Ein Geiſt , der Regung anvertrauet

Die deine Weisheit in uns goß,

& Erwehlt den Schmerz, wovor ihm grauet,,

Den Schmerz, der aus der Menſchheit floß.

Mm 3 Was
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:

Die Noth verfolger fein Bohirib

Was dor) ein Reiß erhebt die Fine,

Wodurch ein Freund den andern klagt ?

Wie dủncktDas Mitleid uns ſo ſchöge?

Was würckt der Thránenfanfte Macht?

D Schmerz ! wer wollte dich wol haſſen ?

Dię Gottheit felbft verklärt dich,in se

In dir hat ſie ihr Bild gelaſſen.

Und werdich fühlt, der iſt ihr nah.inc

onde ( 312

Dort drückt ein Sohn mit falſchem

mutak Munge..

Auf ſeiner Mutter Aug den Kuß :

Er widmet ſie des Meeres Schlundesagt
,

Allein das Meer verwirft den Schluß.

30 € !

Der Unmenſch låſt ſie nicht entčinnén

Ein knechtiſch Volck verehrt die That.

Ihn" quált das Loß vom Volk'iffb" isVolk ifild Didth.:)

Die Mutter ſchwebt ihm imGeſichte:

ghr Anblick iſt ilm Hóll und poo ,

Schon lebend fühlt er'ðas Gerichte, :

Womit dasSchattenreich ihm drobt. }

Ver
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Vergleidse des Unthiersbanges Quálen

Mit jenem Schmerz der Menſchlichkeit.

Freund ! mag der Urſprung fich verbes

len,

Der den erſchreckt;" und dich erfreut.

1
?

D nein ! du kannſt nicht troſtlos Flar

gent,ai

Dein Trauren ſelbſt iſt reich von Troſt.

Du darfſt dein Herz nur ſelbſt befragen ,

Db es nicht alles von ſich ſtoßt.

Was deine- Traurigkeit vermindert

Und ihres Eindrucks Macht beſchränkt,

Was deiner Ehránen Ausbruch lindert

Lind dich auf fremden Vorwurf tenkt,

1 :

Nun Freund.! ich will dich nicht vera

ftohren ,

Dein Trauren ſcheint mir viel zu rein ,

Beſorget für das Recht der Zåhren,

Wünſch ich nur ſo beklagt zu ſeyn.

Dedler Lohn für wahre Treue,

Geprüfter Freundſchaft letter Preis !

Was hat der Tod, daß man ihn ſcheue,

Wenn man ſich ſo beklaget weiß ?

Wic.Mm 4
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14

Wie froh wirſt du ſie wieder findent,

Die jest die Vorſicht dir entriß,

Dort in Elyſens ſtillen Gründen

Iſt deine Ankunft ihr gewis .

Sie bleibet dir auch nachdem Scheiden ;

Entfernung ſchadt der Liebe nidyt.

* D ſcheue nicht ein kurzes Leiden ,

Das ſo viel Wolluſt dir verſpricht!

VIII

mama
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Verſuch

vom

Nothrecht oder fauo

re neceſſitati
s
.
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checkochiatcogoakedodochadakoo googoogoogocioskocooke

fodorock aakaagaajagoogcocoafookoodadooga

Melius nos

hus hosts to

Zenonis praecepta monent ; nec enim

omnia, quaedam ni

Pro vitafaciendaputat.

" -
Transi

Tüvenal. !!

ieGedanken , hoelcheich vomNothrecht os

der dem fogenannten fauore neceſitatis

hege , Hangen- felirgenau mit denen zuſammen ,

die ich nicht ohneBetrübnis fahren laſſen kann,

wenn ſie auch Frrthümer ſeyn ſollten . Meine

Freunde mögen ſich nur darauf geFaft machen,

daß , im Fal fie mir diefelbe benehmen , ichiho

nen aus dem Horaz * zurufe:

Pol

* Ep. II. e. V. 138.
.



542
Bom Mothrecht

kommtmir ſo edel und fo reißend vor, Sant

Polme occidiftis amici,

Non feruaftis ; cuific extortavo

luptas

Et demtus pervįm mięntis gratiffimus

error.

Ich bilde mir ein zu empfinden , oder zuvera

ſichtlicher zu reden , ich empfinde es wůrklich, daß

in dem Menſchen auſer dem Triebe der Erhals

tung ſein ſelbſt und der Beforderun
g

ſeines eiges

nen Vortheils nocheinandererTrieb ſtecke, der

auf die Erhaltung und das Vergnügen der les

bendigen Geſchüpfe; insbeſonder
e
derGeſchis

pfe ſeiner Art, gebe. Die luſt ,welche aus der

Gnugthuun
g

dieſes legtern Triebes

mich nocy nicht entſchlieſſenkann , dieUnterwürs

figkeit des lektern in Anſehung des erſtern zuzus

geben , ſollten auch alle Weltweiſen , auſer dem

Cicero, Darinn zuſammen ftimmen. Sch fürchs

te mid) vor dein Sude, es iſt wahr , und ich bin

geneigt, ſebe vieles, du wagen , um ibn zu vers

meiden ,aber nicht alles..Sollte inan wol ein

Leben , welches durch unvermeidli
che

traurigeEr,

innerungen faſtin jedemAngenblick ſeiner Dauer

unterbroche
n
wird , einem unſchuldigem , einem

edelen Code vorziehen ? Gewis, es iſt ſehrſchlecht

für unſere Wolfarthy geſorget, wenn wir , um

einige Jahre långer Dthem zu hohlen , eine

Handlung vornehmen , deren Andenken unſer

Bergnügen vergiftet und die beiterſten Tage trůs

be machet.

Mich
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Die C

,!. Prichten

unſer
Untergang

erfulgte

, wäre
es vers

Mich deucht , die Weltwciſen , welche das

Nothrecht ſo weit getrieben , daß ſie die Hindans

ſegung aller Pflichten des natürlichen Rechtes in

dieſem Fall für erlaubt gehalten , haben ſich bely

dieferBetrachtung nichtlange genug verweilet.

Um mich deutlicher hierüber zu erklären , will

ich einekurze Prüfung dieſer Lehre ausdem Recht

der Natur des ſeet. Prof. Köhlers * anſtellen.

digen Weltweiſen , deſſen Schüler icy bin ,

fand in der linterſuchung ſeiner Sáße nimmer

eine Beleidigung :Wiewird alſo die Ehrfurcht,

womit ich ſeine Äſche verehre, durch gegenwärs

tigen Verſuchtverleşet werden ?

Erwar der Meinung , daß , gleidywie aus

dem Saße, daß wirauf unfere Erhaltung und

Vergnügenbedacht feynmüſſen , alle Sagedes

natürlichen Viechtes fóſſen ; alſo miſten audy

alle dieſe Gefeßeaufhören , eine Anwendung zu

haben , wenn unſere Erhaltung mit der Beobs

adtung derſelben nicht mehr beſtehenkönnte. El

wollte alſo , daß wir dem Naturgeſeke nur ſo

lange gehorchen ſollten , als wir im Standewås

ren , Vortheil davon zu ziehen ; So.bald wir

aber in den traurigen Fai geriethen , daß aus

der Beobachtung dieſer uns fönſt ſo nůßlichen

zu/

nünftig , unſere Wolfarth, als das erſte. Geſetz

gelten

te

* Siebe Teine Exercit. iur. nar. 2. S. 2218 .
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Geiten zu machen , und dieVerbothe des Rechts

der Natur Hindanzuſehen . Wir füllen niemand

beleidigen : Allein wenn Lucius auf einer Inſul

fick befindet, und den Sommer herdurch nicht

mehr eingeſammlet hat, als er zur hichften Noths

durft im Winter brauchet : So iſt es doch dem

Titius, der ohne ſein Verſchulden auf dieſewůs

ſte Inſulverſchlagen wird , erlaubt,dem Lucius,

ivenn er kann, ſeinen Vorrath hinweg zu nehs

men und mit des Sammlers Untergangeſein Les

ben zu erhalten . Titius hegt die größte Ehrers

bietung gegen das Geſek der Natur, ſolange ihm

Deſen Beobachtung nichtdenTod oder ein höchſt

unglückfeliges Leben guziehet. So bald aber

dieſes erfolgen will, böret ſeine Verbindlichkeit

auf, und man kann es ihm nicht verdenken , daß

er cine Niegut verletzet, welche ilreDienſte nicht

mehr thun kann. Auf dieſe Weiſe konnte uns

der unordentliche moraliſche * Zuſtand( ftatus

moralis irregularis & extraordinarius.).von

aller Beobachtung der Pflichten gegen andere

losjåhten , weil dieſe nur für den regulmáßigen.

und vrdentlichen Zuſtand erfunden waren.

Ich weiß mich ſo wenig aus des ſeeligen Mang

nes Vorleſungen zu erinnern , als ich es jcko zu

behaupten, mich unterftehe, daß er ſich die Fols

gerungen dieſes Sakes jemals deutlich vorgeſtela

let habe. Weshalb es ſehr unfreundlich feijn

würde , wenn ich dieſelben für ſeine Lehren aus

1

geben

Exerc. V. g. 1221.
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1974
RUN

geben undſeinemedelen Geiſte ſolche Meinungen

aufbůrden wollte, nach welchen er nimmer würs

A De gehandelt haben . Syat er ſie wieder mein

Bermuchen für diefeinigen erkannt, ſo war ges

wis beiihm der Fall vorhanden , welcher unter

der Menſchen nicht ſelten iſt , daß die Beſtima

mungen ihres Herkens beffer und edeler ſind, als

die Gedanken , die ſie in ihren Schriften bekannt

machen.

Wenn ich recht ſdylieſte , po müſſen die Mena

fchen zu den ſchwarzeſten Handlungen berechtis

get ſeyn , ſobald ſie dieſer Theoriefolgen. Man

lege, ein Böſewicht bindet mir Hände und Füſſe

an einem einſamen Drte , wo ich menſchlicher

Weiſe keine Errettung vermuthen kann.

bålt in der einem Hand eine aufgeſpannte Piſtos

le und in der andern eine Schrift, welche ich uns

terſdreiben ſoll, wofern ich nicht den Augenblick

Das Leben verlieren will. Er macht mir den Inna

balt der Schrift bekannt. Es iſt ein Zeugnis ,

inelches ich wieder meinen aufrichtigſtenFreund

ablegen ſoll , wodurch derſelbe , wie ich gewis

zum voraus ſebe, indas auferſte Elend gerathen

wird. Sein Fürſt wird ihn ſo bald er meine

Unterſchrift erblicket, zum Tode verdammen und

ohne Aufſchub erſt mit glühenden Zangen reiſſen

und denn lebendig rådern laſſen.

Er

Wiewerde ich mich in dieſem jammervollen

Zuſtande faſſen , wenn ich den Sågen meines

Lehrers folge ? Muß ich nichtſchlieſſen , daß das

Geſeke , welches mich verbindet niemand , und
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am wenigſten meinen Freund, zu beleidigen , Teia

ne fraft verliere, fo bald dieErhaltungmeines

Lebens mit deſſen Beobachtung ſtreitet ? Folgs

lich werde ich,wo nicht das Recht, dennoch die

Vergünſtigung haben , zu ſchreiben , und meis

nen Freund als ein Opfer meinerErhaltung ſeis

nem mitleidenswürdi
gen

Schickſal ju überlies

fern.

Ich will mich vorjeko nicht dabey aufhalten,

meine Empfindungen zu erzehlen ; wie wenig

Hofnung ich vor mir ſehen würde, nach einer

földhen That mich der Verzweifelung nur einen

Augenblick zu entſchlagen : Denn meine Gegner

Finnen mir , ehe ich mich weiter erklåret habe,

mit einigem Anſchein voriverfen, meine Verzweis

felung feyblos in einigen Einbildungen undvors

gefaßtenMeinungen keinesweges aber in der Nas

tur gegründet. Sie werden mich vielleicht mit

einem ſpiſfindigen und tiefſinnigen Grunde tri,

lten wollen , ich ſollte mich als ein unſchuldiges

Werkzeug der Hinrichtung meines Freundes an:

feben , indem mir in dieſem Fall meine That és

ben ſo wenig zugerechnetwerden könnte, alsivenn

ein ftarkerer meine Hand zur Peinigung eines

Freundes gebrauchet båtte.

Laſſet uns ſehen , ob wir die inneren und die

wahren Triebfede
rn der Natur in dieſer Hands

lung ausſpühre
n können.

Der ſeelige Köhler ſcheinet in zweyen Sägen

welche er bey dem Beweis feines Nothrechts bes

denken ſollen , zu irren .
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1. Er ſchlieſſet : WeildieMenſchen- untergeben

würden , wenndie Beleidigungen unter ihnen

eine erlaubte und tägliche Beſchäftigung waren;

ſo müſſen ſie ſich nichtbeleidigen,wenn ſieſich

ſelbſt erhalten mpollen. Folglich iſt der Grund

von dem Gefeß, beleidige niemand, unſere Ers

haltung. Er fäbret fort, Wenn alſo der Fall

vorkommt, daß unfer Seyn durch die Beobacha

tung desangeführten Gefeßesnicht erhalten,ſons

dern, vielmehr zernichtet wird,ſo muß derSchlus

nach 'hinweggenommenem Grundlage von ſelbſt

jerfallen.

Erſtlich leugne ich, daß unſere Erhaltung der

einzige Grund fer , welcher uns von der Beleidis

gung anderer Menſchen abhält. 5 milliy

Zweytensiſt auf unſereErhaltung ein gar zu

groſſer Preis geſeßet,welchenſie meiner Mein

nung nach nicht verdienet.

Beydes iſteiner beſondern Betrachtungwerth .

Das erſte anlangend , mußich bitten ,daßman

ſeine eigene Empfindung zu Rathe ziebeundſich

main ſelbſt unterſuche, ob man nicht einen natürlichen

* Abſcheuvor derBeleidigung anderer Menſchen

in ſich findet? ob nicht ber jeden Fall, dawir

und Gewalt amthun , dieſen Abſcheu ju überwin :

den , ſich etwas in uns reget , das uns zurück

hålt, und einen lúchſt unangenehmen Eindruck

nach derThathinter ſich låſſet ? Ichgebegerne

zu , daß man dieſen Abſcheu überwindenund

Durchandere Vorſtellungen erſticken könne:Aber

er iſt eben deswegen daweil es uns Mühe Eba

ftet,

31

11

Nn
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Ben

ſtet, der Einwürfe , Foodaket entſtehen , los zu

Vielleichtiſt es kein geringer Fehler inmanie

chem neuern philoſophiſchen Syſtemate", daß

man die Beleidigung blosum desivillen verbie

tet, damit uns niemand Beleidigen müge. Es

hoffen, und wir können es,dls einenBetregangs
s

grund dazu gelten laffen. Aber ich glaube dochy,

daß es uns weit beſſer anſtiinde, wenn wir dies

Tesnicht fürdie einzige Uitſadjeangåben . Ich

will es mit einem andern Beyſpiel aufzuklären

fudsen. Das Effen und Trinken hat den Mus

hen , daßrvir unſern Leib dadurch erhalten : Ale

lein wer iſſet und trintet unter uns wolaus dies

ſemeinzigen Bewegungsgrunde. Haben wir

nichtgegeſſen und getrunken , ehe wir gervift has

ben , das aus diefer Handlung die Erhaltung

unſers Córpers folgte ?

Eben po dechålt es ſich mit dem Abicheu vor

der Beleidigung und Kränkung ähnlichev retna

pfindender Geſchüpfe. Das Mitleid ,die Mens

fehenliebe derAbſcheuvor der Verlegung ander

rer liegt in uns und zeiget ſich weit frühev ), als

wirdurch einen tiefſinnigen Weltweiſen belehret

werden, daß wir nicht beleidigen dörfen , wenn

wir unserhalten wollen .

Es würde vielleicht zehnmal ärgermitunſerm

Geſchlechte ausſehen ,wenn es ſo mit uns fting

de, wie
derWeltweiſeidil: Werweißob nicht

inſolchem Fal das menſchliche Gefchlédit in eis

nem fo traurigen Zuſtande ſich befåndé, worinn

es
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De

leesdasmelancholiſche Temperament des Hobbes

porgebildet hat ?

1. Wie ſehr freue ich mich , daß das gütigs

7
fte Weſen , dem wirunſer Daſein zu danken ha

ben , beffer für uns geſorget hat, als es die Welts

weiſen érkennen ! Dieſer liebreiche Vater det

erſchaffenen Dinge befeſtigte in unſern Seelen

eine Luſt an dem Vergnügen anderer Creaturen

und verknüpfteſie mit einem Schinerz über ihr

Unglück und Misvergnügen , welcher von ſelbſt

den Abſcheu vor der Beleidigung gebieret. Er

war klúger als unſere Weltweiſen Denn er

ließ dieſen Trieb die Stelle des Beweiſes vertres

ten , den die Weiſen nicht ohne Wiederſpruch

zu Stande brachyten. Alle Ausnahmen ,welche

der Philoſophe mit mühſamer Tiefſinnigkeit bez

benmuß, fallen von ſelbſt hinweg. Man 'una

terſuche nur einmal unpartheyiſch , wie wenig

der philoſophiſcheBeweis ben einein unbeſchränks

ten Monarchen haften kaiin ? Er ſoll niemand

beleidigen , damit ſeine Erhaltung nicht Nothy

leiden muge. Wird er nicht mit ziemlicher Wahrs

ſcheinlichkeit gedenken können, daß die Krankung

vicler tauſend fchwacher und elender Unterthg,

nen ſeinen Thron und ſeine Wolfartly fo wenig

wankend machen werde, als der Todfchlag en

ben ſo vieler Fliegen in ſeinem Zimmer ? Hier

hat ebenfalls der Grundlaß der Erhaltung keine

Anwendung ? Iſt es ihm deswegen erlaubt zu

beleidigen?

Kurz, wenn man auchdem Menfchen die ges

mwiſſe Verſicherung geben könnte, daß die Bes

Nn2 leidigung

cy

SM

un

ab mit

tu

5
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1

leidigung anderer ſeiner eignen Erhaltung nicht

den mindeſten Eintrag thun würde ; lo qvurde

Dennoch der natürlicheMenſch nichtdazu geneigt

ſeyn , ſondern jederzeit einen Abſcheu davor em,

pfinden. Das Gewiſſen , die Empfindung der

beleidigten Triebe würde ſich dem ungeachtetan

ihm råchen , wenn aạchweder der Beleidigte

nod ſeine Freunde im Stande wären , es ju

thu .

Hiedurch hoffe ich erwieſen zu haben , daß uns

ſere Erhaltung nicht der einzige Grund ſeyr, der

uns von der Beleidigung anderer abhält.

Ich will nun weiter erweiſen , daſ der Preis,

welchenmangemeiniglid) auf unſere Erhaltung

ſeßet, übermäßig und unnatürlich iſt.

Unſere Erhaltung kannwol an ſich nichts ans

Ders bedeuten , als die Dauer unſers Seins,

daß unſer Eorper nicht jernichtet wird , und daß

wenigſtens die gegenwärtige Periodeunſers Les

bensin der Verbindung mit dem Córper noch

Ende gehet. Ich leugne es nidyt , es

iſt einTrieb in uns verborgen , welcher uns für

unſere Dauer ſorgen macht. Wirfürchten als

lerdingesDen Tod, nichtaus Ueberlegung, ſons

dern durch einen angebohrnen Abſcheu. Wir

können die weiſeſten Urſachen errathen , welche

den Schöpfer vermogt haben, dieſen Trieb in

uns zu legen. Allein esiſt doch mit der bloſſen

Dauer , mit dein Leben allein uns wenig gehol.

fen , wenn es nicht mit Vergnügen , das iſt mit

der Gnugthuung der übrigen dem Menſchen eine

gepflanzten Triebevergeſelſchaftet iſt. Wer hiers

an
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an zweifelt, der nehmedie Erfahrung zu Hülfe.

Warum wünſchen wir den Cod, ja warum

wehlen wir ihn würklich,wenn unſere unangeneh:

me Empfindungen zu felir und zu nachdrücklich

zunehmen und dabey durch keine Hofnung ertråg,

lich gemachet werden ? Aus keiner andern Urſas

che, als weil uns mit dem Leben an ſich nichts

gedienet iſt : Weil es uns zur Laſt wird, wenn

es die Stüze unſers Unglücks nnd Misvergnús

gens iſt. Unterſuchet den Fall nach der Vera

nunft. Es wird in die Augen fallen , daß nicht

unſer Leben , ſondern die angenehmen Empfing

Dungen , welche wir im Leben haben , ſchåßbar

ſind.

Sehen wir aber die Sache von dieſer Seite

an : So wird unſere Erhaltung nichts gelten ,

wenn wir nicht das Vergnügen , als eine Bes

gleiterin derfelben erblicken. Nun laſſet uns

Die Anwendung auf unſern Fall machen. Es

wird darauf ankommen ob icy Urſach baben

werde, mir viele angenehme Stunden vorzuſtele

len , nachdem ich meinen Freund auf die elendes

ſte Art dem Tode übergeben habe ? oder nach.

dem ich den Einwohner der Inſul durch die Hina

wegnehmung ſeines ilym ſauergewordenen Vors

raths habe verhungern ſehen ? Ich würde mir

keinen ruhigen Augenblick verſprechen , wenn ich

eine fo traurige Entſchlieſſung ins Werk geſeket

håtte. Mein Herz würde mir ſagen , daß ich

Feines menſchlichen Mitleids, keiner menſchlichen

Hülfe keinerwahren Liebe werth ſely , nachdein

ich einen unſchuldigen , der nichts weniger , als

mein Feind geweſen , ohne alle ſeineSchuld meis

nes

le

Dini

ho

blot

je

Nn 3
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1

nes an ſich nichts geltenden Lebens regen ins

Verderben geſtürzet hátte. Die fchinackhaftes

fren Arten der Luft , die reineſten Arten des

menſchlichenVergnúgens würden nichts als bits

tere Empfindungen inmeiner Bruſt verurſachen,

wenn ich die Erinnerung einer ſolchen Thatnicht

auslöſchen könnte. Wie wollte ich aber dasjes

nige auslöſchen ,was einen fo Kebhaften Eindruck

mein Geinůthe gernachet båtte." Geſeật és

entſchloſſe fich jemand mein Freund zu werden,

würde mir nicht in jedem Augenblicf ,da ichdas

reißende Vergnügen der Freundſchaft genieſſen

follte, einfallen , daß ich dieſen meinenFreund

auf gleiche Weiſe, wie den vorigen durch eine

offenbahre Beleidigung aufopfernwürde ,wenn

eß die elende Erhaltung meines Lebens erfordern

follte ?. Ich erſchrecke vor dieſen Gedanken.

Noch mehr. Man ftelle fich vor, die Erhaltung

eines ganzen Volkes, worinn ich gebohren wor's

den, hange in einem åhnlichen Falle von der Auf

upferung meines Lebens ab. Ich zielje mein Les

ben vor, und laſſe mein Vaterland Derderben .

Werde ich mich nichtſelbſt fliehen und mein Les

ben verfluchen , nachdem ich es niit einem ſols

chen Preiſeerkaufet habe ?

Nimmer kann ich mir einbilden , daß eine ſols

dhe Erhaltung meines Lebens dem göttlichenWila

len gemas fey. Ich würde vielmehr glauben ,

wenn michderFal treffen ſollte, daß dieſesdas

beſtimmte Ziel meiner Cage fery. Ich würde. es

für einen göttlichen Wink halten , von dem

Schauplage der Lebendigen abzutreten , und ich

würde
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daß es fein einge
bilde

tes

fond
ern

ein wahr
es

und

mit würde mir alle Mühe geben , mein Leben mit

hai Gedult und Gelaſſenh
eit

den gåttlichen Abschs

ten aufzuopfer
n
. Eft es nicht billigeri, dah rich

. dasUnglüc& trage , welches mir das Schickſal

beſtimmet hat, als daß ichy.Durch eine offenbabre

Beleidigu
ng
meines Dzáchſten auf eines andern

Kopf kehre , was miralleinszug
etheilet

war, ili

Ziehet man vollends, die wahren und der

menſchlichen Natur würdige Lebsfákederalten

in Betrachtun
g
, welchedas ÁdyteVergnügen

atlein in edelén Chaten feßen , ſo wirdmanes

nicht ſo ſchwer finden , ein Leben aufzugeben, das

uns nach einer ſolchenHandlung nichtmehr ang

genehm ſeyn würde.

Lafiet uns zum Beſchlus die Vorſtellung
en

bedenken , welche den Tod Wozu wir rathen )

erträglich undfanftemachen können.

Ich ſehe erſtlich als ausgemac
ht zum 'vdraus,

in der Natur unſerer Seelegegründe
tés Vera

gnügen fer , für anderer Wolfart
h zu förgen und

das auferſtézu erwarten , ehe man durch eine

Beleidigu
ng des andern Untergan

g befordert.

Wird nidye dieſer Gedanke eine Heiterkei
t über

unſer Gemüthe ausbreiten , die um deſto beträchty

licher ſeyn muß , je wichtiger der Dienſt iſt, wel.

chen wit dem andećn erweiſen ?

Zweiysens vårdunsnichtrhinder
uns nicht minder früſtlichſeyn,leon,

daßwir ein Leben verlieren, deſſen Aunehmliche

Feiten nachdergöttlichen Schickung nunmehr ein

Ende batten .

7

mi

!

Eben

70!
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nichts anders erwieſen habe, als pub des leelis

So tvenig als ein Soldat, dem Hände

und Füſſe abgeſchoſſen ſind , es für ein Unglück

hålt,durch die lekte Kugel ſeinen Kopf zu verlies

ten , eben ſo wenig habenwir Urſach uns über

Den Beſchlus eines Lebens zu beſchweren , deſjen

Ende ſo rühmlich iſt , als die Erhaltung nieders

trächtig geweſen ſeyn würde.

" Endlich werden wir nicht unwahrſcheinlic
h

mit der angenehmien Hofnungſterben können,

daß un fecs Erempel vielleicht ein Bewegungss.

gruno zu mancher nocy unausgeübten groſſen

und edelen Chat ſein, werde, von deren Werth

wir uns gleichſam zum voraus einen gewiſſen

Theil zueignen dürfen.

Aus dieſen Gründen wird ſich entſcheiden las

ſen ,ob es wahr ſey , was ich behauptet habe ,

daß man unſere Erhaltung zuweilen böher ſchás

Be, als ſie es verdienet.

6.Jo (dilieſſe hiemit meine allgemeinenAnmers

kungen überdas Notlrecht, wodurch ich vorerje

gen Köhters Lehrfäße davon nicht gar ju richtig

ſind. Wie weit es aber eigentlich gele , will ich

in eiiter andern Betrachtung auszuwickeln mic

vorbehalten haben . 0 1
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